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Ueber den Zufammenhang zwifchen den Kern- oder 
Grund-Gefialten der Kryflalle, und der Anzahl ihrer 
Axen doppelter Strahlenbrechung ; 
von 


Duvın Brewster, Dr. d. R., Mitgl. d. L. u. E. Soc; 
(Sehr frei ausgezogen aus zwei Vorlefungen von Gilbert ) 


Diefe beiden Vorlefungen find vontIrn Dr. Brewfter 


in der Werner’fchen Naturhiftorifchen Gefellfchaft zu 
Edinburg gehalten worden, die erfte am 20 März 1819, 
die zweite, welche er Additional Obfervations etc. 
überfchreibt, am 5 Auguft 1820. Beide finden fich in 
dem eben erfchienenen dritten Bande der Schriften die- 
fer Gefellfchaft abgedruckt. Indem ich die Zulätze 
mit dem Auflatz verfchmelze, und was fich in ihnen 
doppelt findet nur einmal, in der verbellerten Geftalt, 
dr, erhalten meine Lefer eine verfiändliche un 
urze Ueberficht über den jetzigen Zufiand diefer in- 
terellanten Forlchungen und ihrer Refultate, in der . 
Art, wie an fie das mahnt, was in dem vorigen Stiik- 


ke von der Kryfiallegraphie des Hrn ‘Mohs enthal- 
fen iff. | 
Gilbert. 


Aunal, ds Phyfik, B.69. St.a, 3. 1821. St. g. A 
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Es fcheint nicht dafs die Mineralogen bei ihren 
Unterfuchungen der Kryfialle irgend einen Zufam- 
menhang zwilchen der primitiven Geftalt und zwifchen 
den phyfikalifchen und chemilchen Eigen{chaften der 
kryfiallifirten Körper wahrgenommen haben. Sie find 
daher in ihren kryftallographifchen Arbeiten von kei- 
nem allgemeinen Princip geleitet worden, und fo 
kömmt es, dafs fie in der Befiimmung der Kern -Ge- 
fialten nicht immer mit fich felbf und ei- 
i ner mit dem andern iibereingeftimmt haben. Es ift 
indefs {chon vor geraumer Zeit von Hrn. La Place 
in einer Abhandlung, in welcher er yon den Kryfial- 
len von doppelter Strahlenbrechung handelt *), be- 
merkt worden, ,,dals das auf die ungewöhnliche Bre- 
chung fich beziehende Ellipfoid in denlelben durch 
die Erfahrung befiimmt werden miifle, und dals es 
fehr wahrfcheinlich fey, dafs die Lage dieles Ellipfoids 
in Beziehung auf die natürlichen Flächen in jedem Kry- 
falle, viel Licht über die Natur der kleinfien Theil- 
chen (molecules intégrantes) der kryfiallifirten Kér- 


per verbreiten werde, indem diefe Theilchen alle die- 
felben Eigenfchaften als der ganze Kryfiali haben mül- 
fen.“ Dafs diefe Vorherlagung in ihrem vollen Um- 


| | fang in Erfüllung gegangen ift, wird man weiterhiu 


= 


fehen, obfchon auf eine ganz andere als die angedeu- 
. 
i tete Weile; denn damals wulste man noch nicht, dals 


Kryftallen von La Place, diefe Annalen Jahr 1809 St. 8, oder 
B. 32 S. 446. G. 
*) So fchrieb Hr. Brewfter im März 1809, als er zwar das 
Hauy’fche, aber noch nicht das Mohs’fche Syftem der K ryftal- 
lographie kannte, - -G, 


*) Ueber die doppelte Strahlenbrechung in den durchfichtigen 
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es Kiyfialle mit mehr als einer Axe für die doppelte 
Strahlenbrechung giebt.“ *) 

„Bei einer grofsen Arbeit über die optilchen Ei- 
genfchaften der Mineralien und der künfilichen Kry- 
fialle wurde ich darauf geführt, die Anzahl ihrer Axen 
der doppelten Strahlenbrechung auszumitteln, und 
ich war noch nicht weit in diefer Unterfuchung fortge- 
Schritten, als fich ergab, dafs die Geftalt des primiti- 
ven Kerns, und die Anzahl der Axen der doppelten 
Strahlenbrechüng in einem nicht zu verkennenden 
Zufammenhange mit einander fiehen. Nachdem ich 
die mehrfien Körper, deren primitiver Kern von Hrn 
Hauy beftimmt worden war, geprüft hatte **), zeigte 
fich , dafs alle Kryfialle, welche nur eine folche Axe 
haben, zu einer gewiflen Reihe von Kern - Geftalten, 
die mit zwei Axen begabten aber zu einer an- 


dern Reihe gehören; und dals die übrigen Kern- 
Gefialten in denjenigen Kryfiallen vorkommen, de- 
ren doppelt - brechende Kräfte im Gleichgewichte 


{ 


*) In Huyghens Anficht giebt fich das Gefetz der ungewöhnli- 
chen Brechung in dem Isländifchen Kryftalle mittelft diefes EI- 
lipfoids, deflen Axe in dem rhomboedrifchen Kaikfpathe (und, 
wie wir gleich fehen werden, in allen Kryftallen des rhom- 
boedrifchen und pyramidalen Syftems) die Richtung beftimmt, 
nach welcher der Strahl abgelenkt wird. Seitdem Hr. La 
Place diefes fchrieb, hat man aber eine noch gröfsere Anzahl 

von Kryftallen kennen gelerut, welche nicht, wie diefe eine, 
fondern zwei Axen der doppelten Strahlenbrechung haben; auf 
diefe pafst das Huygben’fche Gefetz nicht, und fie haben dem 
Ganzen eine veränderte Anficht gegeben. Gilb. j 


**) Die Zahl der Axen leitete Hr. Brewfter aus dem Syftem der 
Farben, welche dünne Plattchen derfelben darftellen, ab. G. 
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find durch die vereinte Wirkung von drei gleichen 
auf leinander rechtwinklichen Axen. Dals jedoch 
von diefem merkwürdigen Zulammenflimmen der op- 
tilchen mit den kryftallometrifchen Beftimmungen des 
Hrn Hany einige bedeutende Ausnahmen vorkömmen, 
werden wir fogleich fehen. 

©. 5, Lalst fich aber wohl ein zureichender Grund 
angeben, warum zu gewillen Gefialten eine gewille 
Anzalıl von Axen der doppelten Strahlenbrechung ge- 
hört?“ Auf-diefe Frage, welche fich Hr. Dr. Brewfter 
vorlegt, antwortet er wie folgt: 

„Es erhellt aus dem allgemeinen Princip der Zer- 
legung und der Zufammenfetzung polarifirender Kräf- 
te, welche ich in den Schriften der Londner Societat 
J. 1818 S. 245 erklärt habe, dals eine einzige polarifi- 
rende Axe in einem Kryfiall, eine mittlere Axe feyn 
kann, welche aus irgend einer Anzahl gleicher Axen 
von entgegengefetztem Charakter ent{pringt *). Die 

Wirkung mehrerer einzelner Axen von demfelben 
Charakter, von welther Intenfität und in welcher An- 


*) Vergl. Annalen 1820 St.5, (B. 65 S. 2): Des Hrn Laplace’s, 
allgemeiner Ausdruck für die Gefchwindigkeit der Lichttheil- 
chea, welche den ungewöhnlichen Strahlenbiindel bei der 
Brechung im isländifchen Kryftalle bilden, zeigte, dafs diefe 
Lichttheilchen von den andern!durch eine von; der Axe des 
Kryftalls emanirende Kraft getrennt werden, welche zurück- 
fiofsend wirkt. Dafs fie diefes aber nicht in allen Kryftallen 
mit einer: Axe der doppelten Strablenbrechung thut, dafs 


vielmehr in manchen, z. B. im Berghryftall, der ungewéhne} 


liche Strablenbündel nach der Axe hinwärts angezogen wird, 
bemerkte zuerf Hr. Biot. Gilb. 
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zahl fie auch vorhanden und wie fie auch gegen einan- 
der geneigt feyn mögen, lafst fich immer nach Einer 
Axe zerlegen, entweder von demfelben oder von eutge- 
gengeletztem Charakter, wenn nur die Intenfitäten, die 
Neigungen und die Richtungen der einzelnen Axen 
alle fymmetrifch find in Beziehung auf die gerade Li- 
nie, welche die ent{pringende mittlere Axe if.“ Die- 
fes ift das allgemeine Princip. 

Die Kern -Gefialten, welche die erfle Klafle aus- 
machen, {cheinen vermöge der geometrifchen Natur 
diefer Kérperformen, anf eine einzige Axe befchrankt 
zu feyn, es fey, dals fie wirklich nur eine Axe haben, 
oder dafs in ihnen aus mehreren einzelnen Wirkun- 
gen eine einzige mittlere ent{pringt. So ift z. B, in dem 
ftumpfen Rhomboeder *) die Diagonale zwilchen den 
beiden fiumpfen Ecken die einzige gerade Linie, die 
fich fymmetrifch in diefem Körper anbringen lafst, 
und fie ift zugleich die Axe des Kryfialls und die Axe 
der doppelten Strahlenbrechung. Eben fo find m dem 

Jpitzen Rhomboeder die Diagonale zwifchen den [pit- 
zen Ecken, im 6feitigen Prisma die gerade Linie zwi- 
fchen den Mittelpunkten der beiden Grundflächen, im 
Octaeder mit quadratifcher Bafis und im Bipyramidal 
Dodecaeder, endlich die Diagonale durch die Spitzen der 
beiden Pyramiden, die einzigen geraden Linien, welche 
fich in diefen Körpern fymmetrifch ziehen laffen, und 
fie find zugleich hier die Axen der Polarifirung. In allen 
diefen die erficKlaffe ansmachendenKern-Geftalten kann 
jedoch die Axe des Kryfialls eine aus mehreren Axen, 


*) Die wahre Benennung der Kryftall-Geftalt, welche Hr. Brew- 
fter Rhomboid nennt. G. 
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welche die in dem allgemeinen Princip erforderten Be- 


dingungen erfüllen, entfpringende mittlere Axe feyn.“ 
So zum Beifpiel laflen fich in dem fumpfen Rhomboe- 
der die eine Axe auf fünf ver{chiedene von Hrn Brew- 
fier nachgewielene Weilen fymmetrifch in drei Axen 
zerlegen, auch in alle zugleich, oder in deren fo viele 
als man fymmetrifch nimmt; und diefe Axen haben 
denfelben oder den entgegengefetzten Charakter als die 
eine, je nachdem ihre Neigung gegen die Axe des 
Rhomboeder kleiner oder gréfser als 54° 44° 8” ift. Daf- 
felbe gilt von dem /pitzen Rhomboeder mutatis mutan- 
dis. Im 6/éitigen Prisma lalst fich die eine Axe auf 
zwei Arten in 3 Axen (fenkrecht auf die Seiten, auf 
die Kanten) und auf zwei Arten in 6 Axen (die ge- 
gemüberfiehenden Ecken oder Kanten der beiden 
Grundflächen verbindend), zerlegen; und faft eben fo 
im Bipyramidal Dodecaeder. Endlich im Octaeder 
mit Quadrat-Bafis, auf zwei Arten in 2 Axen (nach 
Diagonalen der Bafis) und auf drei Arten in 4 Axen 
(auf 4 Seitenflächen fich beziehend) etc... „In allen 
diefen Fällen haben die Linien, denen man die Wür- 
de einzelner von mehreren Axen giebt, eine fymme- 
trifche Lage in dem Kryfiall. Es ift gewils eine recht 
merkwürdige Thatlache, dafs ohne eine einzige Aus- 
nahme alle Kern-Geftalten, welche die erfie Klafle 
ausmachen, nur eine Axe, wie es [cheint, haben kön- 
ne, diefe fey nun eine wirkliche oder eine mittlere aus 
mehreren fymmetrifch um fie liegenden ent{pringende 


» Verfihrt man eben fo bei den Kern-Geftalten 
der zweiten Klaffe, giebt den hypothetifchen Axen ei- 
ne fymmetrifche Lage in dem Kryitall und eine Länge, 
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faq 
welche die Intenhitäten der Wirkungen nach denfel- 
ben darfiellt, fo zeigt fich, ‚dafs hier nicht wohl 
eine mittlere Axe möglich ift, fondern dafs alles fo ift, 
als hätten fie zwei auf einander rechtwinkliche Axen; 
und in der That finden {ich diefe auch in den Kryfial- 
len der zweiten Klaffe. Hier macht jedoch das fenk- 
rechte Prisma mit quadratifcher Bafis eine Ausnah- 
me. Denn nach dem allgemeinen Gefetze [ollte diefes 


“nur eine einzige Axe der doppelten Strahlenbrechung 


und der Polarifirnng haben, indefs die mehrfien Kry- 
fialle, welchen Hr. Hauy diefe Kern - Geftalt anweift, 
z. B. chromfaures Blei, Melotyp, fchwefellaure Mag- 
nefia etc., zwei Axen befitzen (Vefuvian und Titanit 
haben aber wirklich nur eine Axe). Es ift mir da- 
her «fchrieb Herr Brewfier im März 1819) fehr 
wahrfcheinlich , ‚dafs alle jene Kryfialle mit zwei 
Axen eine andere Kern - Gelialt, als das recht- 
winkliche Prisma mit quadratifcher Grundfläche ha- 
ben, welche Hr. Hauy ihnen anweift.“ In dem zweiten 
Auffatze vom Auguft 1820 fügte er hinzu: „Jetzt ift die- 
les mehr als blofse Vermuthung, feitdem es fich gefun- 
den hat, dafs Mefotyp und Nadelflein ein (enkrechtes 
Prisma mit rhombifcher Grundfläche, und das chrom- 
Jaure Blei (nach Hrn Soret) ein {chiefes Rhomboidal - 
Prisma zur Kern-Geftalt haben, welches letztere [chon 
Graf Bournon (Caialogue p. 555) vermuthet hatte, 
und Hr. Hany jetzt auch als wahr anerkennt. Mein 
allgemeines Princip_ gilt daher jetzt ohne alle Ausnah- 
me, und das fenkrechte Prisma mit quadratifcher Ba- 
fis gehört zur erfien Klalle der Kern - Gefialten, wohin 
ich es in dem optilchen Syfieme nunmehr auch 
verfetze.“ 
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Auch die dritte Klaffe der Kern-Geftalten zeigt 
fich dem allgemeinen Princip auf eine bemerkenswer- 
the Weile entlprechend. Alle zu dieler Klalle gehö- 
renden Kryfialle äufsern weder doppelte Strahlenbre- 
chung noch Polarifation; ich habe aber bewielen, dafs 
wenn ein Kryfiall drei gleiche, auf einander recht- 
winkliche Axen hat, die alle pofitiv oder alle negativ 
find, die Kräfte, welche von demfelben ausgeben, in jedem 
Theile des Kryfialls in vollkommenem Gleichgewichte 
find, und daher weder doppelte Strahlenbrechung. 
‘noch Polarifirung Statt finden kann. Nun ift es fehr 
merkwürdig, dals der Würfel, das regelmälsige Oc- 
taeder und das Rhomboidal-Dodecaeder, welche diele 
Klafle ausmachen, die einzigen Körper find, in denen 
nicht mehr und nicht weniger als drei folche Axen fym- 
metrifch gefiellt werden können. In dem Würfel fiehen 
diefe drei Axen auf den Seitenflächen fenkrecht; in 
dem regelmäfsigen Octaeder find fie die drei Diago- 
nalen zwilchen den einander gegenüber fiehenden Ek- 
ken, und in dem Rhomboidal- Dodecaeder die Dia- 
‚gonalen zwilchen den von vier fpitzen Winkeln der 
rhomboidifchen Seiten gebildeten Ecken. 

"Ein fehr fehänes Gefetz offenbart wenn man 
in der ganzen Reihe der Rhomboeder von de fiumpf- 
ften bis zu dem fpitzeften die aus den verfchiedenen 
Combinationen von drei gleichen Axen entfpringen- 
den Axen unterfucht. In dem allerfinmmpfeften, mit 
dem die Reihe anfängt, ift der Winkel der rhomboi- 
difchen Seitenflächen 120° *) und die drei auf diefen 


*) Es ift alfo gar kein Rhomboeder, fondern eine Ebene,, weiche 
fich als Griinze der Rhomboeder denken läfst. 6. 
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Ebenen fenkrechten Axen find unter einander parallel, 
und bilden alfo eine mittlere Axe von demfelben Cha- 
rakter, deren Intenfität dreimal fo grofs ift, als die jede 
der einzelnen Axen. Nimmt die Ecke zu, und wird 
das Rhomboeder minder finmpf, fo find die drei Axen - 
gegen die Axe des Rlıomboeders geneigt und geben ei- 
ne mittlere Axe, welche mit der Axe des Rhomboeders 
zufammenfällt und einerlei Charakter mit den einzel- 
nen Axen hat. Die Intenfität der mittlern Axe nimmt 
immer mehr ab, je fpitzer das Rhomboeder wird, von 
3 f bis o, wobei ihr Charakter aber immer derfelbe 
bleibt. Hat der Winkel der rhomboedrifchen Seiten- 
flächen abgenommen bis 90°, fo haben wir: den Wür- 
fel, und .es ftehen nun die drei Axen, die fich zuvor 
unter fpitzen Winkeln fchnitten, auf einander fenk- 
recht, und jede derfelben macht mit der Axe des Rhom- 
boeders, die nun eine der Diagonalen des Würfels iff, 
einen Winkel von 54° 44° 8”, und die Intenfität der 
ent{pringenden mitileren Axe ift o, da die Kräfte über- 
all im Zuftande vollkommenen Gleichgewichts find. 
Nehmen die Winkel der rhomboidalen Seitenflächen 
unter go° ab, fo find wir in der Reihe der /pitzen 
“Rhomboeder; ihre Axen durchfchneiden fich. unter 
fiumpfen Winkeln, und die Intenfitat der mittlern 
Axe wachft wieder von o an, aber ihr Charakter ift 
‚nun dem der einzelnen Axen, aus denen fie entlpringt, 
entgegengeletzt. Wenn die Winkel der rhomboedri- ' 
{chen Seitenflächen bis o abgenommen haben, fo ver- 
“wandelt fich das {pitze Rhomboeder in das 6 feitige 
Prisma; die drei Axen liegen nun in derfelben Ebene, 
und die Intenfitit der aus ihr ent[pringenden mittle- 
ren Axeift 13 f, ihr Charakter aber immer noch von 
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der entgegengeletzten Natur. Folgendes ift die Inten- 
fitat der aus drei + Axen ent{pringenden mittleren Axe 
des Rhomboeders, nach Verfchiedenheit der Neigun- 


gen jeder der drei einzelnen Axen gegen diefelbe: 


Neigung : © ; 28°84; 41° 48/; 54°44‘8"; 70°32; 90° 
Intenfitat: 3f; 2f; ifs 0 3; If 4S 
Charakter: + + +4 


„Es ift merkwürdig, dafs alle Kryfialle in der 
weiterhin folgenden Tafel, deren Kern-Gefialt ein 
ftumpfes oder ein {pitzes Rhomboeder oder ein 6 leitiges 
Prisma ift, eine negative Axe haben. Es folgt daraus, 
dals, falls die Eine Axe eine mittlere aus drei Axen ent- 

Apringende ift, im Kalkfpathe, im Bitter{pathe, im fpa- 
tigen Eifenfiein. und im Turmalin die drei Axen ne- 
gative find, indefs im Rubin, Saphir, Korund, Zin- 
ober, arfenikfauren Kupfer, Apatit, Beryll, Schma- 
ragd und Nephelin die drei Axen pofitive find.“ *) _ 
Ein ähnliches Gefetz findet Stati in den octaedri- 
Sehen Kryftallen mit quadratifcher Grundfläche, und 


‚ bildet hier das regelmälsige Octaedron den Ueber- 


*) Da alle Kryftalle, welche nur eine Axe doppelter Strahlenbre- 
chung haben, fagt Hr. Brewfter in den Addit, Obferv., in zwei 
grofse Klaffen zerfallen, nämlich pofitive und negative, nach der 
Natur ihrer Wirkung auf den ungewöhnlich gebrochenen Strahl, 
fo habe ich forgfältig geforfcht, ob nicht irgend eine Verbin- 
dung zwifchen diefem Charakter und der Kern-Geftalt Statt 
finde, habe aber keine gefunden. Doch verdient es bemerkt 
zu werden ‚ dafs unter den drei erften Arten der Kern - Geftal- 
ten diefer Klaffe nicht ein einziger pofitiver vorkömmt, indefs 
fich in den drei letzten Arten fowohl pofitive als negative Kry- 
ftalle finden, 4 
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gang aus den ftumpfen in die fpitzen Octaeder. Um 
dieles nachzuweifen, will ich mir die eine Axe als aus 
vier einzelnen, auf den: Seitenflächen der beiden Pyra- 
miden fenkrecht fiehenden Axen entfprungen denken. 
Die Reihe der fumpfen Octaeder fängt an mit dem Fall, 
dafs diefe vier Axen einander parallel find und eine mitt- 
lere Axe von gleichem Charakter als fie und von der In- 
tenfitit 4 f geben. Je minder fiumpf das Octaeder 


“ wird, unter defto grölsern Winkeln durch{chneiden 


fich die einzelnen Axen, und die Intenfität der mittle- 
ren nimmt ab, bis fie, wenn die Neigungen 54° 44/ 8” 
find, und das regelmäfsige Octaeder da ift, o wird, da 
in dielem die vier Axen im Gleichgewichte find alfo 
einander vernichten. Ueber diefe Neigungen hinaus 
fangen die /pitzen Octaeder an; die vier Axen geben 
nun eine mittlere Axe von entgegengeletztem Charakter, 
und wenn die Reihe diefer Octaeder fich mit dem 4fei- 
iigen Prisma endigt, ift die Intenfität der mittleren 
Axe 2f. Die folgende Nachweifung ifi wie die vori- 
ge, für die aus vier einzelnen + Axen entfpringende 
mittlere Axe, zu verfiehen: 


Neig. : © ; 35°15'52"5 45°; 65°54/20"; 90° 
Char.:+ + - 


Das was hier von dem Rhomboeder und von dem 
Octaeder nachgewielen worden ift, gilt auch mutatis _ 
mutandis von allen Pyramiden, wie viel Seitenflachen 
fie auch haben mögen. Das Ge/eiz lafst fich allgemein 
folgendermafsen ausdrücken: „Wenn irgend eine An- 
zahl N von Axen von gleichem Charakter fymme- 
trifch um eine gegebene gerade Linie gefiellt ift, (welches 
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bei zwei Axen vorausletzt, dafs fie fich rechtwinklich 
durchkreuzen), und fie machen mit diefer Linie ei- 
nen ‘Winkel von 0° (das heilst fallen mit ihr zufam- 
men), fo ent[pringt aus ihnen eine mittlere Axe in der 
Richtung diefer Linie von der Intenfitat + Nf und 
von demfelben Charakter mit jeder der einzelnen Axen, 
«wobei f die Kraft jeder einzelnen Axe bedeutet). 
Wi“chfi der Winkel, den die Axe mit diefer Linie 
macht, fo nimmt die Intenfität der entfpringenden 
mittleren Axe ab. Bei einer Neigung von 54° 44° 8", 
(dem Winkel, welchen im Kubus, im regelmäfsigen 
Octaeder, und im Rhomboidal- Dodecander die Seiten 
mit der Axe diefer Körper bilden), find alle einzelnen 
Axen in vollkommenem Gleichgewichte, oder ver- 
nichten die eine die andere, und ift daher die Kraft 
der mittleren Axe o. Bei einer grölsern Neigung er- 
fcheint die mitilere Axe wieder mit einem entgegenge- 
fetzten Charakter, und wächfi allmählig an Intenfität, 
bis der Winkel 90° ifi und alle Axen fich in einerlei 
Ebene befinden, und die Kraft der mittlern Axe be- 


trägt 7 xf Diefes Geletz lälst fich in folgenden 
Formeln darftellen: 


Es bedeutet hier N die Azahl der verbundenen Axen, 
n die Anzahl von Axen, deren die Intenfität der mittle- 
ren gleich iff, und @ die Neigung jeder einzelnen Axe 
gegen die ‚mittlere. Das + Zeichen gilt, wenn n von 
enigegengeletztem Charakter mit N if,“ 
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Hr. Dr. Brewfier kannte, als er diefe (eine Abhand- 
lung fchrieb, die kryfiallographifchen Anfichten des 
Hrn Mohs noch nicht. Zwar hatte diefer Minera- 
log Edinburg im Frühling 1818 befucht, man lernte 
dort feine Kryfiallographie aber erft ans dem Abriffe 
gehörig kennen und würdigen, der davon in der Zeit- 
fchrift der HH. Brewfter und Jamefon im Juli 1820 er- 
{chien, und die Additional Obfervations, welche Hr. 


- Brewfier in der Wernerfchen Societät am 5 Anguft 


1820 vorlas, zur unmittelbaren Folge gehabt zu haberi 
Scheint. In diefer feiner zweiten Abhandlung fagt er: 


„Das neue und fchöne Syfiem der Kryfiallogra- 
phie, welches Profelfor Mohs in Freiberg aufge- 
fiellt, und wovon er in dem Edinb, Philof: Journal 
einen Abrifs gegeben hat *), harmonirt auf eine fehr 
merkwürdige Weife durchgängig mit der optifchen 
Anordnung der Mineralien. Hr. Mohs vertheilt die 
einfachen Kryftall-Geftalten unter folgende vier gro- 
fse Reihen : 1) das rhomboedrifche Syfiem; 2) das 
pyramidale Syfiem; 3) das prismatifche Syfiem ; 
4) das Tefjular-Syfiem. Von diefen einfachen Ge- 
falten lallen fich die einer Reihe aus keiner der an- 
dern Reihen ableiten, und daher muls jede derfelben 
von der andern, und müllen eben fo ihre Combina- 
tionen genau von einander unterfchieden werden. 


*) Outlines of Profeffor Mohs New Syftem. of Cryftallography and ' 
Mineralogy. Communicated bey a Pupil of Prof. Mohs. (wahr- 
fcheinlich Hrn Grafen von Breuner in Wien, der mit Hrn Mohs 

die Reife nach England gemacht und fich längere Zeit in Edin- 
burg aufgehalten hat. @.) 
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Die folgende Tafel (1) zeigt, wie fich die Kern- Ge- 
fialten Hauy’s, die einfachen Gefialten Mohs, und 
die Eintheilung nach der Anzahl der Axen der dop- 
pelten Strahlenbrechung zu einander verhalten: 


Mohs’s 
Hauy’s Kern-Gefialten | Optifehes Syfiem 


. rifches 

2. Regelmäfsiges 6 feit. Prisma f Syftem 


3. Bipyramidal - Dodecaeder 1) Kryfialle mit einer 


? Axe der doppelten 


4. Octaeder mit Quadrat-Bafis pyrami- | Strablenbrechung 


5. Senkrecht.Prisma m.Qu.Baf, / dal.Syftem_ 
mit 

frectangularer Baf.> 

6. — rhomboidaler Baf. 2 

3) prisma- | 2) Kryftalle mit zwei 

7.Schiefes ; tifches Axen der doppelten 


Prisma Syftem Strahlenbrechung 


rectangular Bafis 
8.Octaeders -homboidal Bafis 
r3) Kryftalle mit drei 
. Würfel = recht ftehenden Axen 
Regelmäfsiges Octaeder "2 im Zuftande d. Gleich- 


11. Rhomboidal - Dodecaeder | Syftem gewichts, und daher 
keine doppelte Strah- 


_ lenbrechung äufsernd. 


„Wie man aus der Tafel fieht, fchliefst die erfte 
Klaffe des optifchen Syfiems die erfle und die zweite 
Reihe der Grund-Geftalten nach Hrn Mohs Syftem in 
fich. Es ift mir daher fehr wahrfcheinlich, dafs fich 
diefe beiden Reihen der Kryftall- Geftalten auf irgend 
eine Art in eine einzige werden vereinigen laflen. Die 
rhomboedrifche und die pyramidale Reihe gleiehen 
einander darin, dals beide nur eine einzige {ymmetri- 
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{che Axe haben, und felbfi wenn diefe- Aehnlichkeit 
nicht noch dadurch, dals beide nur eine Axe der dop- 


_ pelten Strahlenbrechung befitzen, erhöht würde, méch- 


te fie {chon hinreichen uns zu berechtigen, beide in 
eine Klaffe zu vereinigen, und fo das kryftallographi- 
{che Syfiem mit dem optifchen Syfteme zu identi- 


ficiren.“ 


„Die Uebereinftimmung zwilchen des Hrn Mohs 


'Syfiem der Grund- Geftalten und dem Syfieme, auf 


welches die optilche Structur führt, fällt noch viel 
mehr in die Augen, wenn wir im Einzelnen die Be- 
ftimmung der Kryfiall - Geftalten, auf welche beide ge- 
führt haben, zulammen fiellen, wie das in der zweiten 
der folgenden Tafeln gefchieht; und da die Kern - Ge- 
fialten, welche Hr. Hauy einigen Mineralieu zu- 
fchreibt, mit ihrer optifchen Structur unvereinbar 
find, fo giebt uns diefes hinlängliche Gründe. das 
Verdienft des Franzöfifchen und das des Deutfehen Sy- 
fiems der Kryfiallographie gegen einander abzuwie- 


gen. “ 


*) Befonders merkwürdig war es Hrn Brewfter, dafs auch nach 
dem Mohs’fchen Syfteme das fenkrechte Prisma mit quadrati- 
Scher Grundfläche ganz und gar zur erften Klaffe der Kern- 
Geftalten gehört und neben dem Octaeder mit quadratifcher 
Bafis geftellt werden mufs, indefs, nach den Mineralien zu ur- 

theilen, welchen Hr. Hauy eine folche Kern-Geftalt zuge- 
fchrieben hat, es viel mehr zu dem prismatifchen Syfteme 

(welches zwei Axen hat) als zu dem pyramidalen Syfteme zu 

gehören fchien. Gilb. 
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Tafel II. Mineralien, welche eine andere Kern- 


Geftalt haben miiflen, als Hr. Hany ihnen angewie- ei 
fen hat. 


| Kern-Geftalt voraus be- 
Kern»Gefalt | aus ihrer opti- 


i nach Havy fchen Natur 
Schwefelfaure Magnefia Rechtwinklich.” 
Chromfaures Blei Prisma mit \ Prismatifches Syftem 
Mefotyp J quadrat. Bafis I 
Kohlenfaurer Baryt 7 er 
fe 
Kohlenfaurer Strontian > Prismatifches Sytem 
Jolit (Peliom) 
Kryolit  Stumpfes 
Kreuzftein Prismatifches Syftem 
Schabafit 
Schwefelfaures Eifen Spitzes Rhomb. Prismatifches Syftem 
Senkrechtes 
Effonit (Kaneelftein?) / Rhomboidal- > Teffular Syftem 
Prisma un 
der 


Die folgende Tafel (II) fiellt neben einander erfiens | 
die Kern -Geftalten der Kryfialle, wie fie von Herrn | +) 
Hauy beftimmt worden it *), und die Anzahl ihrer 
Axen doppelter Strahlenbrechung, und alfo in fofern 
das optifche kryflallographifche Syfiem, zu Folge der 
Verfuche und Beobachtungen des Dr. Brewfier; und 
zweitens das kryfiallographifche Syfiem der Grund- 
Gefialten, wie fie von Hrn Mohs in Freiberg be- 
Gimmt worden find in feiner Schrift: ,, Die Charakte- 
„re der Klaflen, Ordnungen, Gefchlechter und Arten, 
„oder die Charakterifiik des naturhiftorifchen Mine- 
„ral-Syfiems,; Dresden ı820“, wovon in Edinburg 


*) Traite de Mineral, t.1 p. 273, vetbellert in der erften und 
zweiten Klaffe von Hrn Brewiter nach dem Vorhergeben- 


den, Gilb. Ar 
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eine englifche Ueberfetzung erfchienen ift ». Diefe Tafel 


vereinigt alfo, in ihren beiden Spalten, zwei verlchiedene 


Tafeln des Dr. Brewfier’s aus feinen beiden Abhandlun- 


| gen, zur Erleichterung derVergleichung. Ueberdem habe 


| ich in dem optifehen, nach Hauy’s Kern-Geftalten ange- 


ordneten, Syfieme das fenkrechte 4 leitige Prisma mit 
quadratifcher Grundfläche, aus der zweiten Klafle (wo 
es die erfie Unterabtheilung ausmachte) **) in die 


+ erfie Klafle als fünfte Unterabtheilung dem gemäfs ver- 
 fetzt, was man im Vorhergehenden aus Hrn Brewfier’s 
" Additional Obfervations gefunden hat. Die Axen dop- 


pelter Strahlenbrechung der wenigen in der erfien 
Spalte mit Curfiv gedruckten Kryftalle, beruhen blos 
auf Unterfachnng der Farben derfelben (of the tints) 
und nicht auf unmittelbarer Darfiellung des Syfieme 


' der farbigen Ringe, und find daher nicht zuverlafig, 


*) Alfo von Hrn Dr. Brewfter ausgezogen aus diefer erften Aus« 
gabe, wo bei jedem Mineral die einfache Kryftall- Geftalt def» 
felben angegeben ift, Was ihn beftimmt hat, die zu den ein- 
zelnen Reihen gehörenden Mineralien in die Ordnung wie fie 
hier erfeheinen zu ftellen, und eine bedeurendeAnzalıl, deren eine 
fache Kryftall - Geftalt Hr. Mohs angiebt, wegzulaffen, ift mir _ 
unbekannt. In der zweiten Spalte habe ich die von Hrn Mohs 
angegebenen Werner’fchen Namen überall hinzugefügt, auch 
hier und da in der erften Spalte die Hauy’fchen Namen. Das 
Verzeichnifs mit der neuen Ausgabe der Schrift des Hrn Mohs 
zu vergleichen, hielt ich, bei der Mangelhaftigkeit deffelben, 
für überflüfiig. Gilb. 

**) Mit folgenden Kryftallen: fchwefelfaure Magnelia , 
faures Blei, Mefotyp, Nadelftein, fchwefelfaurer Zink, blau« 
faures Kali, falzfaurer Baryt, welche insgefammt Kerne haben 
von andern Geftalten. Gilb. 


Annal, d, Phyfik, B. 69. St. 1. J. 1821, St.9. B 
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Dr. Brewfier's optifches 
Syliem. 

Klaffe Id. Kern-Gefialien, 
Kryfialle mit einer Axe. 

Kohlenfaurer Kalk 
Kohlenf. Kalk u. Magnefia 
Koblenf. Kalk u.Eifen 
Kohler.faure Magnefia 
Turmalin 
Rubellit (Turmaline apyre) 
Rothgiltig Erz 
2) Khomboed. m. [pitz. Spitze 
Korund 
Saphyr 
Rubin (Ruby) 
Zinnober (Ann. d.Ch t.§ p. 60) 
3) Regelmals, 6 leitig. Prisma 
Schmaragd 
Bery! 
Phosphorfaurer Kalk 
Nephelin 
Arfenikfaures Kupfer **) 


*) (Braunfpath, Dolomit, Rautenfpath W.) 


i8 ] 
Mohs’s kr 


fiem. 


Rhomboedrifches | 


Kohlenf. Kalk u. Magnefia *) 


Kohlenf. Kalk u. Eifen (Spat-Ei- 
fenftein) 


Koblenf. Magnef. (reineTalkerde) 
Kohienf. Zink (Galmei) 
Phosphorf. Kalk (Apatit etc.) 


Phosphorf. Blei (Grün-, Braun- 3 
Bleierz) 


‚Rhomboidal-Glimmer (Lepido- 
lith, Glimmer) 
Nephelin 


Beryl, Schmaragd; 

Korund, Rubin, Saphir 
Roth-Eifeuflein? (Oligyfé Iron-ore) 
Spinellan 

Rothgiltig Erz 

Zinnober 

Turmalin 

Rubellit {Siberit) 

Dioptas (Kupfer-Schmaragd) 


KohlenfaurerKalk(Kalkfpath etc.) . 


**) Siehe des Grafen von Bournon Abhandl, in den Philof. 


wohl das Linfenerz (Lentic 


lifche Olivenerz (Acicular Olivenite J.) und das ungarifche Oli 
® penerz (fogenanntes Phosphor - Kupfer von Libethen), und ftellt 


fie neben dem Phosphorfauren Kupfererze (Prismatic Oliveni 


te or Phosphate of Copper J. 
Hr. Brewfter hat alle diefe 
fteme weggelaflen, ohne dar 


Transactions Y. 1801 p. 169. Brewfter. [ Hr. Mohs rechnet 
alles Arfenikfaure Kupfer zu dem prismatifchen Syfteme, fo- 
ular Copper J.), als auch das eng 


) unter feine Ordnung Malachita 
Minerale aus dem Mohs’fchen Sy- 
über etwas zu fagen. Gilb.] 
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4) Octaeder mit quadrat, Bafis 
Zirkon 
Honigftein 
Molybdänfaures Blei 
Zinnoxyd (Etain oxydé) 
Octaedrit (Titane Anaftafe) 
Scheelfaurer Kalk (Tungftein) 
5) Senkrechtes Prisma ‘mit 
quadrat. Bafis 
. Vefuvian (Idocrafe) 
Titanit (Titane oxyde) 
Mejonit 
Uranit *) 
Wernerit 
6)Bipyramidal-Dodecaeder**) 
Quarz - 
Phosphorfaures Blei 


Klaffe 1Id.Kern-Geflalten, 
Kryfialle mit zwei Axen. 


1)Senkrechtes 4feitigesPrisma 
dieGrundfläche eink echteck. 


Kryfoberill (Cimophane) 
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Schabafit 

Jolith (und Peliom) 

Quarz aller Art 

(Eifenglanz?) Specular Iron-ore 


Pyramidal Syfiem 
Schwefelf. Kalk (Schwerftein) 
Molybdänfaur.Blei (Gelb-Bleierz) 
Zinnoxyd (Zinnftein, Korn. Zinn) 
Apophyllit (Albin, Ichthyophth.) 
Mejonit 
Wernerit (Skapolit,Schmelzftein) 
Vefuvian (und Egeran) 

Zirkon (und Hyazinth) 
Honigftein 

Uranit (Uranglimmer) 

Titanit (Rutil, Nigrin) 
Oktaedrit 

Schwefelfaurer Zink (Zinkvitr.) 


Prismatifches Syftem 


Koblenf.Natron (nattirl.Min.Alk.) 


Schwefelfaures Natron (natürl, 
Glauberfalz) 


*) Der Uran - Glimmer hat eine fehr fchwache doppelte Strahlen- 
brechung ; ich habe fie früherhin ganz überfehen, da ich 
bei feiner wenigen Durchfichtigkeit nur felır dünne Blättchen 
nehmen mufste, und die Axe der doppelten Bréchung auf diefe 


Blättchen fenkrecht fteht. 


‘Br, 


**) Sollte die rechte Stelle fiir diefe Grundgeftalt nicht vielmehr 
die vierte feyn, gleich nach dem regelmäfsigen 6 feitigen Pris- 
ma? Wenigfiens gehören die unter ihr aufgeführten Mineralien 
dem Mohs’fchen rhomboedrifchen, nicht feinem prismatifchen 


Syfteme an,  Gilb. 
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Peridot 
Prehnit 
Stilbit 
Anhydrit (Pourn.].d.m. 13.346) 
Weinfteinfaur. Kali (id.Cat.191) 
Prismatifcher 
2) Senkrechtes 4feitig. Prisma 
die Grundfläche e.Rhombus 
Topas 
Staurolith 
Datolith (J.d.m. V, 19. p. 362) 
Glimmer 
Talk 
Spodumen (Triphane) 
Schwefelfaurer Baryt 
Schwefelf. Strontian 
Schwefelf. Natron(B.Cat.p.183) 
Citronfaure (daf. p. 194) 
Weinfteinfaur, Kali und Natron 
(daf. p. 193) 
3)...die Grundfläche e, fchief- 
wink], Parallelogramm . 
Schwefelfaurer Kalk 
Piftazit (Epidote) 
Axinit 
4) Schiefes 4feitiges Prisma die 
Grundfläche e, Rechteck. 
Borax 
5)... die Grundfl, e. Rhombus 
Diopfid 
Augit (Pyroxéne) 
Glauberit 


Salpeterfaures Kali (nattirlichet 
Salpeter) 


Schwefelf.Kalk (Gyps,Fraueneis) 
Schwefelf. Eifen (Eifenvitriol) 
Schwefelf. Kupfer (Kupfervitriol) 
Schwefelf. Baryt (Schwerfpath) 
Schwefelf. Strontian (Cöleftin) 
Schwefelf. Blei (Vitriol-Bleierz) 


Schwefelf. Magnefia (natürliches 
Bitterfalz) 


Boraxfaures Natron (nat. Borax) 
uberit 

W. 

Anhydrit (Muriazit) 

Arragon. W. 

Kohlenfaur,Strontian (Strontian) 

Koblenf. Baryt (Witherit) 

Kohlenf, Blei (Weifs-, Schwarz- 


Bleierz) 
Kohlenf. Kupfer (Kupferlafur) 
Chromfaures Blei (Roth-Bleierz) 


Phosphorfaures Eifen (Vivianit, 
Blaue Eifenerde) 


Talk (Chlorit, Talk, Topfftein) 

Diallage (Schillerftein, Körniger 
Strahiftein,Blättr.Anthophyllit) 

Electrifcher Galmei 

Amblygonit 

Aphrit (Schaumkalk) 

Diaspor 

Hauyn 

Kyanit (Rhätizit, Zianit) 

Spodumen 

Prehnit 


*) Journ. des mines Vol. 23 p.385 und Edinb. Philof. journ. 1819 


N.1 p.5, 


[Einen Auazug aus diefem Auff. künftig, G.) 
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Schwefelfaures Fifen *) 
Saures fchwefelf, Kali (B. Cat. 
p-181) 
Effigfaures Kupfer (daf.p. 190) 
Weinfteinfäure (daf.p. 191) 
Sauerkleefäure (daf.) 
Zucker (daf. p. 195) 
Tremolith etc. (Grammatite) 
6 ... die Grundfläche e, [chie«- 
fes Parallelogramm 
Feldfpath 
Zianit 
Schwefelfaures Kupfer 
7) Octaedron mit rectangula- 
rer Bafis 
Salpeterfaures Kali 
Topas 
Arragon 
Kohlenfaures Blei 


Schwefelfaures Blei ***) 


a. j 


Datolith 

Kreuzftein 

Lomonit 

Mefotyp (Natrolith, Faferzeolith) 

Stilbit (Strahl-, Blatter-Zeolith) 
Ptalit 

Feldfpath 

Augit **) 

Epidote (Piftazit, Zoifit) 

Tafelfpath (Schaalftein) 

Krifoberil 

Axinit 

Peridot (Krifolith, Olivin) 

Effonit (Hyacinth, Kaneelftein) 

Staurolith 

Sphen (Gelb-, Braun-Menakerz) 

Euklas 

Rothes Zinkoxyd (Rothe Blende) 

Tantalit 


*) Hauy und Beudant nehmen an, dafs die Kern-Geftalt des 
fchwefelfauren Eifens das fpitze Rhomboeder fey, Dr. Wolla- 
fton hat aber nachgewiefen, dafs es ein rhombifches Prisma 


ift (Ann. of phil. V.2 p. 284). 


Dennoch bleibt Hr. Beudant 


bei feiner vorigen Meinung; dafs es zwei Axen hat, fehe ich 
als einen entfcheidenden Beweis zu Gunften des Dr. Wolla- 


fton an. Br. 


*) Hauy’s Pyroxene und Jamefon’s Oblique-edged Augite (Kok- | 


kolith, Augit, 


Baikalit, Sahlit, Diopfit, Fafait, Omphazit, 


Asbeft, Strahlftein W.), und Hauy’s Amphibole oder Jamefon’s 
Straight edged Augite (Karinthin, Kalamit, ae As- 
beft, Strahifein, Termolith W.) G. 


**) Nach Graf Bournon und Philips it die Kern -Geftalt diefes 
Kryftalls das fenkrechte Prisma mit rhomboidifcher Grund- 


fiiiche, Br. 
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Salzfaures Kupfer (Ed. Enc. 7 
P- 478) 
8) Octaedron mit rhombi- 
{cher Balıs 
Schwefel 
Sphen (Ztane filiceo-calcaire) 
Kohlenfaures Natron 


Klaffe III der Kern- Ge- 
ftalten, 
Kryfalle mit drei Axen. 
1) Würfel 
Saizfaures Natron 
Boracit 
Leuzit (Amphigéne) 
Analzim 
2) Regeimalsiges Octaedron 
Demant 
Spinel 
Alaun 
Roth - Kupfererz Gries oxy- 


ule) 
Flufsfpath 
Salzfaures Ammoniak 
Zeilanit (Pleonafte) 
3) Rhcniboidal- Dodecaeder 
Granat 
Blende 


Man fieht aus dieler 


] 


Manganoxyd (grauer, fchwarzer 
Braunftein, Schwarz-Eifentt.) 


Schwefel 
Salzfaures Kupfer (Salzkupfer- 


erz) 
Wavellit 


TefJular - Syftem 


Salzfaures Natron (natürl. Koch- 


falz) 
Salzfaures Ammoniak (natürl. 
Salmiak) 
Demant . 
Borazit 
Granat *) 


Arfenikfaures Eifen (Würfelerz) 
Helvin 

Aplom (Hauy’s) 

Spinel 

Zeilanit 

Alaun 

Flofsfpath ¢Flufs) 

Blende 

Sodalit 

Roth - Kupfer - Erz 


Mobs erhaltenen Refultate mit denen, welche ich aus 


der optifchen Structur der 


Mineralien abgeleitet hat- 


te, auf das befie zufammenfiimmen. Bei nicht weni- 


*) und Groffular, Pyrenäit, Melanit, Allochroit, Kolophonit und 


Pyrop W, 
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ger als neun von den ez/f Mineralien, wo Hauy’s Be- 
fiimmungen von den meinigen abweichen, hat Mohs 
die Grund-Gefialt gefunden, welche ich ihnen ange- 
wiefen hatte, und was den Jolith und Effonit betriitt, 
fo habe ich Urfach zu glauben, dafs er fie nicht felbft 
geprüft, fondern die von Hauy angegebene Grund- 
Gefialt angenommen habe, und dafs, wenn er fie felbfi 
unter{nchen follie, er finden werde, dals fie zu dem 
prismatifchen Syfieme gehören. Ein fo aufserordent- 
liches Zufammenftimmen zwifchen einem rein kryftal- 
lographifchen und einem rein optilchen Syfieme be- 
weift, wenn ich nicht irre, die Richtigkeit der Grund- 
fätze, auf welchen beide beruhen *). 


« *) Folgende Stelle, die ich aus dem Journ. de Phyf. Janv. 1321 
hierher fetze, und an welcher Hr. Biot Antheil zu haben fcheint, 
dient mehreren in dem Vorftehenden zur Erläuterung. G. 
„Das neue Mittel, welches die Phyfiker den Kryftallographen 
angegeben haben, um fich von der Grund-Geftalt eines Kry- 
ftalles zu vergewiffern, näwlich die Art, wie der kryftallifirte 
Körper auf polarifirtes Licht wirkt, hat Hrn Brewfter in den 
Stand gefetzt zu finden, dafs Grund-Geftalten, die man ge- 
wiffen Mineralien zufehrieb, unrichtig waren, weil fie nicht 
mit der Art beftanden, wie diefe Mineralien auf das polarifirte 
Licht wirken.“ . 

„Hr. Biot hat fich überzeugt, dafs der Euklas zwei Axen 
der doppelten Strahlenbrechung hat, in der Ebene des am 
leichteften darzuftellenden Durchgangs der Blätter (Soc. phil. 
p- 31), und diefes ftimmt mit der neuen Kern - Geftalt über- 
ein, welche Hr. Hauy vor Kurzem in feiner neuen Arbeit über 
den Euklas angenommen hat, (ein Prisma mit fchiefwinkligem 
Parallelogramm als Grundfläche) indefs die zuerft von ihm an- 
gegebene Kern -Geltalt damit nicht zu vereinigen war.“ 
„Hr. Biot’beftätigrt ebenfalls, was Hr. Brewfter vor mehreren 
Jahren nachwies, dafs nämlich die Kern - Geftalt des Zfonits 


= 
a 
i 
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„Die vorftehende Tafel enthält alle durchfichtige 


Kryfialle, deren Kern - Geftalt beftimmt worden ift *). 
Ich habe aber noch von vielen andern Kryfiallen die 
Anzahl ihrer Axen doppelter Strahlenbrechung forg- 


fältig unterfucht, und kann daher, indem ich auf das 


allgemeine durch jenes Zulammenfimmen erhärtete 


Princip fortbaue, die Klaile nachweilen, zu welcher 
ihre Kern-Geftalt gehört, woraus fich dann durch 
Unterfuchung ilirer fecondairen Kryftalle die indivi- 
duelle primitive Geftalt leicht ableiten Jafst. 


oder Kaneelfieins nicht das fenkrechte Rhomboidal-Prisma feyn 
kann; denn von allen Fffoniten die er unterfuchte, zeigte kei» 
ner doppelte Strahlenbrechung; eine Eigenfchaft (keine dop- 
pelte Strahlenbrechung zu befitzen), welche nur in den Kry- 
ftallen gefunden wird, deren Geftalt primitiv it und geome- 
trifch ableitbar von einem Würfel,“ 

„In einem gelben Brafilian’/chen Topas fand Hr. Biot den 
Winkel, welchen die Axen der doppelten Strahlenbrechung 
machen, nur 42°, indefs diefer Winkel in den farbenlofen 
Topafen 64° beträgt. Er glaubt daher, es könne der färben- 
de Stoff einen gewiffen Einflufs auf das integrirende Molecül 
ausüben.“ 

„In einem zweiten Auffatze über mehrere neue Kryftallifae 
tionen des rothen fibirifchen Beifpaths, in den Ann, des Mines 
t. 5 p. 281, hat Hr. Soret die Kern- Geftalt des chromfauren 
Bleis berichtigt. Sie ift nach ihm ein fchiefes Prisma, deffen 
Querfchnitt ein Rtombe mit Winkeln von 93° und von 87° 
find, und deffen Kante H mit der Grundfläche P einen Win- 
kel von 173° 16‘ macht, welches fich fehr der von dem Grafen 
von Bournon gegebenen Beftimmung nähert. Er befchreibt 
dann 40 Varietäten, nach der kurzen Methode des Hrn Hauy.“ 


*) So fagte Hr. Brewfter im Mai 1819, abe er Hrn Mohs Charakteriftik 


des Miner. Syft. kannte, In der von ihm in den Add. Obf, an- 
geführten erfien Ausgaue des Werks des Hrn Mohs findet fich 
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Tafel IV) der bisher noch nicht [ kryftallometrifch) 
beftimmten Kern- Geftalten von Mineralien und Kry- 
Js , wie fie fich aus Brewflers optifchen 
Verfuchen ergeben. 


(und zwar die verbefferte, wie fie in den Add. Ob/. fteht,) 
Klaffe 1 und II, Rhomboedrifches und Pyramidales Syftem. 


Magnefia- Hydrat 

Arfenikfaures Kupfer 

Glimmer von Kariak etc. *) 

Ichthyophthalm von Utoen und 
Hauy’s Apophyllite furcompofe 

Salzfaurer 

Salzfaurer Strontian 

Arfenikfaures Kali 

Salpeterfaures Natron 

Bafifches phosphorfaures Kali 


Schwefelf. Nickel} ‘ 
Schwefelf. Kali 
Schwefelf. Zink 


Saures efligf. Kupfer und Kalk © 


Klajfe III, Prismat. Syfiem 


Jolith (Peliom) 
Diallage (Schillerftein) 


aber noch eine bedeutende Anzahl von Beftimmungen von Grund- 
Geftalten, von denen Hr. Dr, Brewfter auch nicht ein Wort 
fagt. Hier einige derfelben: Alafe 1, Rhomboedrifches Syftem: 
Alaunftein, Graphit, Magnetkies etc. — Klaffe 2, Pyramidalifches 
Syfiem: Salzfaures Queckfilber (od. Queckfilb. Hornerz), Ku~ 
pferkies, Waßlerblei etc. — Klaffe 3, Prismatifches Syftem: 
Kupferglimmer, Phosphorfaures Kupfer, Weifs Spiefsglaserz, 
Paulit, Lazulith, Blaufpath, Andalufit, Topas, Gadolinit, Wolf 
ram, Chrom - Rifenftein, Kupferkies, Arfenikkies, Kupferglas, 
Tellur, Wismuthglanz, Sprödglaserz, Spiefsglaserz etc. — 
Klaffe 4, Teffular-Syftem: Arfenikfäure oder vielmehr Arfe- " 
nigte Säure, Augit, Analzim, Automolit, Hornerz, Magneti- 
fcher Eifenftein, gediegen Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Spies» 
glanz, Wismuth, Natürliches Amalgam, weifser Speiskobolt, 
Glanzkobolt, Fahlerz, Glaserz, Bleiglanz, Schwefelkies etc. &, 


*) Vgl. Biot Mem, de I'Inft. 1816 p. 275, vorgelef. 22 Juni 1818, 
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Kohlenfaurer Baryt *) Salzfaures Queckfilber 
Strontian *) Magnefia 
e Ammoniak Baryt 
Kali Effigfaures Blei 7 
Kupfer Zink 
Petalit Chlorinfaures Kali 
Kreuzfein (Harmotome) Phosphorfaures Natron 
Chromfaures Blei Eifen 
Ichthyophthalm von Faıde Sauerkleefaures Ammoniak ae 
Mefotyp aus Auvergne **) Saures fauerklecfaures Kali . 44 
aus Island Saures chromfaures Kali £ 
aus Glenarbuck Cheltenhamer Salz, kryftallif. 
Nadelftein von d. Faröe -Infel**) | Salzf. fchwefelf. Magnef. u, Eifen 
Schabafit Benzoefaures Aygponiak 
Verhärteter Talk Chromfiure 


*) Hr. Hauy weift beiden das 6feitige Prisma zur Kern- Geftalt 


an, diefes ift aber unrichtig, da fie zwei Axen doppelter Strah» 1: 
lenbrechung haben. Br. Ss 
**) Dafs diejenigen Zeolithe, welche 4feitige Prismen mit qua- > 


dratifcher Grundfläche zur Kern- Geftalt haben, auch durch 
Erwärmen electrifch werden, und beim Behandeln mit Kali 
und Säuren gelatiniren, welche Hr. Hauy Mefotype genannt 
und von den Stilbiten (die alle diefe Eigenfchaften nicht befit- 
zen) getrennt hat, nicht Eine, fondern drei, vielleicht felbft 
vier Arten im Mineral-Syfteme ausmachen müffen, fcheint aus 
den von Dr. Thomfon in Glasgow beftätigten und erweiterten 
chiemifchen Unterfuchungen des Prof. Fuchs in Landshut, über 
die fogenannten.Zeolithe, hervorzugehen, Zwar fchliefst keiner 
vom denen, welche nach Hauy’s Beftimmungen zum Mefotype 
gehören, Kali in fich, Natron enthalten aber ftatt deffelben nur 
einige, (Hrn Fuchs Notrolith), die andern ftatt Kalis und Na- 
trons Kalk (Thomfonit mit der einfachen, Skolezit mit der 
dreifachen Menge Kiefelerde verbunden). Hrn Fuchs Mefolith 
fcheint Hrn Thomfon blos eine mechanifche Mengung von Na- | 
trolith und Skolezit zu feyn, Gilb. : 
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Salpeterfaures Blei 


J 


Schwefel-Kohlén - faures Blei Benzoefäure 
Schwefeif, Kupfer-Eifen Borafäure 
Ammoniak Bernfteinfäure 
Kobalt Baryt - Hydrat 


Ammoniak - Magnefia | Saures weintteinf. Kali 


‚Soda - Magnefia Weinfteinf, Kali u. Spiefsglanz 
Magnefia Wallrath 
Zink, gewiffe Stücke | Kampfer 
Salpeterfaures Silber Comptonit h 
Ammoniak Electrifcher Galmei 
Kalk Lepidolit 
Strontian,gw.Stcke | Realgar 
Kupfer. 7 Gelbes Auripigment 
Zink 
| 17, Tefidar- 
Blei, gew. Stücke Effonit (Hyazinth) **) 
Hauyn . | | Salpeterf. Strontian, octaedrifche 
Sodalit Kryftalle 


Kaneelftein (Cinnamom Stone) **) | Salpetrigf. Blei, einige Stücke ***) 


Salzfaures Kali 


Baryt Schwefelf.Thoner, u. Ammoniak, 


Be Die von Hrn Hauy angegebene Kern - Geftalt, ein fenkrech- 


tes Rhomboidal - Prisma, ift mit der optifchen Structur deffel- 
ben gänzlich unvereinbar. Ich fchlage vor den Namen Effonit 
ganz auf die reinen und vollkommen durchfichtigen Hyazinthe 
zu befchranken, welche fich vom Zirkon-Hyazinthe durch vile 
ligen Mangel an ‚doppelter Strahlenbrechung unterfcheiden, 
Kaneelficıne aber die Klafle von Hyazinthen zu nennen, , in 
welchen ich eine unvollkommene Durchfichtigkeit gefunder 
habe, wie fie Mengungen von zwei Fiüffigkeiten von verfchie- 
denen Brechungs- Vermögen, z. B. von Wafler ent Alkohol, 
zeigen, Die fo unvollkommen verbundenen Theile des Ka- 
neeltteins haben eine fchwach depolarifirende Structur, und es 
Scheint mir der #ifonit fich zum Kancelfein gerade fo, wie der 
Quarz zum Ku/zedon zu verhalten, Br. 
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[237] 
In der erfien Abhandlung fügte Hr. Dr. Brewfter 


dieler Tafel noch eine andere bei, welche 42 Kryfial- 


***) Vergl. Edinb. philof. journ. N.1 p.15. Brew/tar. 
{ Wahrfcheinlich ift hier ein Irrthum, Hr. Will. Herfchel 
(der Sohn) redet auf der angef. Seite in f. fchönen „Unterfu- 
chungen über die Unter- fchweflige Säure und deren Verbin- 
dungen“, von Unter- f[chwefligfaurem Kalke, (hypofulfite of 
lime) nirgends aber von falpetrigfaurem Blei (nitrite of lead), 
und S. 25, wo er vom unter- fchwefligfauren Blei fpricht, fagt 
er nicht, dafs und wie es kryftallifire. Dagegen kryftalli- 
firt der unter-fchwefligfaure Kalk fo leicht und fo fchön, 
dafs er zur optifchen Unterfuchung reizt. „Man erhält 
Cheifst es dort von demfelben) diefes Salz in grofsen, ause 
nehmend fchönen Kryftallen von verwickelten Geftalten, meift 
indefs in- 6feitigen Prismen, deren Seitenflächen gegen einan- 
der unter Winkeln von 141° 39°, 110° 45° und 107° 36' ge- 
neigt, und von denen meift zweie kleiner als die andern find, 
Parallel mit der Axe und den beiden kleineren Seitenflächen 
(oder den gröfsern Winkel des Prisma theilend) haben fie ei- 
nen fo fchönen und vollkommenen Durchgang der Blätter, wie 
er in irgend einem kryftallifirten Körper vorkömmt, und über- 
dem laflen fich Spuren eines Blätterdurchgangs parallel mit den 


. beiden andern Seiten wahrnehmen. Die Kryftalle haben dop- 


pelte Strahlenbrechung, und die Exponenten der Brechungs - 
Verhältniffe find ungefähr 1,583 und 1,628. Läfst man einen 
Strahl polarifirten Lichtes unter rechten Winkeln durch ein 
Plättchen diefes Salzes gehen, deffen beide Flächen natiirli- 
che Fugen im Hauptdurchgange der Blätter find, und zer- 
legt ihn bei feinem Austreten aus demfelben auf die ge- 
wöhnliche Weife mit einem Prisma aus Isländifchem Kry- 
fall, fo zeigt fich eine Folge farbiger Streifen (a fed of co- 
loured fringes), deren elliptifche Form, wie Dr. Brewfter 
in feinen Unterfuchungen über diefen Gegenftand gezeigt 
bat, das Vorhandenfeyn von mehr als einer Axe;jin diefem 
Kryfialle auzeigt. Gilbert.) 
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le enthält, von denen er fich im Mai 1819 uur erft 
dafs fie doppelte Strahlenbrechung haben, aber nicht 
ob ihnen eine oder zwei Axen zukommen, hatte über- 
zeugen können. Er fchlofs daraus es fey {chon ge- 
wife, dafs fie weder den Würfel, noch das regelmä- 
{sige Octaeder, noch das Rhomboidal-Dodecaeder zur 
Kern - Gefialt haben konnten.' In den Add. Of. er- 
fcheint die Tafel nicht; viele diefer Kryfialle finden 
fich aber in den beiden vorftehenden Tafeln unterge- 
bracht. Sie waren folgende: 


Effigfaurer Nickel; Euclas; Pyknit; Chlorit; Kubizit; natür- 
liches Auripigment; Actinolit (Strahlftein); Kreuzftein; Ma- 
cle (Hoblfpath); Wavellit; Galmei; Anthophyllit; Lomonit; 
Asbeft; Serpentin; Speckftein; Tafelfpath; Kryolit; Kohlen- 
faures Kupfer; Salzfaures Gold, Silber, Eifen, Blei; Salpe- 
terfaure Ammoniak - Magnefia; Effigfaures Natron, Kali; Phos- 
phorfaures Eifen, Kupfer, Blei, Magnefia ; Arfenikfaures 
Blei; Kalomel; Chromfaures Queckfilber; Kupferfchmaragd ; 
Topazulit; Hauyn; Mejonit; Wernerit; Unterfchwefligfaurer 
Strontian; Eifenglanz ; Petalit; Unterfchwefelfaure Thonerde, 
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Eine Nachricht über die-Lagerfiätte des Hyacinths; — 


Cuanues © 


(Frei ausgezogen von Gilbert.) 


Bekanntlich giebt man den Namen Hyacinth einer 
befondern Varietat des Zirkons. Die wahre Lagerftitte 
diefes Edelfteins war lange unbekannt. Da man ihn 
in einzelnen gerollten Kryfiallen in dem Sande ‘yon 
Flüffen oder in dem lockern Erdreich vulkanifchen Bo- 
dens fand, mit andern Mineralien, von welchen man 
glaubt, dafs fie dielem Boden urfprünglich angehören, 
oder die wenigfiens zu dem Trapp der Deutfchen zu 


rechnen find, deflen vulkanifcher Uriprung minder. 


leicht zu entdecken ift, fo meinte man, der Hyacinth 
fiamme auch aus diefen Formationen her. Und als 
Graf von Bournon, Hr. Faujas de St. Fond, Hr. Cor- 
dier und Andere bekannt machten, dafs fie in dichtem 
und porölem, mehr oder minder folidem Geftein um 
den Puy-en-Velay lelır nette Hyacintlı - Kryfialle ge- 
fanden hätten, {chien diele Meinung zur Gewilsheit 
zu werden. Niemand zweifelie melır, dals nicht der 
Hyacinth der vulkanifchen, oder wenigfiens der Trapp- 
Formation eben fo angehére, wie häufig der Augit, 
die Hornblende etc., und durclıbläitert man die mine- 
ralogilchen und die geognoliilchen Werke, fo findet 
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fich in ihnen allen diefe Lagerfiätte dem Hyacinthe | 
beftimmt angewielen. Hr. Gillet de Laumont war faft 
der Einzige, der vermuthete, der Hyacinth möge ein 
fremder Ankömmling in dem vulkanifchen Erdreich 
feyn. 
_;, Hr. Bertrand - Geslin fuchte im vorigen Jahre (4820) 
an einer durch ihre Hyacinthe berühmten Stelle über 
dem Bache Riou-Peszouliow, der nördlich von Ex. 
pailly, einem nahe am Puy liegenden Dorfe fliefst, in 
einem mit lofem vulkanifchen Geftein bedeckten Fel- 
de, nach Stiicken, in welche Hyacinthe noch inne fit- 
zen, wie man deren dort findet. Nachdem er melirere 
aufgefunden hatte, in welchen die Hyacinthe unmit- 
telbar von der Lava eingehüllt waren, kam ihm ein 
Stein vor, welcher ein ziemlich grolses {charfeckiges 
Stück Granit, aus Feldfpatlı, Quarz und Glimmer be- 
fiehend, mitten in der vulkanilchen Gebirgsart einge- 
fchloffen enthielt. An fich ift diefes nichts befonderes, 
In den mehrfien poröfen und dichten Layen und dem 
andern vulkanifchen Geftein der Ardéche, des Puyund 
fo ferner, kommen viele und felbfi fehr grofse Bruch“ 
fiücke eines granitartigen Gefteins vor, indefs Bruch- 
ftiicke anderer Gebirgsarten in ihnen fehr felten find. 
Daher es ziemlich gewils zu feyn {cheint, dafs der 
Heerd des Vulkans unter oder wenigfiens mitten in 
Granit lag, und dafs die vulkanifchen Materien diefen® 
durchbrochen, und fo einzelne mit hin- 
auf gebracht haben. 

* Als Hr. Bertrand -Geslin den eingehüllten Granit 


feines Stückes genau unterfuchte, fand fich darin ein. 


kleiner, fehr deutlich charakterifirter Zirkon - Hya- 
cinth, der, nach der Art zu urtheilen, wie er darin 
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fafs, offenbar ein Gemengtheil des Granits ausmachte. 
Die Hyacinthe {cheinen alfo der granitartigen Gebirgs- 
art anzugehören, welche von der vulkanilchen Mäterie 
bei den Ausbrüchen des Vulkans durchbrochen worden 


ift, und darin nach Art, wie Titane, ‚Granaten etc. — 
in andern Graniten enthalten, und alfo nicht vulkani- | 


fchen Urfprungs, wie Augite, balaltifche Hornblende 


etc. zu feyn. Der Granit wurde durch die vulkani- 


{chen oder andern Wirkungen zertrümmert, in [eine 


Gemengtheile vereinzelt, ja felbfi verändert. Die am ‘ 
leichteften’ veränderlichen diefer Gemengtheile, wie 


Feldfpath und Glimmer, finden fich grofsentheils zer- 
fiört, die der Veränderung am längfien widerfiehenden, 
wie die Zirkone und die Saphire (corindon téléfie), 
find dagegen zurück geblieben, eingewickelt in dem 
vulkanifchen Geftein, bis fie fpäterhin durch Verwitte- 
rung diefes Gefteins von demfelben wieder gefondert 
und vom Waller ausgewalchen wurden, daher fie fich 
jetzt einzeln und lofe in den Bächen finden. 


Noch zwei andere Umftände beftätigen, dem Verf. 
zu Folge, diefes Refultat. Erflens, die Gegenwart des 
Zirkons in granitartigem Geltein auch an andern Or- 
ten, und überall wo man ihn in feiner Geburtsftätte 

funden hat; fo z. B. kömmt er zu Friederichwärn in 

re in einem Syenite, und bei Trenton in Nord- 
Amerika im Quarz vor, und hier verhält er fich ganz 
wie Hyacinth. Zweitens, die Gegenwart noch eines 
andern Edelfteins, deflen primitiver Urfprung nie be- 
firitten worden ift, in dem Bache von Expailly, näm- 
lich des Saphirs, den man darin zugleich mit dem Hy- 
acinthe findet. Beide fiammen unftreitig aus dem 
rg Gefiein her, welches die vulkanifchen 

tröme durchbrochen, zertrümmert, und mit fich fort 


geführt haben. 
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Ueber den Alaunflein ( Alunit), 


von. 
L. Le Corvin, Prof. d. Geol. am k. Pfl. Gart. in Paris. 
Aus zwei Abhandlungen ausgezogen von Gilbert, 


Es findet fich in Auvergne, mitten in dem älteften vul- 
kanifchen Boden, nalıe bei den Quellen der Dordogne, 
ein kieleliges Geftein, das im Aenfsern ftellenweife 
manches Aehnliche mit dem franzéfifchen Mühl- 
fiein- Quarze hat, und feit mehr als zwanzig Jahren 
in den Mineralien- Sammlungen unter dem Namen 
der Kiefel- Breccie des Mont Dore bekannt ift. Es 
kömmt im Bette der Dore unmittelbar unter den Wal- 
ferfällen diefes Bergftroms in der tiefen Schlucht de la 
Craie *) vor, und wurde von den Mineralogen wegen 
der kleinen Knollen Schwefel mit glänzenden Bruche 
gefucht, die es in einen Höhlungen bis zu einer Grö- 
{se von 5 Millimeter (2 Linien) in fich fchleifst, welches 
das einzige bekannte Vorkommen von Schwefel in 
dem Gebiete erlofchener Vulkane in Frankreich if. 
Hr. Cordier belchreibt diele fogenannte Kiefel - 
Breccie folgendermalsen: Die kielelige Subfianz, wel- 


che die Grundmalle der Breccie, und faft immer ei-' 


nen bedeutenden Theil der Gefciiiebe ausmacht, if 


*) So genannt nach dem rothen Tuff, den die Schäfer dort holen, 
um ihre Schafe zu zeichnen. 
Aunal, d. Phyfik, B. 69. St, a. J, 1821, Sı.g. Cc 
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vom feinften Korn, vollkommen dicht, und hat alle | 
äulsern Merkmale einer fehr homogenen kiefeligen | der 
Malle. Sie ift gräulich- weils oder grau, höchfiens | 8er 
an den Kanten ein wenig durchfcheinend, {chlagt an | lan; 


einigen Stellen Feuer, indefs fie an andern nur die — far 
Härte des Kalkfteins hat, und ihr fpecief. Gewicht iff f Sch 
2,1706. Sie lälst fich {chwer zerfprengen und hat einen Ala 
ungleichen, ins Mufchlige fich ziehenden, glanzlofen nac! 
Bruch, der dadurch, dafs er völlig matt ift, beweift, {chy 
dals die Malle durch verwirrte Aggregation entftanden 
if In ahr finden fich, unregelmalsig zerfireut, wei- 
fsere, 2 bis 7 Linien, héchf felten bis 2 Zoll große _ Daf 
Körner oder Fragmente von unbeftimmter Gefialt, wel- Gon 
che in allen andern Charakteren mit der Malle voll- |) mil 
kommen iibereinftimmen, nur etwas leichter zu feyn | ?l® : 
{cheinen ({pec. Gew. 2,650). Einige find voll, andere wele 
porés und wie ausgefreflen, und in diefem letztern Fall Iyle 
fieht das Gefiein ungefähr fo aus, wie Mühlfiein-Quarz, feim 
Meift find die Höhlungen unregelmäfsig, doch mit un- 5°" : 
ter auch zum Theil fymmetrifch, das kiefelige Skelett fein 
zerletzter Feldfpath - Kryfialle wmfchliefsend. Jene tena 
wie diefe enthalten zuweilen kleine Schwefel-Kü- PT 
gelchen. 
Unterfucht hatte die Grundmalle der Breccie des edie 
Mont- Dore vor ein paar Jahren noch niemand, und Min 
Hr. Cordier war nicht wenig verwundert, als er bei 
fiarkem Erhitzen derfelben in einem Platintiegel fand, | *) ! 
dals fie 30,2 Procent an Gewicht, unter Ausfiofsen von “ 
{chweflicher Säure, verloren hatte. Eine genaue Ana . 
lyfe belehrte ihn ‚dals die kiefelige Mafle nichts anders 
als derfelbe Alaunfiein ift, der zu la Tolfa gebrochen u 


wird, und aus dem man dort feit drei Jahrlıunderten 
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[ 35) 
den rdmifchen Alaun verfertigt *), Gepulverte und 


geréftete Breccie, die er genälst mehrere Wochen 
_ lang:an einem feuchten Orte hatte fiehen laflen, war 
fiark efflorescirt, und gab ihm in der That einen ‘fehy 
y fchönen und reinen, octaedrilch kryfialliirenden 
Alaun. Auch ohue Röften erhält man aus dem Stein 
nach ‘dem’ Verwittern Alaun, zugleich aber etwas 
{chwefelfanres Eilen. 
Hr. Vauqnelin hatte in dem Ale von La Tolfa 
& oy, Hr. Klaproth 56,5 Procent Kiefelerde gefunden. 
) Daß fie in diefem Mineral nur für einen zufälligen 
Gemengtheil zu nehmen ift, und darin nicht in che+ 
milcher Verbindung fieht, ergab fich noch deutlicher; 
als Hr. Descostils in einem Alaunftein von Montione, 
welches nicht weit von La Tolfa liegt, bei feiner Ana: 
lyfe gar keine Kiefelerde fand **). Werner hatte in 
feinem Mineral-Syfiem den Stein von La Tolfa als 
ein Mineral befonderer Art unter deny Namen Alaünis 
fein aufgeführt; da man ihn aber nicht kryftallifire 
kannte, und glaubte er finde fich zu La-Tolfa immer 
nur derb und ‚von verwirrter Aggregation, überging 
ihn Hr. Hauy in feinem mineralogilchen Syften:e, [oh=- 
ne ihm auch nur eine Stelle unter den zweifelhaften 
Mineralien einzuräumen]. Dals dieles Mineral dariri 


*) Hr. Cordier fand in 100 Theilen: Kiefelerde 28,4, Schwe- 
felfäure 27, Thonerde 31,8, Kali 5.8, erftes Eifenoxyd 1,44, 
Waffer 3,72 Theile, Verluft 1,82 Th. Die innern Körner und 
Fragmente haben diefelbe Mifchung, nur weniger Eifen. 


**) Ann. d. Mines 1816 p..374- Die Beftandtheile waren: Schwes 
felfaure 35,6, Thonerde 40, Kali 13,8, Waffer fammt Vers 
luft 10,6 Th. 
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[ 36 J 
aber doch eine Stelle unter den Säure-führenden nicht 
aufléslichen finden miifle, zeigte Hr. Cordier in einer 
lehrreichen, Ueber die Kiefel- Breccie vom Mont- 
Dore iiberfchriebenen Abhandlung, welche in den 
Ann. de Chim, et de Ph. t. 9, und in den Aan, des 
mines 1819 t. 4 abgedruckt ift. Hr. Cordier wollte es 
damals nach feiner chemifchen Natur fous fulfate d’alu- 
mine et de potaffe genannt, und in zwei Varietä- 
ten, rein und Kiefelerde - haltig, gelondert ha- 
ben. Beide Varietäten find durch Zufammenlchmel- 
zen mit Kali vor dem Löthrohr, und Auflöfen in ver- 
dünnter Salzläure leicht zu erkeunen, da der letztere 
dabei gallertartig wird. Beide kommen theils..derb, 
theils porös vor, und haben in dielen beiden Zußän- 
den ein fehr verfchiedenes äufseres Anfehen. 
Nachdem Hr. Cordier diefe feine erfie Abhand- 
lung bekannt gemacht hatte, erhielt er jedoch von ei+ 
nem [panifchen Mineralogen, Hrn Rodriguez; der 
die Alaunftein-Briiche im Kirchenfiaate befucht hat- 
te, Stücke kryfiallifirten Alaunfieims von La Tolfa, 
und was er an diefen, die ihm ganz neu waren, er- 
forfcht hat, macht den Inhalt einer zweiten „Ueber 
den kryfiallifirten Alaunflein (Alunit) überfchriebe- 
nen Abhandlang aus, die fich in den Mém. du Muf. 
dhifl. nat. de Paris t. 6. 1820 findet. Alunit iff der 
Name, den er in ihr fiatt des früher gebrauchten: che- 
milchen vorfchligt; diefer Name kömmt dem: deut- 
{chen Alaunftein nahe, und unterfcheidet fich hin- , 


länglich von dem Aluminit, womit das bekannte Hal- 


le’fche Foffil bezeichnet wird *). 


*) Diefe fogenannte reine Thonerde von Halle i# bafifche Schwe 
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37] 
.. Man findet den kryfialliirten Alaunftein zu La 
Tolfa, theils an den Wänden der ausgefreflenen Héh- 
lungen in der dichten unförmlichen Mafle des Gefieins, 
in Kryfiallen. die zu dem rhomboedrifchen Syfieme 
gehören, theils macht er die körnigen Stellen der Maflen 
aus, die immer etwas von falerigem Gefüge an fich ha, 
ben.. Die Kryfialle waren nur 1 bis 3 Millimeter lang; 
grölser find auch nicht die regellos gefialteten kryfial- 


linifchen Körner, oft vielmehr noch kleiner als ı Mil- 


limeter. Die Kern- Geftalt diefer Kryfialle ift ein fo 


wenig fpitzes Rhomboeder, dafs man es leicht fiir ei- 
nen Wiirfel nehmen kénnte, da die Winkel der rhom- 
boidifchen Seitenflächen ungefähr 89° und 91° betra- 
gen; diefer Rhomboeder ift nach Ebenen fenkrecht 
auf feiner Axe theilbar. Der Geftalt nach giebt es zwei 
Varietäten diefer Kryftalle: der primitive Alaunftein, 
mit den eben angegebenen Winkeln, und der bafirte 
Alaunfiein (baf£e), an welchem fich flatt jeder der bei- 
den Spitzen der primitiven Form, ein gleichfeitiges 
Dreieck findet, das mit allen drei Seitenflächen ‘des 
Rhomboeders Winkel von ungefähr 124° macht. Ge- 
wöhnlich find die Kryfialle durchfcheinend, von gräu- 
lich weilser Farbe, und haben doppelte Strahlenbre- 
chung. Ihr fpecif. Gewicht iff 2,7517. Sie find von 
mittlerer Härte, fpröde, leicht zu zerfprengen und zu 
pulvern, und im Bruch von fiarkem etwas fettartigem 
Glasglanz. Der Bruch ift fehr merklich blättrig in ei- 


felfaure Thonerde ohne Kali, ‘aber mit viel Waffer verbunden, 
da fie nach Buchholz Analyfe enthalt: Schwefelfaure 21,5, 

„Thonerde 31, Wafler 45, Eifen, Kiefelerde 2 und Ver- 
luk 3 Theil. 
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38 Jj 
ner Richtung fenkrecht auf der Axe der Kern -Gefialt. 


Sie geben ein weilses ziemlich rauhes Pulver, das nicht 
fleckt, vor dem Löthrohr knifiert, dabei einen Ge- 
ruch nach fchwefliger Säure verbreitet, und fich etwas 
frittet ohne zu [chmelzen, wobei es feinen Gelchmack 
verliert. Einer genauen Analyfe zu Folge giebt Hr. 
Cordier dem -éry/iallifirten von La Tolfa 
folgende Beftandtheile: 


Schwefelfäure 35,495 und eine Spur 
Thonerde 39,654 zufällig darin vorhan- 
Kali 10,021 denen Eifen - Oxydes. 
Waffer u. Verluft 14,830 


100,000 


Es folgt aus diefer Analyfe erfiens, dafs der kryfialli- 
firte Alaunfiein eine Verbindung von Thonerde- Hy- 
drat mit waflerfreier Doppel-Verbindung der Schwe- 
felfaure mit Thonerde und Kali ift; und zweitens, dals 
die Kiefelerde auch in dem dichten Alaunfiein kein 
welentlicher Mifchungs- Theil feyn kann, wie man 
geglaubt, Hr. Cordier aber {chon in feiner frühern Ar- 
beit bezweifelt hatte. Auch läfst fich aus den grolsen 
Verfchiedenheiten in den Refultaten der chemilchen 
Analylen einzelner Varietäten des derben Alaunfieins, 
welche Hr. Cordier zulammen gefiellt hat, vermuthen, 
dals dicle häufig Thonerde, oder Thonerde - Hydrat, 
vielleicht felbfi bafifche {chwefelfaure Thonerde in Ue- 
berfchufs über die kryfialliirbare Milchung in fich 
fchließen *). Eine Vermuthung, welche Hrn Cordier 


*) In dem von Vauquelin unterfuchten Alaunftein von La Tolfa 
kamen auf 25 Th. Schwefelfäure 43,9 Th. Thoncrde, 3,1 Th. 
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39 
auf allgemeine kryfiallographifche Betrachtun gen führt, 
die hier übergangen werden. 

Dafs der Alaunfiein noch an andern Orten, als 
zu La Tolfa und am Mont -Dore auf altem vulkani- 
fchen Boden vorkommen möchte, war eine Vermu- 
thung, die unmittelbar aus Hrn Cordier’s Unterfuchung 
hervorging. Und hierüber find von ihm unter dem 
veränderten vulkanifchen Geftein, welches die Mine- 


- ralogen aus der Oryktognofie in die Geognofie zu ver- 


weilen pflegen, umftindliche Nachforfchungen ange- 
fiellt worden, deren Refultate er fchon in feiner er- 
ften Abhandlung mittheilte. Eine bafaltifche Schlak- 
ke vom Aetna, und eine glafige Lava vom Gipfel des 
Pic auf Teneriffa, die er im Grolsen durch Zufam- 
menfchmelzen ‘mit Kali und Behandlung mit ver- 
dünnter Salzfäure unterfuchte, und die ihm beim 
Glühen fchweflige Säure und nachher Alaunkryfialle 
gaben, verhielten fich ganz wie der Alaunfiein; und 
eben fo verhielt fich bei chemifcher Prüfung im Klei- 
nen nach Wollafion’s Art vieles anderes unregelmä- 
fsig gefialtetes, durch Vulkane verändertes, weilses, 
gebliches oder graues Geftein aus Sicilien, vom Ve- 
fuv, von der Infel Bourbon etc., das noch das: Ge- 
füge der urfprünglichen Gebirgsarten an fich trug. 
Hr. Cordier hielt fich hiernach für berechtigt, al- 
les durch fchwefliglaure Dämpfe verändertes Ge- 
fein vulkanifchen Bodens, in das Syfiem der Mine- 


ralogie als Alaunfiein aufzunelimen, und es unter die 


Kali und 4 Th, Waffer; in dem von Klaproth zerlegten auf 
163 Th. Schwefelfiure 19 Th. Thonerde, 4 Th. Kali und 4 Th. 
Waffer und Verluft, 
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Varietät „Kiefeliger Alaunftein“ zu fiellen. Dahin ge- 
hört auch die Alaun-gebende Laya aus der Solfatara 
bei Neapel, welche Hr. Cordier eben fo zulammenge- 
fetzt findet, und die {chon Bergmann kannte *), nicht 
aber „der pulverulente Rückfiand der Vitriolilation 
vulkanilcher Gebirgsarten, der als eine [chine weilse 
Erde einen Theil des Kraters des Pics auf Teneriffa ein- 


nimmt, und deren Mifchung welentlich abzuweichen 
Scheint.“ 

Dals auch in Ungarn Alaunfiein vorkomme, wuls- 
te Hr. Cordier nur aus deutfchen Büchern, die ihn 
unter Autorität einer Analyfe Klaproths aufführen; 
von feinem Vorkommen fey aber, fagt er, noch we- 
nig bekannt **). ‘ 


®) Eben fo die Lava in der Alaunhöhle am Vorgebirge von Mife» 
no bei Neapel, aus deren ausgewittertem Salze Klaproth blos 
durch Auflöfen in Waffer und Kryitallifiren 47 Proc. Alaun, und 
dann durch Zufatz von Kali noch 29 Proc. Alaun dargeftellt hat 
(Beitr. Th. 1 S. 314). — Im gemeinen Feldfpath fand Rofe 
12 Procent, in dem Drachenfelfer glafigen Feldfpath Klaproth 
143, im Adular Vauquelin 14 Procent Kali; man fieht hieraus, 
woher das Kali in den aus Gebirgsarten, welche Feldfpath ent- 
halten (z.B. aus Porphyr oder jüngerem Granit) durch Schmel- 
zung entftandenen Laven feinen Urfprung nehmen kann. In 
Hinficht des dichten Feldfpaths geben die Analyfen verfchiede- 
ner Chemiker fo verfchiedene Refultate, dafs fich nicht mit Ge- 
wifsheit behaupten läßt, dafs auch durch Schmelzung dichten 
Feldfpaths erzeugte Laven Kali in fich fchliefsen. Klaproth 
fand in dem dichten Feldfpath von Siebenlehn kein Kali, fon- 
deru 4 Procent Natron; dagegen Godon de St. Memin in dem 
von Salberg in Schweden 53 Procent Kali, und Klaproth im 
Weifsftein 6 Procent Kali, im Labradorftein und in der Jade 

‘ aber wiederum nur Natron, kein Kali, © Gilb. 


*) Wäre Hrn Cerdier die Nachticht nicht unbekannt geblieben, 
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[ 4 ] 
B- So viel Alaunfabriken es auch in Europa giebt, 
ra fo ift doch noch keine, fagt Hr. Cordier, dahin ge- 
>= langt, dafs ihre Produkte mit der von La Tolfa und 
ıt ° von Montione vollkommen wetteifern könnten, nach 
n der Meinung wenigliens der mehrfien Verbraucher. 
;e Nach dem Preiscurrent von 1818 galt in Paris der me- 
1- trilche Centner der fogenannten römilchen Alaune gg 


welche davon Klaproth in dem vierten Bande feiner Beiträge, 

Berlin 1807, S. 253 giebt, fo würde er fchon damals von der 

n Wirklichkeit kryfallifirten Alaunfteins unterrichtet gewefen 

feyn. „Diefer Alaunftein bricht in dem Beregher Comitate in 

Oberungarn, wurde fonft als Mühlftein angewendet, if erft im 

J. 1795 als Alaunftein erkannt, und auf Alaun- Benutzung ver- 

fucht worden, und die Abänderungen deffelben finden Tich weit- 

läufig befchrieben in von Efiner’s Mineralogie B.3 Abth. ı, 

Wien 1799, welches die erfte über ihn bekannt gewordene 
d Nachricht ift. Klaproth’s Mitarbeiter, der Mineralog Karften, 
gab von ihm folgende Charakteriftik: Schneeweifs, lichte pfir- 
fichroth gefprenkelt; die ganze Maffe theils durchlöchert, theils 
h zerfrefien, die gröfsern Löcher mit ganz kleinen, unkenntli- 
chen, ftarkglänzenden Kry/tallen befetzt; die derbe Mafie 
matt, uneben, von kleinem Korne, nicht fonderlich fcharfkan- 
tig, an den Kanten durchfcheinend, halbhart, fpröde, nicht 
fonderlich fchwer, ans Leichte gränzend.“ Hr. Cordier wiir- 
de nach diefer Charakteriftik die kiefelige Maffe der Breccie 
des Mont-Dore fogleich für Alaunftein haben erkennen kön- 
nen. Hr. Klaproth fand ihn beftehend aus 62} Th. Kiefelerde, 
12} Schwefelfäure, 17} Thonerde, 1 Kali, 5 Waffer. Bei 
Mufaj in Ungarn kommen fo grofse und deutliche Kryftalle (aber, 
taufche ich mich nicht, von anderer Geftalt) als bei La Tolfa 
in einem von Hrn Haberle befchriebenen Alaunftein vor. Wahr- 
fcheinlich befinden fich auch diefe Fundorte in den in Ungarn 
vorkommenden Gebieten alter Vulkane, und zwar vermutl- 
itch in den Trachit - Gebirgen, Gilb. 
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Franken, des Lütticher Alauns 73 Fr., und des foge- 
nannten Parifer Alauns 62 Fr.; ungeheure Verfchie- 
denheiten, woran zwar blinde Routine und Vorur- 
theil Antheil haben, doch aber auch die immer glei- 
che Güte des römilchen Alauns. Zwar hat man auch 
in Paris angefangen rémifchen Alaun (das heilst von 
derfelben unveränderlichen Güte) zu machen, den- 
noch betrug die verzollte Einfuhr im J. 1816 246466 
Kilogramme, das heifst ungefähr die Hälfte alles Alauns 
der zu La Tolfa jährlich gemacht wird, obgleich der 
Zentner 20 bis 22 Fr. Abgaben zu entrichten hat. Eine 
Alaunfabrik am Mont-Dore anzulegen, möchte da- 
her, glaubt Hr. Cordier, fehr rathfam feyn, wenn fich 
dort die Kiel] - Breccie in einem abzubauenden Lager 
finden follte, Die Schlucht La Craie ift aber fo unzu- 
gänglich, dafs Hr. Ramond, der fie unterfuchte, dar- 
über nicht entfcheiden konnte. Der untere Theil der- 
felben ift, nach ihm, ein weilser Tuff, auf den zwei 
Schichten Trachit oder Lava von Feldfpath - Porphyr 
liegen (lave feld/pathique porphyrique, fo charakteri- 
firt Cordier den Trachit). Da es fich nicht bezweifeln 
lafst, bemerkt er, dals die Alaun gebende Breccie durch 
{chwefligfaure Dämpfe gebildet ift, die vormals an dem 
nördlichen Fufse des Puy-de-Sancy, als er noch ein 
mächtiger Vulkan war, hervorgedrungen find, fo, fcheint 
es, mülsten die Bedingungen der erlofchenen Solfatara 
des Thals de la Craie denen analog feyn, welche die 
Alaunftein- Gruben von La Tolfa und von Mentione 
charakterifiren, und fich auch hier bedeutende Spalten 
finden, deren Wände durch die {chweflichfauren Däm- 
pfe in Alaunfiein verwandelt find. Auch fallen die 
Zeiten der Bildung beider fehr nahe. Doch ifi darin 
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4 
ein Unterfchied, dals zu La Tolfa und zu Mentione 
die fauren Dämpfe nur auf Ströme von Feld{path- 
Lava eingewirkt, am Mont-Dore aber Feld{path- 
und Pyroxen - Auswürfe. von allen Gefialten durch- 
drungen haben. 

Dafs der kiefelige Alaunfiein vom Mont -Dore zu 
arm feyn möchte, iff nicht zu befürchten. Hr. Cor- 


dier hat am. Ufer der Dordogne Stücke Alaunftein - 


Porphyrs gefunden, die ganz denen in den reichften 
Adern zu La Tolfa gleichen, und ebenfalls kleine Stück- 
chen Schwefelkies eingefprengt enthielten. Auch if 
er eine fehr reine Miner, und würde bei ähnlicher Be- 
handlung als zu La Tolfa nicht minder einen Alaun 
geben, dem kaum 3255 Ichwefelfaures Eifen beige- 
mengt if. 

„Faft alle durch {chweflig - faure Dämpfe der Vul- 
kane veränderten Laven, fo befchliefst Hr Cordier fei- 
ne erfie Abhandlung, find kiefeliger Alaunftein, und 
unterfcheiden fich von der Breccie des Mont- Dore, 
und dem Alaunftein von Mentione und La Tolfa blos 
durch ein Ausfehen, das von minder vollkommener 
Aggregation und ihr meift erborgtes Gefüge herrührt. 
Es ift paflend fie. in das Mineral -Syfiem, alle unter e» 
ne Art zulammen geftellt, aufzunehmen.“ . 
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IV. 


Befchreibung , Vorkommen und Zerlegung des nae 
türlichen flirahligen. Alauns von Tjchermig 
in Böhmen. | 


(Zufammengezogen aus den Schriften der Werner’fchen mineralog. 
Gefellfchaft zu Dresden, B. 1. Leipz, 1818.) 


3) Befchreibung und Vorkemmen deffelben, von Siegm. Aug. 
Wolfg. Freih. von Herder, Bgbauptm. zu Freiberg. 


‚Von dem natürlichen Mehl -Alaun, der fich an den 
der Verwitterung ausgefetzten Halden derAlaunerde und 
des Alaunfchiefer erzeugt, und in den Spalten und Klüf- 
ten des Alaunfchiefers theils als einzelne erdige Efflo- 
rescenz, theils als Ueberzug (in Reichenbach im Voigt- 
lande meift mit Bergbutter und natürlichem Vitriol ) 
yorzukommen pflegt, unterfcheidet fich diefer kryflal. 
linifche natürliche Alaun [ehr wefentlich. Jener ift un- 
durchfichtig, zerreiblich, im Bruche erdig, matt und 
fchimmernd, leicht, von etwas feitigem Gefühl, und 
von graulich oder gelblich weilser Farbe. 

"Der natürliche Alaun von Tichermig hat dagegen 
folgende unterfcheidende Kermzeichen. Er ifi gräulich 
weils; bricht derb, in Gangtrümmern; und zeigt im 
Innern nicht felten kleine unregelmälsige Hohlungen, 
welche ihre grölste Ausdehnung nach der Richtung 
des gefpaltenen Bruches haben, Er ifi glänzend, von 
Fettglanz. Der Bruch in der Länge ili gleichlaufend 
gerad - und krumm-/firahlig und grobfaferig, der 
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Querbruch mufehlig. Diefer Alaun fpringt in, /plit- 
trige Bruchfiücke, und der gefpaltene Bruch geht 
zum Theil in dünne und fehr dünne flängliche abge- 
onderte Stücke über. Er ift theils durchfichtig, theils 
halb durchfichtig; weich; nicht, fonderlich Ipröde; 
leicht zerfprengbar; fühlt fich fettig an; und iff nicht 
fonderlich fchwer, dem leichten nahekommend. Er 
{chmeckt alaunig, doch bitterer als der kiinfiliche 
Alaun; löf fich in Waller leicht auf; und fchmilzt im 
Feuer mit blafigem kochendem Auffchäumen, unter 
Zuriicklaffen einer weifsen mehligen Subftanz. 

Diefer merkwürdige natürliche kryfiallinifche 
Alaun kömmt vor, in dem Braunkohlen - ‚oder Moor- 
kohlen Gebirge, welches das Thal der Eger erfüllt, 
und zwar namentlich in einem unter dem Derfe 
Tchermig, zwilchen Kaden und Kommotan,. unmit- 
telbar an dem linken Ufer des Egerflulles aufletzenden 
Braunkohlen-Lager, welches Stunde 10 ftreicht und 
fich 5 bis 8° in NO verflächt. . Es fieht hier die Braun- 
kohle von der Sohle des Egerthals auf 15 Ellen Höhe 
an dem Gebirgsrande zu Tage aus, und ift nur 2 bis 
3 Ellen hoch mit Thon und Lehm bedeckt. Die gan- 
ze Michtigkeit des Lagers war noch unbekannt, da. 
man nur erfi zwei kurze Stolln hineingetrieben hatte. 
Die gewöhnliche Braunkohle macht die Hauptmalle 
des Lagers aus; bituminöfes Holz findet fich nur in 
kleinen Partien darin, hier und da auch etwas kryftal-. 
lifirter Gyps. Die Kohle brennt. {chlecht und wurde 
daher nicht benutzt. 

Dals fie Alaun-haltig fey, wulste man längfi, aber. 
erft der Kanfinann Kaden zu Jöhftadt unternahi es 
fie auf Alaun zu benuizen. Er trieb zu dem Ende. 


je 
zu 
d 
t- 
1- A 
id. 
id 
= 
sh 
m 
ny 
“ 
on 
nd 
er 
x 


[ 6 j 
die beiden erwähnten Stolln in der Stunde 5 in NO iw 
verfchiedener Höhe hinein, und traf als fie vier Lach- 
ter’ weit geführt waren, auf i bis 5 Zoll mächtige 
Trümmer des eben belchriebenen Alanns.. Sie ziehen 
fich nach dem Streichen und Fallen des Lagers fort, 
werden zuweilen fpitzig, keilen fich ans, legen fich 
auch wieder an, und durchichwärmen fo das Braun- 
kohlenlager gangartig.' 


2) Chemifche Unterfuchung von dem Proiefor Dr. Ficinus 
in Dresden. 


Der firahlige Alaun aus diefem Braunkohlenlager 
hat ein fpecif. Gewicht 1,56 bei 7° R. 

In heifsem Waller löft er fich gänzlich auf, und 
dabei entwickelt das Waller aus den anhängenden 
Braunkohlen-Theilchen einen dem Majoran ähnlichen 
aromatifchen Geruch: Bei langlamen Erkalten kry- 
ftallifirte ich der Alaun aus der Fliiffigkeit in regeimä- 
Ssigen Octaedern, die jedoch, wenn die Kryfiallifation 
beeilt wurde, an Ecken und Kanten abgeftumpft (tri- 
forme Hauy’s) und zufammengehäuft erfchienen. Ein 
folches Octaeder hatte lauter Winkel von 60°, fiatt. 
der Spitze aber eine gerade Linie, da zwei der Seiten-. 
flächen gréfser als die beiden andern waren. 

Diefer Alaun ift luitbefländig, indem er wor 
verwittert noch zerflielst, bedarf 24 Theile Waller um 
bei 8° R. aufgelöft zu werden, reagirt fauer, fchlägt 
aus der Cochenillbrühe fehr guten Carmin nieder, und 
ift daher wahrfcheinlich dem gemeinen Alaun an’ 
Brauchbarkeit ganz gleich. 

Im Platintiegel erhitzt zerflofs er, trocknete dann, 
blahte fich auf, bildete wie der gemzine Alaun eine 
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{chwammige Malle, die, wenn die Hitze nicht bis zum 
Rothglühen getrieben war, fich wieder ganz im Wal- 
fer aufléfte, und gab fo 41 Procent reines Waller her, 
wovon das in einer Vorlage aufgefangene ganz Geruch- 
und Gefchmack - lofe weder mit falzfaurem Baryt noch 
mit falpeterfaurem Silber fich trübte, noch an einem 


mit Salpeterläure befenchteten Glasfiöplel, der dar- 
_ über gehalten wurde, Ammoniak nachwies, woraus 
Hr. Prof. Ficinus [chliefst, dafs alfo der Alaun fein 
Ammoniak enthielt. Erft beim anfangenden Roth- 
glühen entwich aus ihm fchweflige Säure. 


Die Auflöfung des gebrannten Alauns in Waller (A) 
gab mit ätzendem Ammoniak einen gallertartigen Nie- 
derfchlag, der fich beinalie ganz in kochendem ätzendem 
Ammoniak, worin er noch feucht gebracht wurde, 
wieder auflöfie (a). Von dem Rückfiande, der geglüht 
1,6 Gran wog (b), léften fich 1,4 Gr. in kochender 
Schwefelfiure auf und gaben damit Bitterfalz - Kryfial- 
le, waren allo Magnefia; die übrigen 0,2 Gr., die fich 
auch von fiedender Salpeterfiure nicht auflöften, wa- 
ren, Kiefelerde. Salıniak {chied aus der Aufléfung (a) 
die Thonerde rein ab, welche gewafchen, getrocknet 
und geglüht 10,5 Gr. wog. 


Was von der erfien Anfléfung (A) noch übrig war 
und die dazu gegolsnen Abfülswaller, wurden einge- 
trocknet. Das Salz, welches zurückblieb, hatte alle 
Eigenfchaften des fchwefelfauren Ammoniaks. Es 
verflüchtigte fich beim Erhitzen in einem Platin - Tie- 
gel ganz, ohne eine wägbare Spur zu hinterlallen, und 
deftillirtes Wailer, womit der Tiegel ausgewafchen 
wurde, liels weder mit neutralem falzfauren Platin, 
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noch mit andern Priifungsmitteln.irgend etwas bemer- 
ken. Der natürliche Alaun von Tfchermig enthielt 
allo weder Kali, noch Natron, noch Kalk *), N 

Da falziaurer Baryt mit einer Auflölung von 60 
Gran des Alauns in Waller einen Niederlchlag bildete, 
der nach Behandeln mit deftillirtem Effig, geglüht 62 


Gran wog, welches ein Aequivalent für 21,26 Gr. waf- 4 
ferfreier Schwefelfiure, oder für 27,25 Schwefelfäure- 


Hydrat ift, fo enthielten hiernach 100 Gran 55,15 Gr. 
trockene und 45,24 Gr. Hydrat der Schwefelfiure. 


Hiernach enthält der firahlige Alaun von Ticher- 
mig in 100 Gewichttheilen 


Thonerde 10,4 Th. 
Magnefia 1,4 
Schwefelfiure-Hydrat 43,24 
Kryftallwaffer 44,56 **) 
Kiefelerde 0,2 
100,00 


» Diefer Alaun ifi demnach ein Magnefia - Alaun, 
fchliefst Hr. Prof. Ficinus, in welchem die Magnefia 
ganz die Stelle einnimmt, welche im gemeinen Alaun 
das Kali, Natron oder Ammoniak hat.... Er ift die 
erfie Species des Alauns, welche fich mit kryfiallini- 
fchem Gefüge und vollfiändig gebildet natürlich vor- 


*) Da nicht-fliichtige Körper, die einer grofsen Menge eines 
flüchtigen beigemengt find, häufig zugleich mit diefem und 
durch ihn verflüchtigt werden, fo dürfte diefer Schlufs nicht 
jeden von völliger Abwefenheit des Kali überzeugen. Gilb. 


“) Indem die Erhitzung, welche nicht bis jzum Rothglühen ging, 
fehr leicht 3,56 Th. Waffer zu wenig geben konnte. Gilb. 
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findet, und die der Mineralog durch ftrahligen Alaun 


{chr gut bezeichnen wird. ... Zwar hat {chon Buch- 
holz ein vierfaches Salz aus Kali, Magnefia, Thonerde 
und Schwefelfiure künftlich darzuftellen gelehrt, und 
dellen Kryftallifirbarkeit erwiefen; dafs es aber auclı ei- 
nen Magnefia-Alaun ohne Kali gebe, und dafs er {clon 
gebildet in der Natur vorkomme, hat man beides bis 
igtzt noch nicht gewulst..... Hr. Prof. Ficinus ver- 
Bis, aus Magnefia und Thonerde, die er in dem 
aufgefundenen Verhiltnifle in Schwefelläure auflöfte, 
leicht bei langlamem Abdampfen Kryfialle erhalten zu 
haben, welche jenen an Ecken, Kanten und Spit- 
zen abgeftumpften Octaedern vollkommen gleich wa- 
ren. „Hierdurch iff, fügt er hinzu, nicht nur jene 
analytifche Erfahrung fynthetifch beliatigt, fondern 
auch noch-erwielen, dafs man an Orten, wo Biitter- 
wäller natürlich quellen, diefe zum Niederfchlagen des 
Alaunmelils ohne weiteres mit demfelben Vortheil be- 
nutzen könne, als Kali, Natron oder Ammoniak.“ *) 


®) Hr. Berghauptmann von Herder hatte in feinem Auflatze ge 
fagt: „Nach des Prof. Lampadins Analyfe foll er (der 
Tfchermiger natürliche Alaun) die Mifchungs - Verhältuiffe 
des vollkommenften reinften Alauns, mithin 38 Theile Schwe- 
felfäure, 18 Thle Thonerde, 44 Thle Wafler und etwas we- 
nig Pflanzen- Alkali enthalten.“ Vermuthlich war von diefem 
Chemiker, in der Meinung, dem müffe fo feyn, nicht nach ° 

- andern Beftandtheilen gefucht worden; auch zeigt, dafs er " 
die Menge ‘des Kali nicht angab, dafs keine forgfältige Aus- 
lyfe diefer zum Grunde liegt. Hr. Weller, Factor des ki» 
nigl. Alaunwerks zu Schwemfal, hat in diefen Annalen 


Aanal, d. Phyfik, B.69. Sta. J. 1821. Sts D 
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mehrere Zweifel gegen Hrn Prof. Ficinus Meinung geäufsert, 
und behauptet, beim Zufammenreiben des ftrahligen Alauns 
von Tfchermig mit gebranntem Kalk unverkennbaren Ammo- 
niak-Geruch erhalten zu haben. Da diefer Alaun in einem 
bituminöfen, zu einer Art von'Erde zerfallenen Holze (dem 


vielleicht auch andere Pflanzen beigemengt waren) entftanden 
it, fo hat die Vermuthung vieles für fich, dais er Kali in fei- 
ner Mifchung enthalte, und da Hrn Prof. Ficinus Verfa % 
ihm diefes Alkali fehr leicht unwahrgenommen entziehen k 

te, feine Angabe fynthetifch erzeugten Magnefia - Alauns ohne 
Kali aber auf der andern Seite ebenfalls alle Rückficht ver- 
dient, fo wäre es fehr der Mühe werth, dafs die Analyfe des' 
Tfchermiger ftrahligen Alauns von einem geübten Chemiker 
noch einmal wiederholt würde. Gilb. 
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v. 

E.F. F.Chladni, über feine neuern Bekanntmachun- 

gen akuflifcher Gegenflände und praktifcher An- 
wendungen derfelben, 


1) Ueber die nunmehrige Bekanntmachung ‘der Theorie und des 
Baues der von ihm erfundenen Inftrumente, des Clavi- Cylinders 
und des Euphons. 

Bei Unterfuchungen der Schwingungen klingender 
Körper und bei Anwendungen derfelben auf den Bau 
mufikalifcher Infirumente, hat man gewöhnlich nur 
auf Saiten und auf die Luft in Blas - Infirunienten Rück- 
ficht genommen, und andere klingende Körper gar 


zu (ehr vernachläßigt. Da nun, wenn man Gegen- 


fiände unterfucht; die von Andern wenig oder gar 
nicht gehörig find bearbeitet worden, fich weit mehr 
Neues und Nützliches finden lälst, als wenn man Ge- 
genfiände der Unterfuchung wählt, mit denen viele 
Andere fich auch belchaftigen; fo habe ich hauptfich- 
lich alles, was nicht Saite oder [chwingende Luft, alfo 


‚nicht durch Spannung oder Druck, fondern für fich 


elaftifch ift,, unterfucht, wie man aus meiner zu Leip- 


zig 1802 und zu Paris 1809 erfchienenen Akuftit, und - 


aus meinen zu Leipzig 1817 herausgegebenen Neuen 
Beiträgen zur Akufiik wird erfehen haben, und habe 


‚Manches davon auf den Bau nener Infirumente ange- 


wendet. Schon längfi wünfchten Viele die Bekannt- 
Dez 
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machung der Theorie und des Baues diefer Inftrumen- 
te, diefes hatte fich aber bisher nicht thun laflen, weil 
ich erfi zu befferer Ueberficht des Ganzen’noch viele 
Verfuche anftellen und mehrere Baue erproben muls- 
te. Dazu beftimmte ich den Winter 1820, uud fah 
mich fo endlich in den Stand geletzt, in vergangener 
Ofiermelle 1821, bei Breitkopf und Hartel in Leip- 
zig, ein Buch darüber herauszugeben, unter dem Titel: 
E. F. F. Chiadni’s Beiträge zur praktifchen Akuflik 
und zur Lehre vom Infirumentbau, enthaltend die 
Theorie und Anleitung zum Bau des Clavicylinders 
und damit verwandter Inftrumente, in 8. mit 5 Stein- 
drucktafeln. 

Unter allen für fich elafiilchen klingenden Kör- 
pern ift ein Stab, d.i. eine durch ihre innere Steifig- 
keit elaftifche einfache Strecke von Materie, der ein- 
fachfte, und hat vor einer Saite, d.i. einer durch 
Spannung elafülchen einfachen Strecke von Materie, 
bei gehöriger Anwendung noclı den Vorzug der Un- 
verfiimmbarkeit; er ili allo als vorzüglich brauchbar 
zu praktifchen Anwendungen anzufelien. Es war allo 
die Hauptabficht, zu zeigen: 

wie Stäbe oder Streifen (die frei Ichwingen, d. i, 
an keinem ihrer Enden befeftigt find), fie mögen ges 
rade oder gekrümmt feyn, zum Bau eines Infirumen- 
tes mit beliebig fortdauernden und an Stärke anwache 
fenden oder abnehmenden Tönen, können auf’ mans 
nichfache Arten angewendet werden; und zwar 

erfiens, durch mittelbares oder unmittelbares 
Streichen einer fich umdrehenden Walze, welcher fe 
vermittelft einer Claviatur genähert werden; 


zweitens, durch Verbindung der Klangfiäbe mit 
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Streichfiäben, die der Länge nach mit den Fingern 
gefirichen werden. 

Diefe beiden Arten der Klang -Hervorbringung 
habe iclı zuerfi ausfindig gemacht, und die erfie im 
Anfange des Jahres 1800, die zweite zehn Jahre frü- 
her, im Anfange des Jahres 1790 praktilch ausgeführt. 
Da es nun dem erfien Urheber und Ausführer einer 
Idee allein zukommt, der Sache einen Namen zu ge- 
ben, fo habe ich jene Klafle von Infirumenten Klavi- 
Cylinder und diele Euphone genannt; und es ilt jedes 
Infirument der erften hier erwalinten Art ein Clavie 
Cylinder , und jedes der zweiten Art ein Zuphon, wie 
auch die Namen feyn mögen, welche von Andern den 
mit unwefentlichen Abänderungen (deren unzählig 
viele möglich find) mir nachgekinftelten Infirumen- 
ten find gegeben worden. 

Der erfie Theil des Buches enthält allgemeine 
Bemerkungen, beide Infirumente zugleich betreffend. 
In den Vorerinnerungen habe ich zuvörderft eine kur- 
ze Ueberficht der klingenden Körper gegeben, und 
fodann eine allgemeine Ueberficht der mufikalifchen 
Inftrumente. Es find diefe am fchicklichfien in zwei 
Haupt-Klaflen zu theilen, nämlich in Sing-Infrumente, 
in denen der Klang durch irgend eine Art von Reibung 
hervorgebracht wird und fo lange als diefe Reibung 
foridauert, meiftens mit beliebig anwachfender oder ab- 
nehmender Stärke; und in Kling-Inftrumente, in wel- _ 
chen der Klang durch irgend eine Art von Schlag her- 
vorgebracht wird, und allemal im erfien Augenblicke 
am fiärkfien ift, hernach aber mehr oder weniger fchnell 
verhallt. Jede diefer beiden Haupt-Klaffen erhält, 


nach Verfchiedenheit der dazu anzuwendenden klin- 
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genden Körper, und auch in Hinficht auf die verfchrie- 
denen Arten, wie der Klang hervorgebracht wird, 
mehrere Unter- Abtheilungen. Nach nach einigen 
andern Bemerkungen wird von der Theorie der trans= 
werfalen Schwingungen gerader und gekrummter Stä- 
be lo vieles vorgetragen, als zum Ban folcher Infiru- 
mente zu willen nöthig ift, und in Anfehung des übri- 
gen auf meine Akufiik verwiefen. Indeflen kommt 
hier doch auch, befonders über die Schwingungen ge- 
krümmter Stäbe, manches Neue vor, wovon ich einiges 
hernach unter 2 mitzutheilen nicht für überflüflig halte. 
Im zweiten Theile ift vom Bau des Clavi- Oylin- 
ders die Rede. Voran gehen einige allgemeine Bemer- 
kungen über das, was allen Bauarten gemein ili, z.B. die 
Belchaffenheit der Streich - Walze nebli Zubehör, die 
Anffuchung der Schwingungs-Knoten an den Klang- 
fiiben (auf eben die Art, wie bei meinen Klangfigu- 
ren der Scheiben, durch aufgefireuten Sand), die bis- 


“ weilen vorkommenden kleinlichen Hindernifle und 


Unannehmlichkeiten, nebfi den Mitteln, um ihnen 
abzuhelfen etc. Alsdann werden die verlchiedenen eins 
zelnen Bauarten eines Clavi-Cylinders durchgegangen, 
und zwar durchaus nicht etwa zu Folge blos theoreti- 
{cher Vorausletzungen, fondern alles fo, wie-es fich 
bei fehr vielen angeftellten Verfuchen und ausgeführ- 
ten Bauen in der Erfalırung ergeben hat. Die beiden 
Hauptklaffen der möglichen Bauarten eines Clavi- Cy- 
linders unterfcheiden fich dadurch, dafs entweder 1) 
die Klangfläbe unverrückt bleiben, und ein daran 
angebrachter Streichfiab der Streichwalze genähert 
wird, oder 2) dals die Klangfläbe der ee 
unmittelbar genähert werden. 
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Bei der zuerft erwähnten Klafle von Bauarten, wo die 
Klangftäbe unverrückt bleiben, if auf dem Streichfiab 


5 an der Stelle des Streichens ein Tuchftreifen aufgebun- 
r den, und diefer wird durch Niederdrücken der Tafte, 
je vermittefi Fäden gegen die Streichwalze gezogen. Die 
je Sache ift fo anzufehen, als ob die Stelle des Klangfiabes, 
| wo der Streichftab befeftigt ii, in derfelben|Richtung 
4. verlängert wäre; die Gefialt und Lage des Klangfiabes 
te mufs alfo fo befchaflen feyn, dafs diele Stelle in hori- 
25 zontaler Richtung {chwingt. Unter den hierher gehö- 
ä renden Bauarten ift die einfachfie, welche auch am 
je meiften durch Leichtigkeit und Sicherheit der Ans- 
7 führung fich empfiehlt, die, wo der Streichflab ın 
kn der Mitte des Klangflabes angebracht wird. Der 
™ Klangfiab, oder wenigfiens der mittlere Theil bis et- 
- was jenleits der beiden Schwingungs-Knoten, muls ge- 
« rade bleiben. Der Refonanzboden muls bei diefer 
ja Bauart fenkrecht leyn, Gabelfirmig gebogene Stäbe 
d habe ich zum Ban eines folchen Infirumentes anzu- 
in wenden ganz und gar nicht rathfam gefunden, 1) weil 
nN dabei {chwerlich die Feftigkeit Statt finden kann, Wie 
i, bei manchen andern klingenden Kérpern, und 2) 
a weil bei Anwendung derlelben es ‘nicht ganz zu 
h vermeiden ift, dals nicht die Töne, befonders wenn 
ei fie fchnell und fiark angegeben werden follen, biswei- 
RN len mit einem fehr läfiigen fiolsenden oder raflelnden 
ya Vorfchlage eines weit tiefern Tones zum Vorfchein | 
) kommen. Der Grund von dielem Uebel, auf deflen — 
* gänzliche Wegfchaffung ich viele Zeit und Mühe ver- 


rt geblich verwendet habe, liegt darin, weil, anfiatt dafs 
beide Schenkel der Gabel gegen einander und von einan- 
der icliwingen follten, gewöhnlich die Gabel nebfi dem 
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Stiele im erfien Momente geneigter ifi, ganz hin und her 
zu zittern. Dagegen lallen fich convergirend gebogene 
Stäbe, deren Gefialt fich einer elliptilchen, kreisförmi- 
gen, abgerundet dreieckigen etc. nähern kann, und bei 
denen der Streichflab an einem äufsern Theile ange- 
bracht wird, auf ver{chiedene Weile zum Bau eines 
Clavi- Cylinders mit gutem Erfolge anwenden. Man 
kann den Streichftab an dem vordern oder an dem hin- 
tern Schenkel anbringen, und den Refonanzboden ho- 
rizontal oder fenkrecht fiellen. 

Bei der zweiten Klafle von Bauarten der Clavi-Cylin- 
ders, derjenigen nämlich, wo die Klargfläbe felbft der 
Streichwalze genähert werden, dienen die Tafien oder 
Leiiien, worauf man fie befeftigt, als Hebel, um die- 
fe klingenden Körper gegen die Streichwalze zu bewe- 
gen. Das Streichen kann entweder an einem äulsern 
Theile, dem man eine hierzu erforderliche Biegung 
gegeben hat, gelchehen, oder an einem feften Anlatze, 
der zwifchen der Mitte und einem Schwingungs - 
Knoten angebracht wird. — Zu Ende dieles zweiten 
Theiles des Werks wird noch einiges über die Behand- 
lung des Infirumentes gelagt. 

Der dritte Theil handelt von dem Bau des Ex- 
phons. Die vorzüglichfie Bauart ift die, wo der Streich- 
ftab in der Mitte des Klangflabes angebracht wird. 
Sie unterfcheidet fich von der zuerfi erwähnten Bauart 
des Clavi-Cylinders nur dadurch, dals der Streich- 
fiab, welcher am beften von Glas und cylindrifch 
feyn kaun, ganz fefigemacht ift, und mit den Fingern 
der Länge nach gefirichen wird. Zu Vermeidung ei- 
nes {chon mehrmals vorgekommenen Mifsverftändnif- 
(es mulsich bemerken, dafs dabei von keinen eigentli- 
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chen Longitudinal - Schwingungen die Rede feyn 
kann, fondern blos von Transverfal - Schwingungen 
des Klangftabes, welcher durch longitudinales Strei- 
chen des Streichftabes in Bewegung geletzt wird. Der 
Vollfiändigkeit wegen wird noch einiges über andere 
mögliche, aber weniger zu empfehlende Bauarten des 
Euphons gelagt, bei welchen der Streichftab an einem 
änfsern Theile des klingenden Körpers angebracht, oder 
zwilchen zwei nach gleichen Richtungen fchwingende 
Enden oder andere Stellen eines einfach oder doppelt 
gekriimmten Klangftabes, oder auch zwifchen zwei nicht 
zu fehr von einander verfchiedene klingende Körper, 
z. B. zwei Gabeln geklemmt wird. . Zuletzt noch :eini- 
ges über die Behandlung und Wartung des Euplions. 


2 Einige neue Bemerkungen über die Schwingungen gabeiförmig 
oder convergirend gekrümmter Stäbe. 

Wenn man einen geraden Stab, dellen beide En- 
den frei find, in feiner Mitte immer mehr biegt, bis 
er endlich eine gabelförmige Geftalt (mit parallelen 
Schenkeln) bekommt, fo werden, wie ich [chon in 
meiner Akuflik, (deutfche Ausg. §. 99 und franz. Ausg. 
§. 88) bemerkt, und durch eine Figur erläutert habe, 
die beiden Schwingungs-Knoten, welche bei der ein- 
fachften Schwingungs - Art eines geraden Stabes unge- 
fahr um den vierten Theil der Länge von den Enden 
entfernt find, einander immer mehr genähert. Hat | 
endlich der Stab eine gabelförmige Biegung erhalten, 
fo find die beiden Schwingungs- Knoten einander in 
der Mitte fo nahe gerückt, dafs man fie ohne gehöri- 
ge Aufmerkfamkeit für einen einzigen etwas breiter _ 


fich zeigenden Schwingungs - Knoten halten folite, Die 
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beiden Schenkel der Gabel {chwingen alsdann abwech- 
felnd gegen einander und von einander. Der Ton 
wird durch diefes Biegen immer niedriger, und 
der grölste Unterfchied des Tones deflelben Klangfia- 
bes, wenn er gerade oder wenn er gabelförmig gebo- 
gen ift, beträgt eine übermäfsige Quinte 16: 25, oder 

> Wenn man einem geraden Klangfiabe eine fieti- 
ge fehr .convergirende Biegung giebt, die fich einer 
kreisrunden, elliptifehen, abgerundet dreieckigen, 
‘Spiralen u. £ w. nähern kann, fo gefchieht im Welent- 
lichen.dallelbe, nur dafs nach Verfchiedenheit der Bie- 
gung der Ton verfchieden ift. In allen den Fällen, 
wo die Biegung des Stabes fo beträchtlich ift, dafs die 
Schwingungs-Knoten einander fehr nahe find, ver- 
trägt: der Stab an der Stelle der Schwingungs - Knoten 
eine vollkommene Befeftigung, etwa vermittelft eines 
Stieles, der in eine fefte Grundlage eingefchlagen oder 


.gelchraubt wird... Wenn aber die Schwingungs-Knoten 


etwas weiter von einander entfernt find, verträgt jeder 
wingungs - Knoten einzeln nur eine fchwächere Be- 
igung,: etwa dureh Auflegen und Aufbinden auf ei- 
ne {chmale nicht allzu harte Unterlage. Letzteres fin- 
de.ich zur Anwendung bei Infirumenten rathfamer, 
‚als. das erfiere. 
.» Am einem Klangfiabe, der, wie in Fig. ı Taf. I, 
rund gebogen ifi, fo dals dieEnden einander fehr nahe 
‚Gnd, ift die Stelle, wo die beiden Schwingungs - Kno- 
ten nahe bei einander find, in der Mitte unten bei a. 
‚Wenn man den Stab fpiral biegt, fo dals die beiden 


Schenkel weit über einander hinwegragen, miils- 


. ten, follte man glauben, die Schwingungs - Knoten 
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auch nngefähr an derfelben Stelle feyn, (wie in Fig: a 
unten bei @ in der Mitte), weil beide Schenkel ca und 
da ungefähr von gleicher Länge find, Es befinden fich 
aber dann die beiden einander fehr nahen Schwingungs- 
Knoten nicht an diefer Stelle, fondern ungefährbei d, dem 
Ende c gegenüber. Der auswendig mehr hervorragende 
Theil cb hält dann alfo dem ganzen übrigen längern 
Theile bad die Wage, und der Ueberfchiils dieles 
Theiles ift eigentlich nur als ein Anhängfel anzufehen, 
das, aufser einiger Verzögerung. der Schwingungen, 
wenig Wirkung thut. Wenn man-auch inwendig et- 
was wegnimnit, fo wird daduroh der Ton weit weni- 
ger erhöht, als man nach dem fonft. gewöhnlichen 
Verhiltnifle, dafs die Töne der Stäbe fich wie die umge- 


- kehrten Quadrate der Längen verlialten, erwarten lollte. 


Unter den bisher bekannt gewordenen Scliwin- 


‘gungsarten einer Gabel, deren Belchaflenheit und Ton- - 


Verhaltnifle ich in ‘meiner Akufiik, (deutfche. Ausg. 
§. 99 und franz. Ausg. $. 88) ;»zuerli gezeigt habe, it 
die e.nfachlie und bekamntefie, und welche den tief- 
fien Ton giebt, die, wo.die beiden Schenkel der. Ga- 
bel gegen und von einander fchwingen. : Neuerlich 
habe ich aber gefunden, dals eine Gabel: auch einen 


‘Ton geben ‘kann, der noch um eine Quinte tiefer iff, 


wenn man fie nämlich ganz nahe an dem Ende des:ei- 
nen Schenkels mit zwei Fingern oder fonft auf irgend 
eine Art falst, und auf einen feften :Gegenfiand, wie 
in Fig. 3 bei @,-auffiemmt, und den andern freien 
Schenkel anfchlägt, oder mit dem Violinbogen fireicht. 
Kben daflelbe zeigt fich auch bei einer Verbindung 
zweier Gabeln, die in Anfehung des Tones und der 
übrigen Belchaffenheit nicht (ehr von einander ver- 
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fchieden find. Wenn man nämlich zwei folche gabel- 
förmig gebogene Stäbe in einer von den Fig. 4, 5 und 
6 dargefiellten Lagen, (wo mm die eine, und nn die 
andere Gabel vorfiellt), mit den Fingern oder fonfi 
auf irgend eine Art feft gegen einander drückt, oder 
mit einem Faden zufammen bindet, (am beften nicht 
blos am Ende, fondern in einer Strecke, die wohl den 
dritten Theil der Linge eines jeden Schenkels der Ga- 
beln betragen kann), fo bilden diefe beiden Ga- 
beln .ein gemeinfchaftliches Klangfyftem. Eben fo 
wie eine einzelne am Ende eines Schenkels aufge- 
fiemnten Gabel, giebt dann diefes Klangfyftem ei- 
nen Ton, der um eine Quinte tiefer iff, als der 
Ton einer jeden von diefen Gabeln bei ihrer gewöhn- 
lichen einfachfien Schwingungsart, und zwar fehr 
deutlich und bei gehörigem Verfahreu mit vielem 
Nachhalle. Es verfteht ich übrigens von felbfi, dafs 
in der Lage Fig. 4, die Schenkel der einen Gabel 
etwas mehr auseinander gebogen feyn müllen, als die 
der andern, um das Anfiolsen einer Gabel an die an- 
dere zu verliüten, und dafs diefes ebenfalls in der Lage 
Fig.:5, durch einige Biegung der mit einander zu ver- 
bindenden Schenkel beider Gaben, oder durch einen 
dazwifchen gelegten Streifen von irgend einer harten 
Materie, mülle verhindert werden. 

Nicht nur in den Lagen, welche in Fig. 4, 5 und 
6 dargefiellt find, und wo beide Gabeln fich in derfel- 
ben Ebene befinden, erhält man diefen um eine Quin- 
te tiefern Ton, fondern auch, wenn man die Gabeln 
fo wendet, dafs fie einen fchiefen oder rechten Win- 
kel mit einander machen. Wenn die beiden Gabeln 
auch iu Anlehung der Töne etwas ver{chieden find, 
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[ 6: 
findet doch daffelbe Statt, und es gleicht fich fo aus, 
dals der Ton, welchen fie in ihrer Verbindung geben, 
um eine Quinte tiefer ift, als der, welcher zwifchen 
den natürlichen Tönen der beiden Gabeln ungefähr in 
der Mitte fiehen würde. . 


Da es für praktifche Anwendungen convergirend 
oder fonft auf irgend eine Art gebogener Stäbe, und zu 
allen Verfuchen über die Hervorbringung der ver- 
fchiedenen Schwingungsarten derfelben, zu willen 
nothwendig ift, in welcher Richtung die Schwingun- 
gen eines jeden Punktes des klingenden Körpers ge- 
{chehen, fo habe ich folgenden, fich in der Erfahrung 
allgemein befiätigenden Hauptlatz aufgefiellt: Ein 
klingender Stab oder Streif fey gebogen, wie man 
wolle, Jo macht jeder Punkt deffelben feine Schwine 
gungen in einer (hin und her gehenden) Richtung, 
welche -man im Verhältnifs zu dem nächflen Schwin- 
gungs- Knoten ungefähr als tangential (oder, die- 
fen als Mittelpunkt betrachtet, als ein unbefiimmbar 
kleines Theilchen eines Kreifes) anfehen kann. Eben 
deshalb werden auch die Schwingungen gar nicht ver- 
hindert, und der Ton nicht verändert, wenn man an 
einem gekriimmten Klangfiabe, die Biegung fey wel- 
che man wolle, zwifchen einem Schwingungs-Kno- 
ten und einer Stelle des nächfien äulsern Theiles eine 
Stemmung vermittelfi eines Spanes von Holz oder 
Fifchbein anbringt, oder auch um die Stelle des 
Schwingungs-Knotens und eine Stelle des nächfien 
aufsern Theiles einen Faden feft bindet; vielmehr kann 
diefes bisweilen fehr von Nutzen feyn, um ein durch 
Einmengung einer andern Schwingungs-Art verur- 
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fachtes Mitklingen eines höhern. Tones ganz wegzu+ 


{chaffen. Da nun-bei allen Bauarten der vorher (un- 
ter 1) erwähnten Infirumente, wo ein Klangftab durch 
irgend eine Art von Reibung eines Streichftabes zum 
Klingen gebracht wird, diefer Streichftab {chicklicher 
Weile eine horizontale, oder nicht felır von der hori- 
zontalen verfchiedene Lage haben mufs; fo folgt ganz 
natürlich ; dafs der Klangftab, er fey übrigens befchaf- 
fen wie man wolle, eine folche Gefialt und Lage ha- 
ben müfle, dafs die Schwingungen der Stelle, wo der 
Streichftab angebracht wird, auch in horizontaler 
Richtung gefchehen, und dafs diefe Stelle auch von 
den Schwingungs-Knoten (in gerader Linie betrach- 


fet) weit genug entfernt fey, win die Schwingungen 


mit Leichtigkeit hervorbringen zu können. Bei An- 
wetidutigen convergirend gebogener Klangfiäbe, wo 
der Streichfiab an.einem äußern Theile angebracht 
wird; ift es bisweilen {chwer, die {chicklichfte Stelle 
wo man den Streichfiab anzubringen hat, und die 


Achicklichfie Richtung deflelben, (ob fie nämlich ein 


wenig aufwärts oder niederwärts von der horizontalen 
abweichen könne), mit gehöriger Genauigkeit zu be- 
fiimmen. Es ift allo {chon deshalb die zuerfi erwähn- 
te Bauart eines Clavi-Cylinders und eines Euphons, 


‚wo. die.Streichfiäbe in der Mitte gerader Klangftabe 


anter einem rechten Winkel angebracht werden, vor- 
güglich empfehlungswerth, weil man dabei in Hin- 
ficht auf die Ichicklichfie Befeftigungsfielle und auf dje 
Richtung des Streichfiabes nicht irren kann, und fich 
manche vergebliche Verluche er{part. | 
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3) Anhang. Einige Bemerkungen über akuftifche Auffitze in 
diefen Annalen (Mufik. Zeit. 29 Aug. 1821). 


Jahrg. 1817 St. 4 oder B. 57 $. 225, Damit, dafs 
nach Verfuchen von Ellicot und Breguet zwei neben ein- 
ander fiehende Pendeluhren, deren Pendel- Schwingungen 
fehr nahe von einerlei Dauer find, einen gleichförmigen 
Gang annehmen ($. 231), fimmt auchdie Erfahrung über- 
ein, dafs wenn Ton- Verhaltniffe etwas unrein find, öfters 
bei weiterm Fortgange des Schalles durch die Luft die 
Schwingungen fich gegenfeitig fo ausgleichen, dafs in einer 
beträchtlichen Entfernung die Unreinigkeit unmerklich wird, 
oder auch wohl ganz [chwindet *), 


Jahrg. 1818 B. 58 St.4 $,4or, Hru C. W. Fröh- 
lich’s in Berlin Meinung, dafs manche Modificationen des 
Schalles in die Ferne mehr: den der Erde mitgetheilten Zit« 
terungen, als der Luft zuzulchseiben find, {cheint mit ganz 
richtig zu feyn, da ich denfellien Kanonendonner der 
Schlacht bei Jena im J. 1806, von welchen er redet,“ in 
Wittenberg fowohl in Zimmern als im Freien bei Anlegung 
des Kopfs an eine Wand befler, als durch die Luft gehöft 
habe, welches auch Andere, die ich darauf aufmerkfam ma- 
chte, eben fo fanden. 


Jahrg. 1821 St.6 S. 114. Aus des Hrn Biot’s Bee 
richt über des Mulikmeifter Blanc’s und des Doct. der 
Medizin Savart’s Unterluchungen über die Schwingun- 
gen hölzerner Kefonanzboden -artiger Flächen, bei denen 
durch aufgefireuten Sand diefe Scheiben von heterogenen 


®) Auch die S. 60, unten, erwähnte Erfahrung an zwei mit eine 
ander fchwingenden Gabeln gehört hierher. G. 
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Gefüge eben fo Figuren gaben, wie ich fie auf Scheiben 
von homogenem Gefüge erhalten habe, wurde der Klang 
meifiens durch longitudinales Streichen mit naflen Fingern 
eines glälernen Röhrchens oder Stäbchens hervorbracht, 
das an dem in Bewegung zu fetzenden Körper in die Que- 
re angebracht war. Auf diefe Weile, meinten fie, könne 
man auch an Glocken einer Harınonika, die wegen Unre- 
gelmälsigkeit auf die gewöhnliche Art nicht recht brauch- 
bar wären, den Ton hervorbringen, wie das bei mei- 
nem Euphon gefchehe, Jenes ift zwar ganz richtig, und 
es könnten die Glocken eben fowohl von Metall als von 
Glas feyn ; mit meinem Euphon aber verhält es fich anders. 
Glaferne Glocken würden für) diefes Infirument zu kinfilich 
und zu zerbrechlich gewelen feyn, auch zu viel Platz ein- 
genommen haben. Es beficht aus eifernen Klangfiäben, 
die an ihren Schwingungs-Knoten mit einem Refonanzbo- 
den in Verbindung geletzt find, und in deren Mitte ein 
gläferner Streichfiab angebracht ifi, der, wie oben S. 57 em 
innert worden, beim Streichen longitudinal fchwingt, den 
Klangfiab aber, an welchem er im Punkte des gröfsten 
Schwingens feli fitzt, in transverfale Schwingungen verletzt. 
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VI. 
Einerleiheit der Electricitét und des Magnetismus, 
und neuere electrifch- magnetifche Perfuche ; 
nach 
Hrn -Amrere in Paris, 


Aus einigen feiner neuern Bekanntmachungen frei ausgezogen 
von Gilbert; 


Es wird nicht überflüffig feyn Freunde der Phyfik zu erin- 
hern, diefe Auffätze nicht zu überfchlagen, welche dazu geeignet find, 
fie in diefer eben fo intereffanten als wichtigen Materie wieder zu 
orientiren, wenn fie den Faden verloren haben follten. Mehrere 
meiner Lefer haben fich gegen mich geäufsert, fie gäben es auf, in 
diefem Gegenitande mit fortzugehen, weil man alle Ueberlicht ver- 
liere. Das dürfte wenigftens nicht das Refultat ihres Studiums die- 
fer Annalen feyn, in welchen ich nicht nur die hierher gehörigen 
Auffätze der Ausländer alle felbft bearbeitet habe, fondern auch be= 
müht gewefen bin, möglichfte Klarheit in die Darftellung zu brin- 
gen, und für jedes Heft eine folche Auswahl zu treffen, dafs 
die hierher gehörigen Auffätze einigermafsen in einander greifen, 
and einer das Verftändnifs und das Interefle des Andern befördern. 
Wer aber alles'aus einer Menge von Zeitfchriften durcheinander lieft, 
für den geht diefer Nutzen meiner Arbeit freilich verloren. Wiffen- 
fchaften wollen nicht wie hiftorifche Notizen zufammengelefen, fon- 
dern im Zufammenhange ftudirt feyn; diefes bei monatlichem Er- 
feheinen in Heften, der nothwendigen Mannigfaltigkeit unbefchadet, 
möglich zu machen, habe ich feit Anbeginn diefer Annalen ftets vor 
Augen gehabt; es läfst fich aber nur erreichen, wenn der Lefer mit 
Weisheit, und nicht alles, Grlindliches und Luftiges, gut und 
fchlecht Gefchriebenes, fchülerhaftes und holpriges, oder frei mit 
voller Sachkenntnifs Uebertragenes, durcheinander liet. G, 


Annal, d, Phyfik. B69, St. 1. J. 1821. Sı.9, E 
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Aus einer Vorlefung in der öffentlichen Sitzung der Parifer Akadee 
mie der Wiffenfch. am 2 April 1820. 


Der kurze Abrifs, welchen Hr. Ampere in diefer Vor- 
lefung von feinen electrifch-magnetifchen Arbeiten, 
und Anfichten giebt, iff, wie alles, was in den öf- 
fentlichen Sitzungen diefer Akademie vorgetragen 
wird, für ein gemilchtes Publikum befiimmt. Zwar 
habe ich meinen Lefern die ausführlichen Arbeiten 
felbfi, von denen hier die Rede iff, längfi mitgetheilt (in 
Heft 2 und 5 diefes Jahrgangs), doch wird das Fol- 
gende zur Wieder - Erinnerung nicht überflülig feyn. 

„Natürliche und künftliche Magnete, Eifen, Nik- 
kel und Kobalt waren die einzigen Körper, von denen 
man wulste, dafs fie auf die Magnetnadel wirken, als 
im vergangnen Jahre Hr. Oerficd in Kopenhagen ent- 
deckte, dafs alle Metalle und felbft alle Körper, wel- 
che die Eleciricität leiten, unter gewillen Umfiänden 
eine [ehr fiarke Einwirkung auf die Magnetnadel äu- 
fsern; wenn fie nämlich mit den beiden Enden einer 
Voltaifchen Säule fo verbunden werden, dafs fie dem 
electrilchen Strome, den die Säule erregt, zum Leiter 
dienen.“ 

„Als ich mich im September ı820 mit Verfuchen 
über diefen wichtigen Gegenfiand befchäftigte, fand 
ich die allgemeinere und nicht minder unerwartete 
Thatfache, dafs zwei Drähte, durch welche electrifche 
Siröme gehen, einander anziehen, wenn die Electri- 
eität fie in einerlei Richtung durchifliefst , dagegen ein- 
ander abfiolsen, wenn ihre electrifchen Ströme eine 


entgegengeletzte Richtung haben, aus welchem Me- 
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talle die Drähte auch beftehen mögen. Zugleich zeigte 
Hr. Arago der Akademie an, dafs der Voltaifche Strom 
nicht nur allen Metallen die Eigenfchaft giebt auf 
Magnete zu wirken (fo lange er durch fie fliefst), fon- 
dern dafs er auch ein mächtiges Mittel iff zu magne- 
tiiren. Führt man nämlich einen Draht um einen 
Stahlfiab in Schrauben - Windungen, felbft in bedeu- 
tendem Abftande, und leitet durch diefen Dralıt einen 
electrilchen Strom, fo erzeugt er in dem Stahlfiabe 
bleibende magnetifche Pole, bei gehöriger Einrichtung 
fo viele als man will, und an beliebigen Stellen.“ 

' „Dafs die Erdkugel die Magnetnadel in eine be- 
fimmte Richtung dreht, ift eine der merkwürdigfien 
Thatlachen in der Phyfik; die jetzige Vollkommenheit 
der Schifffahrt beruht auf fie. Es iff mir gelungen 
aus einem Melhing-Draht, der den electrifchen Strom 
einer Säule leitet, einen Apparat darzufiellen, der fich 
in den magnetilchen Meridian wie die Abweichungs- 
nadel drelit, und einen andern Apparat, der fich über- 
einftimmend mit der Neigungsnadel bewegt. Mittelft 
beider konnte ich miclı leicht überzeugen, dals die 
Erde die Magnetnadeln und gleich bewegliche Vol- 
tailche Leiter genau in Lagen dreht, welche ihnen zu 
geben electrifche Ströme fireben würden, die die Erde 
in Richtungen fenkrecht auf die magnetilchen Meri- 
diane, und in dem Sinne der fcheinbaren Bewegung 
der Sonne, umfirömten, und je näher dem Aequator, 


defio intenfiver wären. Und meiner Meinung nach 
ift diefes in der That die wahre Urfach der confianten 
Richtung der Magnetnadel und leicht drehbarer Schlie- 
fsangs- Leiter Voltailcher Säulen.“ 
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„Wenn aber die richtende Kraft des Erdkérpers 
auf lolchen Strömen beruht, ifi es da nicht natürlich 
anzunehmen, dafs auch die Einwirkung, welche ein 
Magnet auf einen andern Magnet oder einen electri- 
{chen Strom änfsert, von electrifchen Strömen her- 
rühre, die feine Axe in fenkrecht auf ihr fiehenden 


Ebenen, nnd in Beziehung auf feine Pole in demfelben 


Sinne umkreifen, als die Sonne {cheinbar die Erde in 
Beziehung auf die den Polen des Magnets ent{prechen- 
den Pole der Erde? *)“ 

Ich bin auf diele Weile dahin gelangt, alle ältern 
magnetifchen Erfcheinungen, und alle Umfiände bei 
der von Oerfted gefundenen Wirkung Voltailcher Lei- 
ter auf Magnete, und bei der von mir wahrgenomme- 
nen Wirkungen zweier folcher Leiter auf einander, 
aus einer einzigen Kraft genügend zu erklären. Diefes 
{chien mir ein Beweis für die Einerleiheit von Electri- 
eität und Magnetismus zu feyn, wud durch die Ver- 
fuche, welche ich feitdem angefiellt habe, ift mir die- 
fe Ueberzung noch: immer lebhafter geworden. Es iff 
der Ort hier nicht, in das Detail dieler Verfuche ein- 
zugehen; doch muls ich bemerken, dafs ein meffing- 
ner Leitungs-Draht, der durch eine Glasröhre, und 
dann auswärts um fie [chraubenförinig geführt ift, wenn 
man durch ihn eine Voltaifche Säule fchliefst, von ei- 
nem Magnet angezogen und abgefiofsen wird, und 
unter allen Umfiänden eben fo anfeinen Magnet wie ein 
anderer Magnet wirkt, ganz meiner Vorftellung von der 


*) Das heifst den Nordpol der Erde in dem Sinn, wie die elec- 
trifchen Ströme unfern Südpol des Magnets, den Hr. Ampere 
und andre franzöfifche Phyfiker mit Unrecht den Nordpol 
nennen, Gill. 
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Art, wie die Electricitat alle magnetifchen Erfcheinun- 
gen hervorbringt, ent{prechend. Dieles Infirument 
giebt unmittelbare und vielfache Beweile für die Iden- 
tität der Electricität und des Magnetismus. * | 

„Eine der wichtigfien Folgerungen, die fich aus 
diefer Theorie von der Einerleiheit beider ziehen lafst, 
ift, dals die richtende Kraft der Erde weder von ihren 
Polen, noch von ihrem Mittelpunkte ausgeht, wie 
man zu yerfchiedenen Zeiten geglaubt hat, fondern 
dals fie ihren Sitz vornehmlich in der Zone des Ae- 
quators hat, wo Wärme und Licht am kräftigfien wir- 
ken. Diele Befiimmung der Erdregionen , wo die Ur- 
fach der richtenden Wirkung der Erde zu fuchen if, 


wird diejenigen Phyfiker nicht wenig interefliren, wel- 


. che die Abweichungen und Neigungen der Magnetna- 


del, wie fie von den Polen bis zum Aequatur beobach- 
tet werden, durch allgemeine Formeln darzuftellen be- 


müht find *) .. .“ 


‘ 


Aus einem Schreiben des Herrn Ampére an den Profeffor Erman 
in Berlin (Paris den 20 April-1820), 


welches fich in mehrern franzöfifchen Zeit{chriften fin- 
det, geht hervor, dals Hr. Ampere im Anfange diefes 
Jahres eine {chwere Krankheit überfianden hat, und 
dafs er Deutfch nicht verfieht; er mufste um Hrn 
Erman über die ihm überfendete Abhandlung et- 
was fagen zu können, fie fich erfi überfetzen laflen. 
Er erinnert daran, dals, wie meine Lefer hinläng- 


*) Einige intereffante Auffätze hierüber finden meine Lefer in 
einem der folgenden Stücke. Gilb, 
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Glücken feiner Verfuche wefentlich davon abhängt, 
dafs derjenige Theil eines von dem electrifchen Strome 
des electromotorifchen Apparates durchflo/fenen Schlie- 
fsungs-Drahtes, welcher von der magnetifchen Wir- 
kung eines andern electrifchen Stromes, oder des Erd- 
körpers in Bewegung gefetzt werden folle, möglichfi 
leicht und möglichfi beweglich fey, und dals fich die- 
fes in dem nöthigen Grade nur dadurch bewirken ließ, 
dals er diefen Theil des Schliefsungs -Drahtes mit fläh- 
lernen Spitzen verfah, die in fiählernen Schalchen auf- 
fianden, und dafs er dann fietige Leitung durch ein 
‘Queckfilber-Trépfehen, das in das Schälchen gethan 
wurde, ficherte. Dafs Hrn Erman’s Drehungs- Appa- 


rat diefe unenibehrliche Leichtigkeit und Beweglichkeit | 


nicht hatte, ifs {chon von mir erinnert worden *). Eben fo 
wefentlich zum Gelingen der Ampere’fchen Verfuche ift 
indels noch eine zweite Bedingung, nämlich eine gewille 
Stärke des electrifchen Stroms; wahrfcheinlich find die 
Verfuchenur ausMangel an dieler, Mehrern in Deutfch- 
land mifsgliickt, welche fie mit dem electrifchen Strome 
eines einzigen Paars Electromotore hervorbringen woll- 
ten. Hr. Ampere bediente fich bei denfelben eines Trog- 
Apparates vonı 2 Paaren Platten, jede 1 Quadratfuls grofs, 
In Frankreich find fie, verfichert er, fo oft mit vollem 
Erfolg wiederholt worden, dafs kein Zweifel an ihnen 
mehr Statt finde; und fie feyen felbfi vor Kurzem von 
Hrn Tillaye, Confervateur des phyfikalifchen Kabi- 


*) Siehe feine Unterfuchungen über den Magnetismus des gee 
fchloffenen Voltaifchen Kreifes, die in Se 4 frei und prüfend 
von mir dargeftellt find, Gilb, 


lich aus Stück 2 und 3 diefes Jahrgangs willen, das 
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nets der Ecole de medecine, mit einem [ehr viel fchwä- 
chern Apparate zu Stande gebracht worden. Diefer 
gefchickte Phyfiker liabe mit einem Trogapparate von 
ı2 Paar Wollafion’fchen Platten, die jede nur 4 Zoll 
breit und 3 Zoll hoch waren, die Anziehungen und 
Abfiofsungen zwilchen zwei Schließungs - Drahten 
hervorgebracht, und das Drehen eines lothrechten 
Kreifes aus Mefling-Draht, durch dei der Strom die- 
fes electromotorifchen Apparates flols, in die Richtung 
von Oft nach Wel durch Einflufs des lird - Magnetis- 
mus bewirkt, und zwar fo, dafs der electrifche Strom 
in der untern Hälfte des lothrechten ‚Kreifes von Off 
nach Welt, in der obern von Weft nach Off ging. 
Ein regelmäfsiges Studium der electrifch - magne- 
tifchen Erfcheinungen follte, nach Hrn Ampere’s Mei- 
nung, damit anfangen, dals man mit Hilfe feiner bei- 
den Apparate, die in Stück 3 gegenwärtigen Jahrgangs 
diefer Annalen in Fig. g und 10 abgebildet find,, er- 
fiens, die Anziehung und die Abftofsung unterfughte, 
welche ein fefier Schliefsungs- Draht auf das bewegli- 
che Stück eines andern galvanifch - electrifchen Schlie- 
fsungs-Dralites ausübt, und fich überzeugte, dals er 
ihn in eine der feinigen parallele Lage dreht; und dafs 
man, zweitens, erprobt, wie der Lirdkérper feinen 
Einflufs auf den beweglichen Theil des Schliefsungs- 
Drahtes gerade fo aufsert, wie das (den Geletzen. der 
Einwirkung eines feften auf einen beweglichen Schlie- 
fsungs-Draht gemäls) electrifche Ströme thun miife- 
ten, die wm unferm Erdkörper von Off nach Welt flaf- 
fen, und fich, je näher dem Aequator , defto kräftiger 
zeigten. Die Wirklichkeit folcher electrifchen Ströme 
in dem Erdkörper werde auch durch die Thatlache 
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beffatigt, dafs fich die Magnetnadel gerade fo richte, 


wie folche Strömungen fie richten würden, nach dem 

Einflufle zu urtheilen, welchen Voltailche Ströme bei 
den Oerfied’fchen Verfuchen auf die Magnetnadel 
äulsern. 

Habe man durch diefe Vorarbeit, bemerkt Hr. 
Ampere weiter, die von ihm aufgefundenen Wirkun- 
gen zweier galvanilch - electrifcher Schlielsungs - Dräh- 
te auf einander, und des Erdkörpers auf einen Schlie- 
fsungs-Draht, gehörig kennen gelernt, fo fehe man 
fich im Befitz von allem, was zur Erklärung der Er- 
fcheinungen im Magnete bei den electrilch - magneti- 
{chen Verfuchen nöthig fey, welche ohne diefe Vorar- 
beit als ein wahres Labyrinth erfcheinen. Denn man 
brauche dann nur dem Aufgefundenen gemäls voraus 
zu befiimmen, wie ein Syfiem von kreisförmigen elec- 
trifchen Strömen, die in einerlei Sinn, um eine gerade 
Linie, in Ebenen fliefsen, welche fenkrecht auf diele 
Linie (der Axe des Syfiems) find, fich verhalten miif- 
fen, wenn auf daflelbe entweder die Erde, oder ein Vol- 
tailcher Strom, oder ein anderes folches Syftem kreis- 
förmiger electrilcher Ströme einwirken; und es zeigt 
fich fogleich, dals in der, That alles gerade fo in der 
Magnetnadel eintrifft, wie es auf diefe Art vorher be- 
ftimmt ift, es möge auf fie die Erde, oder ein Voltai- 
{cher Schliefsungs-Draht wie in den Oerfied’fchen 
Verfuchen, oder ein anderer Magnet einwirken. 

heifst denn doch, ruft Hr. Ampere aus, 
die plıyfikalifche Theorie, dafs Magnete nichts ande- 
res als folche Syfieme von electrilchen Strömen find, 
welche ich in der Akademie am 20 Sept. 1820 zuerft 
vorgetragen habe, fo gründlich als möglich beweilen! 
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Die Vorfiellung von der Art, wie die Electricität in 
dem Schliefsungs - Drahte vorhanden ift und wirkt, 
hat auf diefen Schluls gar keinen Einflufs; denn ganz 
auf dielelbe Art vorhanden und wirkend, wird fie in 
den Ebenen fenkrecht auf der Axe eines Magnets in 
Curven gedacht, die entweder um diele Axe, oder um 
jedes der Theilchen des Magnetes, ih fich zurück ge- 
hen. Und aus diefer Hypothefe laffen fich alle älteren 
und neueren magnetilchen Erfcheinungen, und die 
von mir entdeckten neuen Eigenfchaften der galva- 
nilch - electrilchen Schlielsungs- Drähte mit Richtig- 
keit vorauslagen. Eine folche Dispofition der Electri- 
cität findet auch in der Voltaifchen Säule felbfi Statt, 
einem der erfien Verfuche zu Folge, welche ich über 
diefen Gegenftand gemacht habe, und der damals be- 
kannt gemacht wurde *). Wo eine folche Ubereinftim- 
mung der Thatfachen mit einer Hypothele Statt fin- © 
det, hört diefe da nicht auf Hypothefe zu feyn, und 
wird fie nicht zu einer auf unwiderleglichen Gründen 
fich fiützenden Wahrheit ? “ 

st Diefer Beweis lafle fich, fährt Hr, Ampere fort, 
noch vervollfiändigen und fo zu lagen vor Augen fiel- 
len, mittelli der Apparate, in welchen er vermöge ei- 
nes um Glasröhren [piralférmig geführten Schlie- 
isungs-Drahtes, die kreisférmigen electrifchen Stré- 
me, wie er fie ich um die Axe eines Magneten denke, 
nachzubilden verfucht habe *). Werden diefe Appa- . 
rate nach Art eines Maneten aufgehängt, fo verhalten 


*) Wabrfcheinlich it damit das Magnetifiren des Schliefsungse 
Drahtes felbft, oder einer Stahlnadel in einem fchraubenförmi- 
gen Schliefsungs - Drahte gemeint, f. Ann. 1820 St. ıı. G, 


**) Diefe Annalen 1821 St. 3, Fig. 7 und 8. G. 
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fie fich unter allen Umfiänden wie die Magnetnadel, 
und es wird dadurch die Identität des Magnetismus 
und der Electricität in das hellfie Licht gefetzt. Um 
das Richten vermöge der Einwirkung der Erde nach- 
zuweilen, müflen die Sehraubenwindungen einen gro- 
fsen Durchmefler haben und mit einer [ehr fiarken 
Voltaifchen Säule verbunden werden, und es dient zu 
diefem Verfuche befler ein einzelner kreisförmiger 
Schliefsungs - Leiter, wie in dem St. 2 in Fig. 3 abge- 
bildeten Apparate. 

Es ifi hinlänglich die Bewegnngen zu beobachten, 
in welche ein Magnetftab jenen Schraubendraht ver- 
fetzt, um fich von der Richtigkeit der Zufammenfiel- 
lung deflelben mit einem Magnete zu überzeugen. Der 
Apparat ift noch leichter darzuftellen ohne die Glas- 
röhren, wenn man nämlich mit Seide umfponnenen 
Draht nimmt, ihn wie in Fig. 7 windet, und die durch 
die Axe der Windungen zurückgehenden Drahtenden, 
durch die Mitte hinausführt, durch eine Kork{cheibe 
fieckt, und eine Zinkplatte an das eine, eine Kupfer- 
platte an das andere léthet, fiatt dals fie fich in dem 
St. 3 Fig. 7 Apparate frei beweglich in dem Queckfilber 
befinden, das fie mit einer Voltailehen Säule in Verbin- 
dung fetzt*). Lälst man die Kork{cheibe auf fäuerliches 
Waller fchwimmen, in welches die beiden Platten her- 
abhängen, legt anf diefelbe eine Magnetnadel, und 
nähert dann einen Magnetfiab bald dem aus dem 
Schranbendrahte befiehenden Apparate, bald der Mag- 


netnadel, fo zeigt fich eine fo vollkommene Identi- 


*) Diefer Apparat rührt von dem Profeffor De La Rive in Genf 
her, der einen folchen Hrn Ampere zufchickte. Man findet ihn 
von ihm felbft im foigenden Auffatze befchrieben. 6, 
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tat der Wirkung, dafe, meint Hr. Ampere, alle Zwei- 
fel an der Einerleiheit der Electricität und des Magne- 


‘tismus, [einer Erklärung gemäfs, {chwinden miiffen, 


vorausgefetzt, dafs man auf die Correfpondenz zwi- 
fchen den Polen des Magnets und den Enden des 
Schrauben - Drahtes nach der Richtung des ihn durch- 
flielsenden electrifchen Stromes gehörig (ehe. 

„Sie fehen, mein Herr, fo befchliefst Hr. Ampere 
feinen Brief, hier die Gründe meiner fo einfachen Er- 
klärung der magnetilchen Erfcheinungen. Alle Ver- 
fuche, die ich feit fechs Monaten gemacht habe, fiim- 
men dahin überein diele zu beftatigen; und follte man 
fie auch für eine blofse Vorfiellungs-Art halten, fo 
würde fie den Phyfikern doch immer von grofsem Nut- 
zen feyn. Neue Beweile davon find die in Ihrer Ab- 
handlung befchriebenen Verfuche; denn, wenn ich 
mich nicht irre, fo liefsen’ fie fich insgefammt aus der 
Theorie vorherfagen , nach welcher Magnete Syfieme 
eléttrifcher Ströme find. Aus diefer Theorie folgt un- 
'mittelbar, dafs ein vertikaler Schliefsungs-Draht, wie 
‘der Ihres finnreichen Drehungs - Apparates, von beiden 
Armen eines Hufeifen - Magnets angezogen oder von 
"beiden abgeftoßen, und wenn er zwilchen den Polen an- 
"gezogen wird, aufserhalb denfelben abgeftofsen werden, 
und alles fo geben mufs, wie Sie es belchrieben haben, 
Nur mufs man bedenken,dalsAnziehung oder Abfiolsung 
Statt findet, jenaehdem die Ströme des Magneis und des, 


"Strom in dem ihnen nächfiem Theile des Schliefsungs- 


Drahtes in einerlei oder in entgegengeletztem Sinne 
fliefsen, und dafs die Richtung der Ströme in Bezie- 
hung auf die Pole fo ifi, wie ich fie nach der {cheinbae 
ren Bewegung der Sonne beftimmt habe,“ . 
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„Je mehr ich Ihre an neuen und finnreichen Be- 
obachtungen reiche Abhandlung fiudire, defio mehr 
Beweile finde ich in ihr für meine Theorie. Mir fehr 
werthe find unter andern, die Achnlichkeit, welche 
in einigen, und die völlige Unähnlichkeit, welche in 
andern Fällen zwifchen den Wirkungen eines Schlie- 
isungs - Dralites und denen eines fransver/al magneti- 
“Arten Stabes Statt finden; denn fie entlpringen offen- 
bar daraus, dals der electrifche Strom den Schlie- 
{sungs -Draht nach der Lange durchftrömt, indeß in 
einem Transverfal-Magnet die electrifchen Ströme 
krumme in fich felbfi zurücklaufende Linien bilden, 
welche fich in Ebenen befinden, die mit der Axe des 
Stabes parallel, und nicht wie in den gewöhnlichen 
Magneten auf ihr fenkrecht find. Alle Umfiände, wel- 
che fich in den Wirkungen des Schliefsnngs - Drahtes, 
des Transverfal - Magnets und des gewöhnlichen Mag- 
nets zeigen, gehen alfo immer aus einerlei Wiskung 
der electrilchen Ströme hervor, und daher [cheint es 
mir, feitdem wir die Eigenlchaften der. Voltaifchen 
Leiter, welche ich aufgefunden habe, kennen, fey es 
etwas ganz Ueberfliilliges, von den Electrifchen ver- 
{chiedene Magnetifche Flüffgkeiten oder Kräfte anzu- 
nehmen. Denn, wenn ein Mefling-Draht, der ein 
Theil eines Voltaifchen Kreifes ifi, angezogen, zurück- 
gefiolsen oder gedreht wird durch den Einfluls eines 
andern Theils des Schliefsungs-Drahtes, fo müllen 
doch wohl diefe Erfcheinungen hervorgebracht wer- 
den durch den electrifchen Zuftand diefes Drahtes, und 
durch die Kräfte, welche aus der Art entfpringen, wie 
die Electricität in demfelben angeordnet ift oder fich 
bewegt. Wenn allo derfelbe electrifche Zuftand in der 
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Erdkngel und in den Magneten Statt findet, nach den 


in meiner Abhandlung nachgewiefenen Richtungen, 
fo miiffen die Kräfte, welche aus ihm hervorgehen, 
nothwendig alle die Wirkungen hervorbringen, die 
man bei der Einwirkung der Erde anf einen Voltai- 
{chen Leiter oder einen Magnet, oder in der gegenfei- 
tigen Einwirkung zweier Magnete auf einander wahr- 
nimmt. Welche Urfach könnte alfo übrig bleiben, 
andre Fliffigkeiten und andre Kräfte anzunehmen, de- 
ren Vorhandenfeyn durch gar nichts bewielen wird?“ 


3. 


Aus einem Schreiben des Hrn Ampere über einen Brief Sir Hum- 
phry Davy’s an ihn, 


In einem Briefe vom 20 Februar 1821 dankte der 
berühmte jetzige Präfident der Londner Societät, Hrn 
Ampere für zwei ilim überf[chickte Exemplare feiner 
Abhandlung über die electrilch - magnetilchen Erfchei- 
nungen, und fügte hinzu: „Ich habe, ehe ich wulste, 
dafs Sie die Oerfted’fchen Verfuche verfolgten, einige 
Unterfuchurigen über diefen Gegenfiand angefiellt, 
und fie der königl. Societät zu London vorgelegt. Die- 
fe Abhandlung ift bekannt gemacht worden, hat aber 
das Verdienft der Neuheit verloren; denn die mehr- 
fien meiner Beobachtungen find fchon von andern 
Phyfikern gemacht worden. Einige der bemerkten . 
Thatfachen laffen mich an der Identität des Magnetis- 
mus und der Electrieität zweifeln, und diele Zweifel 
werden durch einige neuere Verluche eher noclı ver- 
mehrt; zum Beifpiel durch Verfuche, welche darthun, 


dals (ehr Ichlechte electrilche Leiter Maguete werden 
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können, und durch die abfolute Indifferenz, welche fehr 
fiarke electrifche Ströme, die durch die Luft gehen, fo- 
wohl in Beziehung eines auf den andern, als auf Mag- 
nete zeigen. Es wird mir viel Vergnügen machen, 
von Ihnen fernere Aufklärungen über diefen wichti- 
gen und dunkeln Gegenfiand zu erhalten. . . .“ 

Hierauf äufserte Hr. Ampere in einem Schreiben, 
Paris d. 15 März 1821, es {cheine ihm, die beiden fehr 
kurz angedeuteten Bedenken Davy’s kämen auf folgen- 
des hinaus: Erflens, „dals fehr fchlechte electrifche 
„Leiter, wenn man mit ihnen eine Voltaifche Säule 
„fchliefst, die Eigenfchaften der fchliefsenden Metall- 
„Drähte annehmen können.“ Diefes habe er (Hr. 
Ampere) an Siäben von Glas, von Holz etc. mittel 
feiner Säule mit 12 Zinkplatten, jede 1 Quadrat- Fuls 
grols, hervorzubringen verfucht, aber keine folche 
Wirkung erhalten. Er glaube daher, Hr. Davy habe 
fie mit einem viel mächtigern, aus (ehr vielen Platten- 
Paaren zulammengeletztem Apparate bewirkt, deflen 
Spannung fo grols gewelen feyn möge, dafs ein elec- 
trifcher Strom, ungeachtet des fchwachen Leitungs- 
Vermögens, dennoch zu Stande gekommen fey. In 
der That habe er fich durch eine grofse Menge von 
Verfuchen iiberzeugt, dafs Leiter, welche den Strom 
eines einzigen Paars Kupfer und Zink nicht durch 
fich hindurch laffen, ihn fehr gut leiteten, wenn ei- 
ne hinlangliche Anzahl von Platten-Paaren vorhan- 
den war, um eine electrifche Spannung hervorzubrin- 
gen, welche die Hindernifle überwand, die den Strom 
Eines Platten - Paars zurückhielten. Es dienten ihm 
au diefen Verfuchen Metall-Leiter, die fich mit oxy- 
dirten Flächen berührten, 
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Zweitens. „Starke, durch die Luft gehende elec- 


„trifche Ströme wirken nicht auf einander, und wer- 
„den weder von einem Magnete verändert, noch dre- 
„hen fie felbfi die Magnetnadel.“ Gegen dieles Be- 
denken bemerkt Hr. Ampere folgendes: Wofern die 
electrifchen Ströme, wie man annimmt, nichts ande- 
res find, als Reihen von Zerletzungen und Wieder- 
Zufammenfetzungen der electrifchen Flülfigkeit, welche 
aus der Vereinigung beiderBlectricitäten befteht, fo brau- 
che man, um diele Einwendung gegen feine Theorie 
zu heben, nur anzunehmen, dafs in einem durch die 
Luft, als den fchlechtefien aller Leiter, gehenden 
electrifchen Strome, die Zerletzungen und Zulammen- 
fetzungen nur einzeln nach einander, und nicht, wie 
in einem Schliefsungs-Drahte, fietig vor fich gehen. 
Hr. Davy fage zwar, er habe die Beobachtung an fehr 
fiarken Strémen gemaclit, auf diefe ihre Starke habe 
er aber wohl nur aus ihrem lebhaften Lichte gefchlof- 
fen, indem fie keine Einwirkung auf die Magnetna- 
del äufserten. Aber bekanntlich werde ein Körper de- 
fio leuchtender, je fchlechter er leite, und je {chwerer 
die Eleetricität längs ihn hin gehe. Das Licht werde 
durch hinter einander folgende electrilche Entladun- 
gen erzeugt, die Anziehung und die Zurückfioßung 
electrifcher Ströme aber zeige [ich nur bei fletig zu- 
fammenhängenden Strömen, bei welchen in derfelben 
Zeit ohne Vergleich mehr Electrieität übergehe. Bi- 
ne (ehr viel flärkere Säule, wie wir fie vielleicht nicht 
auszuführen vermögen, könnte daher auch quer durch 
die Luft einen ftetig zulammenhängenden electrifchen 
Strom hervorbringen, und dann würde auch diefer 
walrfcheinlich auf einen Magnet wirken, der {charf- 
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finnigen Idee ent{prechend, welche Hr. Arago zur Er- 
klärung des Nordlichts angedeutet habe *). Und welch 
einen ungeheuern electromotorifchen Apparat bilden 
nicht unfer Erdkörper und die Atmolphäre! 

„Es fcheint mır, fügt Hr. Ampere hinzu, dafs 
fich der leuchtende durch die Luft hindurchgehende 
Strom einer Voltailchen Säule, im Allgemeinen ver- 
gleichen lafle mit demjenigen, den man zwifchen zwei 
einander fehr nahen Leitern erhält, wovon der eine 
mit dem Haupt-Leiter, der andere mit dem Reibe- 
zenge einer Blectrifir- Mafchine in Verbindung fieht, 
oder lelbfi mit dem Strome in einem einzigen von dem 
Reibzeuge zu der Scheibe der Malchine gehenden Lei- 
ter. Denn wahrfcheinlich wird durch Reibung des 
Glafes die Electricitat nicht fietig, fondern durch auf- 
einander folgende Entladungen erregt, nach Malsgabe 
wie die kleinen Rauhigkeiten des Glafes denen des 
Reibzenges begegnen. Man hat davon, dafs der Strom 
der ‚Electrifir-Mafchine nicht auf die Magnetnadel 
wirkt, indefs der galvanilche Strom dieles thut, keine 
Einwendung gegen die von Volta naclıgewiefene Iden- 
tität des Galvanismus mit der Electricität hergenom- 
men; warum wollte man allo gegen die Identität des 
Magnetismus und der Electricität, die ich durch Be- 
weile derlelben Natur dargethan habe, die ähnliche 
Verfchiedenlieit geltend machen, dafs nämlich der 
von Hrn Davy mittelft der Voltailchen Säule hervor- 

ebrachte durch die Luft gehende electrilche Strom, 
in man ebenfalls für eine Folge von electrifchen Ent- 
ladungen zu nehmen hat, nicht auf die electrifchen 
Ströme einer Magnetnadel oder auf andere electrifche 
Ströme wirkt, indels der durch einen Schliefsungs- 
Leiter flielsende Voltaifche Strom diefe Wirkung äu- 
fsert? ... 


*) Diefe Annalen Jahrg. 1820 St. 10 S. 321. G. 
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Anftellen der ’fchen Verfuche; + 
nach dem 


Prof. De La Rive in Genf. 


Frei ausgezogen von Gilbert, 


Es empfehlen fich diefe beiden kleinen electrifch-mag- 
netifchen Vorrichtungen des Hrn De La Rive durch 
zwei fehr zu lobende Vorzüge: jeder Freund der Plıy- 
fik kann fie fich felbfi und Salt olıne alle Kofien ma- 
chen, und es lalfen fich mit ilınen einige der interef- 
fanteften neueren Entdeckungen in diefer Materie ny 
leicht vor Augen fiellen. 

Auf den erfien, den man in Fig: i auf Taf. I ‘i 
gebildet fieht, ift Hr. De La Rive; wie er fagt; durch 
die Cohitristusiomdent Nadeln des Dr. Neef [in Franke 
furt] geführt worden. Zwei kleine 5” lange und 12% 
breite Streifen Zink und Kupfer find durch: eine klei- 
ne Korkfcheibe, die als Schwimmer dient, fo gefleckt, 
dals fie aus dem Korke unten ungefähr 1” weit hervor- 
tagen, Ueber dem Kreife biegt man fie halbkreis{6r- 
nig, und verbindet fie mit einander durch Kupfer- 
draht. Sie bilden dann, wie man in der Figur fielit, 
_ eine Art von offnem Ringe, der zur Hälfte aus Zink, 
zur Hälfte aus Kupfer befteht. Damit aber der Appa-. 
rat im Schwinımen nicht umfchlage, muls der obere 
Theil des Streifen fchmäler als der untere feyn. 

Anal, d, Phyfk. B, 6y, St, 1. J. 1821, St.g. F 
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- Setzt man die Korkfcheibe auf Waffer, das mit 
etwas Salzläure verletzt ift, fo geht fogleich Gasentwik- 
kelung an den in der Säure herabhingenden Theilen 
der Streifen vor; ein Zeichen, dals der electrifche 
Strom im Kreifen iff. Er geht vom Zinke durch die 
Flülfigkeit zum Kupfer, und dann durch den Ring zum 
Zinke zurück. Bringt man nun einen Magnetftab, 
den man horizontal und auf die Ebene des Ringes | 
fenkrecht hält, mit feinem Siidpol (nach dem ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche) in den Mittelpunkt des 
Ringes, und es befindet fich in diefem der Zink rechts 
und das Kupfer links, fo wird der Schwimmer zu- 
riickgeftofsen und entfernt fich. WVendet man 
aber den Magneifiab um, und bringt feinen Nordpol 
bei übrigens gleicher Lage wie zuvor in den Mittel- 
punkt, fo wird der Ring angezogen und der Schwim- 
mer nähert fich mit zunehmender Gefchwindigkeit 
der Hand des Beobachters. 

Es läßt fich auf diefe Art die fchöne Entdeckung 
des Hrn Ampere bewalırheiten, dafs Voltaifche und 
magnetilche Ströme fich anziehen, wenn fie in einer- 
lei, dagegen fich abfioßsen, wenn fie in entgegengeletz- f 
tem Sinn flielsen *). 


- ©) Halt man den Magnetftab in horizontaler Lage vor fich, mit | 
dem Nordpol nach vorn, d.h, von dem Körper abwärts, fo | 
unkreifen, nach Hrn Ampére’s Theorie, die electrifchen Strö- 
me die Axe in demfelben Sinn, wie fcheinbar die Sonne die 
Erde. Da hier wohl keine andere Bewegung als die tägliche 
fcheinbare gemeint feyn kann, welche von Of nach Weft, 
alfo von Links nach Rechts vor fich geht, wenn man nach Sü- 

den fieht, fo: ift das alfo die Richtung der electrifchen Ströme, 

welche den gewöhnlich Nordpol genannten, mit dem magueti- 
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Der zweite Apparat iff der von Hrn Ampere in fei- 
nem Briefe an den Prof. Erman S. 74 erwähnte, von 
Hrn De La Rive ihm zugefchickte, befiimmt einen 
Magnet nachzubilden mittelft eines von einem Voltai- 
{chen Strome durchflolfenen Schrauben-Drahtes, Er 
befieht, wie Fig. 2 zeigt, aus einer Kork{cheibe, durch 
die, wie vorliin, zwei 2 breite Streifen Zink und 
Kupfer fo gelieckt find, dals fie unten 1%, oben 2” 
weit aus dem Korke hervorragen. Mit Seide dicht 
über[ponnener Melfingdraht, den man um eine 2 wei- 
te Röhre fo gewunden hat, dafs wenn man diefe Iıer- 
auszielit, er eine Länge von etwa 6 Zoll annimmt, bildet 
die Draht - Schraube, deren beide Enden durch die Axe 
nach der Mitte der Schraube zurück, und hier durch 
zwei ver{chiedene Windungen  herausgeführt find. 
Die von der Scide befreiten Enden find das eine zu 
oberfi an dem Kupfer-, das andere an dem Zink- 
Streifen, durch zwei- oder dreimaliges Umwinden be- 
feftigt, und der Schrauben-Draht wird fo gebogen, 
dafs die Korkfcheibe im Schwimmen nicht umfchlägt. 
Setzt man diefen Apparat auf Waller, das mit Salzfin- 
re etwas fiuerlich gemacht ift, fo bildet fich ein elee- 


fchen Südpol der Erde gleichartigen Pol des Magneten, in der 
angegebenen Lage umkreifen. Wenn alfo der durch den Ring 
vom Kupfer zum Zink gehende electrifche Strom ebenfalls von 
Links nach Rechts geht, fo fliefsen mit ihm die Ströme des Mage. 
nets in einerleiSinn, ziehen ihh an, und fo lange die gröfsere 
Mafle der magnetifchen Ströme des Stabes von dem Ringe nach 
der Hand zu liegt, mufs der Ring fich der Hand näbern. Es 
entfpricht diefem der Verfuch. Er dient alfo auch Hrg Ampére’s 
etwas dunkle Beftimmungen aufzuklären. Gilb. 
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] 
irifcher Strom, ‘ler) vom Kupfer nach dem Zinke zu 
die ganze Länge des Drahtes mit allen feinen Win- 
dungen durchflielst, auch felbft wenn Drahttheile fich 
berühren, da fie durch die Seide ifolirt find. Der 
Schrauben-Draht zeigt dann an dem einen Ende einen 
magnetifchen Nordpol, an dem andern einen Südpol, 
welche ein Magnetfiab eben fo anzieht und abfiöfst, 
wie die Pole eines andern Magneten. Je nachdem der 
Schrauben - Draht anders gewunden ift, findet fich der 


Nordpol an der Kupfer - oder an der Zink - Seite *). 


VIIL 


- Erfcheinungen und Gefeize des Magnetifirens von 
Stahlnadeln mittelfi gemeiner Electricität auf 
einer ebenen Spirale aus Draht; 


vou 


J..W. Prarr, Prof. in Erlangen. 


Nach den Auffitzen, welche fich über diefen Ge- 
genftand in Ihren Annalen finden, fchien es mir, 
dals in Beziehung auf die Erregung des Magnetismus 
durch gemeine Electricität noch manches, wenigfieus 


*) Stets links dem, der fich in der Richtung des electrifchen Stro- 
mes mit dem Gefichte nach der Nadel zu gekehrt denkt, meiner 
Regel (St. 12. 1820 S. 332 gemäfs); alfo in dem links gewun- 
denen nach der Seite des Kupfers, in dem rechts gewundenen 
nach der Seite des Zinkes zu. Eine Beftimmung, die der des 
Hrn Arago St. 12. 1820 S. 316 völlig gemäfs ift, wenn fie ihr 
gleich fcheinbar widerfpricht. Gilb. 
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an Einfachheit oder Vollftändigkeit zu vermiffen fey. 
Ich habe mir einen fehr einfachen Apparat erdacht, 
an dem fich die Gefetze alle (ehr leicht darfiellen laf- 
, fen. Meine Electrifir-Mafchine mit einer Scheibe 
von 30 Zoll Durchmeller, iff von dem Mechanikus 
Günther hier trefflich gebaut; die Reibzeuge find 
Ps ifolirt, der Sanger ift ein Kreisbogen, gleichfalls ifo- 
lirt; und die Scheibe rnht mit der Axe nur auf einer 
/ ifolirten Sänle. 
E Der Apparat ift ein in Einer Ebene ausgebreite- 
ter Spiral-Draht, eine archimedifche Schnecken-Linie 
von Metall-Draht. Er befindet fich auf einer Glastafel, 
und man brauclıt ihn nur umzukehren, um fait einer 
rechts-, eine links- gewundene Spiral-Linie zu ha- 
ben. Die durch gemeine Electricität zu magnetifirende 
| Nadel wird auf etwas Wachstafft darauf gelegt. . Man 
kann dann der Nadel jede Stellung leicht geben, fo- 
wohl in Beziehung auf den magnetifchen Meridian, 
als auch auf ilıre Lage gegen die Windungen der Spi- 
ral-Linie. Nach allen den verfchiedenen Umftinden 
in Beziehung auf Symmetrie der Lage der Nadel: als 
Radius, als Chorde, als Theil .einer Chorde n. (.w, 
kommen höchfi merkwürdige Zufiinde von Magnetis- 
mus in der Nadel lıervor.. Um mich aber in dem Fol- 
genden deutlich, und ohne alle Bilderfprache auszu- 
° | drücken, will ich einige Erklärungen vorausfchicken. 
. Man denke fich von dem Einfauger (oder dem 
Anfang des fogenannten erfien Conductors) der Elec- 


» irifir -Mafchine, eine. gerade Linie zum Reibzeuge der- 
a felben gezogen, und diefe Linie in zwei gleiche Theile 
s getheilt. Der eine Theil, worin der Einfauger liegt, 


ift der pofitive, der andere, worin das Reibzeug liegt, 
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der negative Theil. In meinem Apparate befindet fich | 
in jedem diefer beiden Theile eine Vorrichtung, die | 
aus drei Stücken befteht. Das erfte ift der zuleitende 
Metall-Draht, deflen Anfang beim pofitiven Theil | 
der Einfauger genannt werden foll, darauf folgt der | 
Spiral-Draht felbfi, [der jenen nur in einem Punkte 
berührt] und diefer endigt fich dann in eine metallene || 
Kugel. Daffelbe ift beim negativenTheil: er fangt an als 
zuleitender Metall- Draht beim Reib-Kiffen, und endigt 
fich in eine metallene Kugel. Die Spiral-Linie kann als 
blofse Linie'gedacht werden, doch wollen wir fie immer 
auch als Spiral-Drahtdenken. Ich kann oh ne Verwirrung 
den Einen Spiraldraht den pofitiven, den andern den 
negativen nennen, wie die Theile, in denen fie liegen. 


"Schlagen von den beiden Kugeln, wie gewöhn- | 
lich, Funken zufammen, fo wird die auf dem Spiral- 
Drahft'liegende Stahlnadel magnetifch. Es giebt aber | 
hier [aufser dem Unterfchiede von Rechts- und Links- ’ 


gewunden] einen Unterfchied eigener Art in der Lage | 
der Spiral-Linien gegen den Anfang und das Ende 
ihres Theils, in welchem fie als Mittel-Glieder fich befin- 
den. Nämlich der Mittelpunkt der Spiral- Linie ift 
entweder mit dem Anfang des pofitiven Theils, das 
heifst mit dem Sauger verbunden, wie in Fig. 3, oder 
N mit dein Ende, mit der Kugel, wie in Fig. 4. (In bei+ 
N den Figuren ift 4 der Sauger, B die Funken gebende 
Kugel.) Andere Conductoren, Verflärkungs - Flafchen 
u. dgl. brauslıt man gar nicht. Den Draht in der er- 
fien Figur nenne ich ‘den pofitiven centralen Spiral«» 
Draht; den in der zweiten Figur den periferialen. 


- 


Eine rechts - und'eine links-gewundene Spiral - 
Linie, da fie in Einer Ebene liegt, braucht keine wei- 
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tere Erklärung, nur.mufs hinzugeletzt werden, dals 
man fie von oben herab betrachtet *). Nach diefen Vor« 
ausfetzungen fielle ich: nun die Gefetze auf, wie fe 
theils {chon bekannt find, theils new aus diefem Apps, 
rate fich erweilen. 
1. Gegenlatz des pofitiven wel Spiral; 
Drahts, unter fonft gleichen Umftanden. bekannt; 
2. : Vollkommener Gegenfatz des, Oben und Un- 
ten. Das heilst in der Nadel wird der entgegengeletzte 
Zuftand von demfelben Spiral - Draht erregt, wenn fie 
oben, als wenn fie unten.liegt. Diefer Gegenlatz läfst 
fich auf den von Rechts und Links zurückbringen, if 
aber eine andere Form. 

_ 3. Gegenlatz des Centralen und Periferialen; ra 
genfatz des Rechts - und Links - -gewundenen. Letzte- 
res bekannt. 

4 Geletz der Entfernung. Die Erregung Ichwi- 
cher, wenn die Nadel weiter entfernt, ii. ‚Verfich 
fich von felbfi; hier lafst es fich (ehr deutlich zeigen. 
5. Gefetz der Größe der Brreghrig abhangend 
von der Menge der erregenden Punkte des Spiral - 
Drahts, und von der Wiederhohung der Erregung. 
Dieles Gefetz verdient ‘eine vollkommerie Durchfüh- 
rung, befonders wegen idee 'Maximums. Eine Nadel 
‘ -! 25 
* *) Und dafs, wenn man fie von Anfsen nach Immen befchreibt) 
die Richtung inwelcher fich die Hand in.der nach dem Kors _ 
per zu liegenden Hälfte‘'bewegt, ihr den Namen: giebt, :indeng 
in diefen Hälften in der links- gewundenen, . die. Bewegung yon 
rechts nach links, in der rochts - gewundenen von links nach 
rechts geht. Dafs beim Befchreiben von Innen nach Aufsen, 
wie in den in Fig. 3 bis 7 abgebildeten Spiralen, das Umge- 
kehrte Statt findet, verflelt fich von felbf. Gilb. 
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von 1} Zoll, die ich ins Centrum der Spiral - Linie le- 
ge, fo dafs fie als Radius von etwa 20 Bogen der Spiral- 
Linie durchfchnitten wird, wird durch einen einzi- 
gen (chwachen Funken magnetifch. Würde in ande- 
rer Lage die Nadel nur weniger Bogen durchfchnei- 7 
den, fo wire die Erregung fchwächer. Durchgeführt | 
habe ich es nicht. 

6. Gelfetz der Gegen-Wirkung. Wenn ich 4 
Nadeln zugleich errege, fo wird jede nun fchwächer 
erregt, als wenn ich unter fonft gleichen Umftanden 
jede einzeln, ‘ftatt zulammen, der erregenden Kraft 
des Spiral-Drahts ausfetze. Diefes Gefetz verdient 
genaue Beachtung. = 

7. Unabhängigkeit der Lage, welche die magne- 


fifch zu erregende Nadel gegen den magnetifchen Me- 
sidian der Erde hat. Diefes Gefetz ift für die Fälle, 


die wir hier betrachtet haben, über allen Zweifel erho- 
ben und ent[chieden. 

u... & Gefetz der Abhängigkeit der Nadel in Bezie- 
hung auf ihre fymmetrifche Lage gegen die Spiral - 
Windungen. —., Hier erfcheint ein Reichthum von 


Fällen. Ich will fie einzeln aufführen. 


'», Erflens. Eine fymmetrifch gegen die Windungen 
i Spiral - Drahts liegende Nadel wird durch den po- 
fitiven, centralen, von der. Rechten zur Linken ge- 
wundenen Spiral-Draht an ihren beiden Enden 
in magnetifchem Nord. Zufland verletzt, 
wenn fie oberhalb des Gewindes liegt. In Fig. 5 wird 
die Nadel ganz fymmetrifch in ihren beiden Seiten 
von 5 Bogen der Spirale durchfchnitten, alfo auch er- 
regt. Diefer Fall it höchfi merkwürdig; ich habe 
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ihn bei Nadeln ven verfchiedener Länge erwiefen; ich 
legte grölsere durch das Centrum als Durchmeler; 
kleinere gegen Außen, fo dals kaum noch 2 Bogen 
der Spirale auf fie wirken konnten. Man muß, der 
Analogie nach, annehmen, dafs auch nur ein Einzi- 
ger Bogen, der am Ende eine gerade Linie vorftellen 
kann, erregend auf die Nadel wirkt und einen Nord- 
pol hervorruft. Natürlich wird von den beiden Nord- 
polen hereinwärts ein Südpol entfiehen, und im Cen- 
trum der Nadel Null, Dafs die Gröfse der Nadel hier 
Einflufs hat verfteht fich, 

Zweitens. Eine gegen das Centrum des Spiral - 
Drahts gekehrte, allo von dem Bogen beinahe recht- 
winkligt durchfchnittene Nadel wird von dem pojfiti- 
ven, centralen, von der Rechten gur Linken gewun- 
denen, nach Oben wirkenden Draht im Centrum 
den Südpol erhalten, an dem andern Ende den Nord- 
pol (Fig. 6).  Diefes fiimmt mit den bekannten Ge- 
fetzen. 
Drittens, Eine Nadel liege nicht fymmetrifch, fey 
auch nicht gegen das Centrum gekehrt, oder mit andern 
Worten, fie werde von den Bögen der Spiral-Linie unter 
fchiefen Winkeln durchfchnitten, oder fey mit kei- 
nem Radius parallel (Fig. 7). Es find hierbei aller- 
dings mehrere Fälle. Doch kann man das Geletz viel- 
leicht allgemein fo aufftellen: Das Ende der Nadel, das 
dem Centrum am nächfien liegt, bekommt immer (un-, 
ter den vorigen Bedingungen) Südpol; die Bögen mö- 
gen alfo hier unter fiumpfen oder fpitzigen Winkeln 
fchneiden. Diefes wäre allo auch auszudrücken als 
vollkommene Unabhängigkeit von dem Winkel, den 


die Nadel mit der Spiral-Linie macht. Und vielleicht 
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läfst fich auch der erlte Fall, wo die Nadel als vollkom- 
men fymmetrifche Chorde mit 2 Nordpolen erfcheint, 
darauf zurückführen. Aber immer bleibt es {chwer 
zu,entwickeln, wie der magnetilche Zufiand von Süd 
und Nord an beiden Enden, allmählig, nach der ver- 
fchiedenen Lage der Nadel, in die vollkommene Gleich- 
heit der Pole Nord und Nord übergeht. Läfst fich viel« 
leicht das Geletz allgemein fo fallen: Der dem Centrum 
nächfie Punkt der Nadel erhält Süd, diefs geht durch 
Null über in Nord; und find bei fymmetrifcher Lage 
der Nadel zwei Punkte gleich weit vom Centrum ent- 
fernt, fo erhalten fie beide Süd, und diefe geht nach 
beiden Seiten über in Nord, wie es der: erfie Pall (1) 
verlangt? 

Dafs dieles Fortfchreiten von Süd durch Nal in 
Nord feiner Regelmialsigkeit nach von der Gefialt der 
Nadel, ja auch der Spiral-Gewinde abhängen miifle, 
ift wahricheinlich. Ich habe, blos um die Richtigkeit 
der angegebenen Geletze zu prüfen, durch Folgerun- 
gen, einen /chlangenformig gewundenen Stahldraht, 
wie in Fig. 8, der electriflchen Wirkung der Spiral- 
Linie preisgegeben, und ihn {chief geftellt gegen die 
Bogen der Spiral-Linie; ich fand mehrere Nord - und 
Süd - Pole je nach feiner Stellung u. £ w. 

' Aber eine Folgerung wage ich zu ziehen über die 
Wirkung eines geradlinigten Drahtes auf die zu 
magnetifirende Nadel. Er kann als der letzte Bogen 
einer Spiral-Linie (von unendlichem Radius) nach 
Weile der Mathematiker angelehen werden. Nun 
giebt der letzte Bogen immer Nord, Nord, bei fymme- 
trilcher Lage, aber mit abnehmender Stärke. Daraus 


würde folgen, dals ein wahrhaft geradlinigter, mit der 
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zn magnetifirenden Nadel paralleler Draht, nur bei ei- 
ner unendlichen Kraft einen magnetifchen Pol erre- 


| gen könnte. Hier trite nun der Unterlchied zwifchen 


der galvanifehen Erregung recht deutlich hervor. 

Zu jedem der hier angegebenen acht Geletze ha- 
be ich fchliefslich noch zu bemerken, dafs es für jeden 
Fall gilt, wenn die zu erregende Nadel in Einer par- 
allelen Ebene mit der Ebene der Spiral- Linie liegt. 
Es ift aber leicht, aus dem Gefetze 2 von Oben und Un- 
ten, aus dem Geletze 4 von der Entfernung, und ver- 
mittelfi der in 8 angegebenen Fälle, jedes andere Re- 
fultat zu befiimmen, das aber höchfi mamnichfach und 
merkwürdig feyn kann. 

Ich habe auch Hrn Prechtl’s Spiral-Gewinde mag- 
netiirt, ich habe mehrere Spiral- Linien zugleich an- 
gewandt u. f. w., was weiter keine befondere Folgen 
andeutete, on 
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“ Befchretbung einer Vorrichtung zu Erleichterung 
des Gebrauchs des aflronomi/chen Theodolits 
‚.. bei Hohen- Meffungen ; 
se von dem 


Geh. Ob. Reg. Rath Bennwaver in Berlin. 


E: erfordert viele Uebung, um mit einem aftronomi- 
{chen Repetitions- Theodolit von der Art, wie die ge 
wöhnliche Confiruction der acht-zélligen if, in eé 
nem kurzen Zeitraume eine Reihe guter Circum - Me 
ridian - Zenith -Difianzen eines Sterns zu nelımen 
Die Träger für die horizontale Axe, zwifchen welche 
das Fernrohr angebracht ifi, erlchweren die direct 
Pointirung nach dem Gegenfiande der Meflung, unt 


die Schwierigkeit wird noch vermehrt, wenn ma) 


jich eines für kleinere Zenith - Difianzen unentbehri- 
chen prismatilchen Okulars bedient. Das Suchen da 
zu beobachtenden Sterns ift aber nicht nur zeitraubend 


und ermüdend, fondern es wird auch leicht der verti- 


kale Stand des ganzen Infiruments dadurch geftört,f 
und vielleicht felbft, da am Kreuze keine Verficherungs) 
Libelle, wie bei den Bordaifchen Kreifen mit zwei! 


Fernröhren angebracht fich befindet, die Zuverlaflg. 


keit der ganzen Beobachtungs-Reihe beeinträchtigt 


Es ließen fich verfchiedene Vorrichtungen angeben, 
um diefe Unbequemlichkeit zu heben. Z.B. durch 
einen am Fernrohr befefiigten kleinen Halbkreis mit 
einem Senkel verfehen, oder durch zwei an-den R«- 
dien des Nonienkreifes angebrachte Quadranten mit 
beweglichen Niveaux, würde die jedesmalige erforder- 
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i gd ] 
liche Stellung des Fernrohre ohne weiteres Tatonne- 
ment erhalten werden können. Ich habe folgende Vor- 
richtung an einem ähnlichen Infirumente anbringen 
laflen, welche nicht allein jenen Zweck erfüllt, fon- 
dern auch zu einer Kontrole für den unverrückten 
Stand des vertikalen Kreifes dienen kann, und über- 
dies eine einfache felir fichere Beobachtungs - Methode 


‚E verfiattet. 


Sie befieht aus einem (in Fig. 9 BCDB“DC 
erfichtlichen) Halbkreife mit Libelle, und iff am hin- 
tern Theile des Hauptkreifes (AA) auf das im Mittel- 
punkte befindliche Kreisfiück, worauf die Frictions- 
Rolle wirkt, durch Aufichleifen fo angebracht, dafs 
eine fanfte Bewegung concentrilch mit dem Hauptkrei- 
fe erhalten wird. Auf dem Halbkreisfiücke (CC) be- 
finden fich zwei Quadranten von 0° bis go® von 20° zu 
20‘ eingetheilt. Zwilchen beiden wird (B% ein klei- 
ner Raum von ungefähr 9 gelallen. Die verfchieb- 
baren, durch leichte Federung gehaltenen Nonienftük- 
ke (DD) geben einzelne Minuten an. Es ifi aber auch 
hinreichend, wenn fie nur bis 3° oder 5’ getheilt find. 


2 Die parallel mit go° Zenith - Diftanz angebrachte Li- 


| belle (F) kann fowohl durch eine eigene Corrections- 


| Schraube (H), als durch die mit einem auf dem Hanpt- 
| kreife befindlichen Klemmfiücke (G) verbundene Füh- 

rungsichraube, berichtigt und eingeliellt, werden. Ein 
Winkelftiick (E) verbindet die ganze Vorrichtung mit 
dem Würfel, wodurch die Axe geht, und kann durch 
Anziehung von kleinen Druckfchrauben, die in den 
kreisférmigen Einfchnitten (JJ) fich befinden, ganz 
fefigefiellt werdes. An dem Stücke, welches den No+ 
nienkreis mit feiner Führungsfchranbe verbindet, if 
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ein fchwacher gekriimmter Arm (Fig. 10 bei a) aufge: 
fchraubt, welcher auf die Rückfeite herüber greift, und 
einen verfiellbaren Kreis- Abfchnitt (b) trägt, der von 


eben der Gröfse ift als der Raum (BY) zwifchen beiden § 


Quadranten. 

Werden nun die Nonien (DD) entweder auf eine 
vorläufig angenommene oder durch die erfie Beobach- 
tung angegebene Zenith -Diftanz ungefähr eingeftellt, 
fo wird bei den alternativen Stellungen des Infiru- 


‘ments, durch die wechfelfeitigen Bewegungen der bei- 


den Kreife, der Kreis-Abfchnitt (Fig. 10 b) zwifchen 
denfelben hin und her geführt, und wird durch fein 
Antreffen bewirken, dals der Gegenftand fich ftets ohne 
alles Suchen im Felde des Fernrolırs, und zwar, wenn 
man mit Genauigkeit verfährt, immer ganz nahe am 
Horizontal-Faden zeigt. Von Zeit zu Zeit muls man die 
Nonien, wenn die Zenith-Diftanzen kleiner werden 
als vor der Kulmination, etwas nachifchieben, dage- 
gen die Bewegung des Arms folclies nach der Kulmi- 
nation, wenn die Zenith-Difianz wächfi, felbft be- 
wirkt. Hierbei braucht auf das Niveau (F) keine 
Rückficht genommen zu werden, vielmehr mufs, um 
dem Kreile eine freie Bewegung zu verftatten, die Aus- 
löfung der Schraube G erfolgen. 

Will man das Sicherungs - Niveau (F) dagegen 
gebrauchen, fo werden die kleinen Druckfchrauben 
(JJ) ausgelöfet, und die Klemmfchraube (G) ange- 
wendet. Man kann nun entweder durch einen zwei- 
ten Beobachter des Niveau wie beim Bordailchen Mul- 
tiplikations -Kreile einftellen laffen, oder den jedes- 
maligen Stand des Niveaus ablefen und in Rechnung 
bringen. 
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Eine einfache und fehr fichere Beobachtungs - 


Methode wird dadurch erlangt, wenn der äufsere 


Kreis, welcher den eingetheilten Limbus trägt, ganz 
fefigeftellt und die Klammfchranbe G angezogen wird. 
Die Zenith - Difianzen werden nun blos durch die Be- 
wegung des- innern Nonienkreiles erhalien, und in 
beiden Lagen des Infiruments, wenn der Limbus öf- 
lich und dann wefilich fieht,  abgelefen. Der zwi- 
fchen innen liegende Bogen - Unterfchied giebt als- 
«an eine doppelte Zenith-Diftanz, wie beim foge- 
nannten aftronomifchen Volikreife. Man kann ver- 
{chiedene Theile des Kreifes nach und nach gebrau- 
chen, und wird auf fehr zuverläffige Refultate gelan- 
gen. Beide Niveaus kontrolliren einander gegenfei- 
tig, und man ift fowohl des vertikalen Standes des 
ganzen Infirnments, als der Feftigkeit des Kreiles völ-. 
lig verfichert. 

Mit diefer Vorrichtung kann ein einzelner Beo!- 
achter ohne allen Beifiand in der Zeit von ı0° vor, 
bis 10’ nach der Culmination eine 10- bis 12-faclie 
Multiplikation , ohne fich übereilen zu dürfen, erhal- 
ten, und fowolıl die Zeitmomente anmerken, als die 
Ablefungen der Libelle bewerkfielligen und auflchrei- 
ben. Auch können damit fehr gut Planeten und Fix- 
fierne am Tage beobachtet werden, und es kommt 
dann nur darauf an, dafs das Fernrohr die erforder- 
liche optilche Stärke hat. Mit den gewöhnlichen klei- 
nen zwölf- zölligen Fernröhren wird man indeflen, be- 
fonders beim Gebrauch des prismatifchen Okulars, 
nur in den Abend- und Morgen - Stunden folches 
vermögen. 
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Berlin den 25. April 1821. 


Barometer 23” 0,24%. 
Thermometer + 14,2° R. 


Stand Stunden- 


Chronometer 
der Libelle Winkel 


CAPR SC APR 


| 
B ei 
ag 10 U. 20! 9M 9.0 8,0 22 36 
22 10 9,2 76, 35 
2 24 59 7,0 10,0 46 
27 9 6,9 110 34 
29 38 10,0 7,0 7 
ae 34 26 7,6 93 19 
Ves 36 33 95 %5 12 
39 «8 8.8 85 57 
40 58 7,0 10,3 4 
ee 43 15 855 8,8 3o 
a 45 16 7,0 10,6 31 
2 47 29 9,0 8,6 44 
ey 49 24 72 10,8 39 
N 57 25 10,2 40 
ae 59 22 87 8,8 37 5 
Summe | 16 I [ 
Ann 
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S[viel. 


Unt. Cnim, d, Polfirns, 10 U. 42’ 3,0% m. Z. 
Chronometer — + 42,0 


Culm. nach Z. d. Chr. = 10 U. 42° 45,0". 


ang Durchlaufener Bogen im Mittel aus den 


Angaben der vier Nonien 


= 783° 16° 1,0% 
‚Ferner nach bekannter Methode dz Aen- 
derung der Zenith- Abftände mit Berück- 
fichtigung des Unterfchiedes gegen Stern- 
zeit 


= 2! 54,87" 
dl Korrection der Libelle 
= 2, = (16,3 — 182,7). 
Mithin hieraus 
782° 16’ 1,00%; 
dz + 2 54,875 
di $0,155 


782° 19° 25,72”. 


20) 39° 6! 55,29%; 
Refr. 45,98 > 
Pol. Abit, — 1° 38° 43,73; 


37° 28! 57,54. 


Breite 520 2,465 


Sternwarte 
nördlicher 6, 


| 
4 
: 
8312 1,67 
619,4 0,93 2 
4756 | 0,55 
338,6 0,28 — 
‚425,7 0,00 
4 
1,2 09,00 ; 
‘ 
44,0 | 0,00 
162,0 0,07 ; 
224,8 Q, I 2 
422,2 0,43 | | 
| or | 
| 6260,6 8,34 
Annual, d, Phyfik, B. 6g. St. 1. 3. 1821. St. 9. G 
| 
| 


Geometrifche Eigenfchaften der für die neue Karte 
von Frankreich gewählten Projections- Art; 


von Puissant in Paris *). 


1. Urin dem Vorfitze des Hrn De la Place 
hat die königl. Commillion des fervıces publics, der fo- 
genannten modificirten Projection Flamfieed’s, vor 
allen andern geographifchen Projections,- Arten den 
Vorzug zum Beluf der neuen Karte von Frankreich 
gegeben, in welcher alle tupographilche Aufnahmen 
vereinigt werden follen. In diefer Projections - Art 
denkt man fich den Haupt-Meridian, (hier den Me. 
ridian der königl. Sternwarte zu Paris), in eine gerade 


Linie abgewickelt; alle Parallelkreile aber abgewickelt 


in concentrifche Kreife, deren Kriimmung von der 
des mittleren Parallelkreifes abhingt, das heilst, von 
der Krümmung desjenigen, der mit einem Halbmeller 
befchrieben ift, gleich dem Stück der Tangente des el- 
liptifchen Meridians unter 50° Breite, das zwifchen 
dem Beriilrungspunkte und der gehörig verlängerten 
Erdaxe liegt. Man gewinnt dadurch den Vortheil, 
dals alle Theile des Haupt -Meridians und der Paral- 
lelkreife genau daflelbe Verhaltnils zu einander haben, 
wie auf der {phiroidifchen Erde felbfi. Die übrigen 


*) Ausgezogen aus dem Bullet. des Sciences 1821 von Gilb, 
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geometrifchen Eigenfchaften diefer Projections - Art 
gehen alle aus dieler hervor , und laffen fich aus ilır 
durch die folgende Analyfe leicht ableiten, 

2. Wir wollen fürs Erfte annehmen, irgend eine 
in der Ebene der Projection gezogene krumme Linie 
fey durch Polar- Coordinaten gegeben, und dem zu 
Folge mit A den Radius vector irgend eines ihrer Punkte 
M, und mit © den Winkel bezeichnen, den diefer 
Radius vector mit dem Haupt - Meridiane macht. Ein 
zweites Syfiem rechtwinkliger Coordinaten X, Y lıa- 
be feinen Anfang bei demfelben Punkte, als die Radii 


vectores R, und es fey ds ein Element der krummen 


Es iff dann bekanntlich 
XZRcos®; YZR fin 8; TdR?+R? de 


Linie. 


Nun fey ds, das Element eines Parallelkreiles anf dem 


Art durch Umdrehung gebildeten Sphäroid, » der Halb- 
Me-§ mefler der Krümmung deflelben, und dp die Ampli- 
rade tudo dieles Elements des Parallelkreifes, gemefien 


durch einen Kreisbogen der zum Halbnieller die Ein- 
heit hat. Es ift dann 


ds, — o.dp 


we Da nun aber auf der neuen Karte von Frankreich die 
ri Projectionen der Parallelkreife concentrifche Kreife, 
chen 


und die auf diefen Curven genommenen Abmeflungen 
diefelben als auf der Erdkugel find, fo lafst fich diefe 
Eigenfchaft analytifch ausdrücken, wenn man d R =o 
und ds = ds, fetzt. Und dann giebt die Differential - 
Gleichung (1) folgendes: | 


e-dp—R.dO 


‚An 


woraus durch Integriren folgt ° 


rte 
. 
Bi 
4 
ice 
| 
den 
| 4 
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i 
heil, 
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@) e.-p=R.® 
ohne Conftante, weil die Länge p von dem Haupt- 
Meridiane an gerechnet, zugleich mit dem Winkel @ 
Null wird. 
Wenn AR der Breite 77 ent{pricht (corre/pond) 
und a, b die halben Axen der erzeugenden Ellipfe des 
Erdfphäroids bezeichnen, fo hat man 


2 i 
g—a.cosH:(1— - fin *H)* —N,cosH 


Diefem gemäls folgt aus der Gleichung (2) 


«608 He 

5. Man bezeichne nun mit z den Winkel, wel- 
chen die an der Curve eines der andern Meridiane der 
Karte gezogene Tangente, mit dem Radius vector R 
des Berülhrungspunktes macht, fo ift nach der bekann- 


ten Theorie 


R.d® 


(3) tang u — IR” 


und es folgt dann aus der Gleichung (2), wenn man 
alles variabel fetzt, p ausgenommen, 


Da aber dR dem Elemente ds der erzeugenden EL 


lipfe des Erd - Sphiroides gleich iff, fo mufs auch, 
wenn man mit A die Breite des Punktes M bezeich- 
net, deflen rechtwinkliche Coordinaten der Projection, 


X, Y find, feyn 


Eu 


Ce — 
ak — 


ul 


If 
Li 
de: 
Ha 
ift, 


gen 


clit 


Das 
nac. 
nac 


die 
bed: 
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Es 
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und alfo auch 


(4) tang u —p.finH—® 
Ih endlich noch ¥ der Winkel, den die Berührungs - 


Linie des krummlinigen Meridians auf der Karte mit 
der Axe des Coordinaten X, das ift den geradlinigen 
Haupt- Meridian macht, fo mufs, da dann =®+u 
ift, fehr nahe feyn 
(5) —p.finH 
4. Bezeichnet ds das Element eines krummlini- 
gen Meridians der Karte, fo hat man wegen der Glei- 
chung 
dR 


cos u 


is = = dR. (r—2. fin*Zu)-* 


Das will fagen, eine kleine geodctifche Linie wächft 
nach der Richtung des Meridians auf der Projection 
nach dem Verhilinifle, als cos u abnimmt. 


5. Es möge K irgend eine geodetifche Linie, z. B. 
die Seite eines der gemellenen Dreiecke erfier Ordnung 
bedeuten, welche einen Winkel Z mit dem Meridiane, 
der durch den einen ihrer Endpunkte geht, mache. 
Es werde die Projection diefes Winkels und der Linie 
gefucht. 

Man denke fich anf der Erde das unendlich kleine 
zwilchen der Linie X und dem erwähnten Meridiane 
enthaltenen Stückchen ds, eines Parallelkreifes, Die- 
fes kifst fich immer für die Höhe eines rechtwinkligen 
elementaren ‘Dreiecks nelımen, dellen Seiten ds, de, 


dK find, und in fo fern ift 


t - 
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Auf der Karte find aber die Projectionen der beiden 
Seiten ds, de die folgenden: ds,, és und bilden 


hier einen Winkel, der den Werth von 100°—w hat. 
Ift daher Z die Projection des Azimuth Z, fo hat rzan, 
wie bei einiger Aufmerkfamkeit leicht erhellet, 


tang Z/ (1 — 3 tang Z. fin 2u) — tang Z . cos ?u 
In der Praxis find Z.und Z immer fehr wenig von 
einander verfchieden, felbfi an den éfilichen und weli- 


lichen Enden der Karte. Daher läfst fich, Maclaurin’s 
Lehrfatz zu Folge, letzen 


dZ/ zZ u? 
2 + oe . 


und folglich auch 
(6) ZZ +u.fin®Z— = - fin 2Z,cos ?Z 


Es ift nicht {chwer zu überfehen, dafs man auch in 
endlichen Ausdrücken hat 


tang (Z/—Z) — 


finZ. fin (Z—u) 
(1+ 


finZ.fin(Z—u).cosu 
cos Z ) 


Ferner folgt aus der Eigenfchaft der Projection, dafs 
wenn K’ die Projection von K ifi, feyn mülle 


K’.cos (Z—u.cos 7Z) — K.cosZ 


oder in eine Reihe entwickelt: 
u u? u? 
(7) KK.(— fin *2Z — cos 4Z...) 


6. Dader Winkel Z um den ¥ vermindert if, 
welchen der Meridian der Karte nıit der Axe der Coor- 
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dinaten X macht, fo hat man fiir das modificirte Azi- 
muth Z 
(3) Z—Z/—¥—Z— —u. cos ?Z 

Wenn dieles modificirte Azimuth bekannt ift, fo 
bedient man fich deflelben als eines Azimut de depart 
um, nach Caflini’s Art, die relativen Coordinaten al- 
ler trigonometrifchen Punkte, die in einem Blatte der 


Karte vorkommen, zu berechnen, wobei man die Spit- 
ze des Winkels Z als Anfangspunkt diefer Axen, und 
diefe felbfi den Axen der Coordinaten X, Y parallel 
annimmt. Diefe Methode beruht auf der Vorauslet- 
zung, dals alle in einem kleinen Raum enthaltenen tri- 
gonometrifch befiimmten Punkte, fich fehr nalıe in 
einer und derfelben Ebene befinden; welches fich oh- 
ne merkliche Fehler thun läfst, weil man immer un< 
mittelbar auf der Karte die abfoluten Coordinaten der 
Spitze eines Dreiecks erfter Ordnung erhalten, und 
die Projection diefes Punktes für den Anfang der rela- 
tiven Coordinaten aller andern in dem Blatte, auf wel- 
chem man das Terrain darftellen foll, enthaltenen fe- 
condairen Punkte nehmen kann. Jedes folches Blatt 
fiellt bei einem Malsfiabe von yosösotel, ein Rechteck 
von 8000 Meter Länge und 5000 Meter Breite ‚vor. 

7. Um die graphifchen Operationen zu verein fi 
chen, nimmt man am fiiglichften als Anfang der recht- 
winkligen Coordinaten den Punkt, wo der mittlere 
Parallelkreis den Haupt - Meridian durchfchneidet. 


‚Bezeichnet man diefe neuen rechtwinkligen Coordina- 


ten init x, y, lo ii, wie in die Augen fällt, 
Y-y 

wobei das obere oder das untere Zeichen zu nelımen 

ift, je nachdem der Punkt M/Z nördlich oder füdlich 


len 
an, a 
ron 
elt. 
n’s 
| 
u 
als 
4 
if, 
oT- | 
| 
| 
Xl 


104 
von dem neuen Anfangspunkte liegt. In diefem Falle 
hat man, kraft der anfänglichen Hypothele 


t—acotg h: (1 — e? fiin 


wenn A die Breite des mittleren Parallelkreifes, und e? 
das Quadrat der Excenirisität der Erdmeridiane bedeu- 
tet. Folglich giebt in diefer Breite die Gleichung (4) 
u =o; das heilst die Meridiane der Karte durch- 
{chneiden den mittleren Parallelkreis unter rechten 
Winkeln. 

8. Das Differential d=, des zwilchen zwei Me- 
ridianen und zwei Parallelkreifen enthaltenen Flächen- 
raums, iff nur um ein Unendlich-Kleines zweiter!Ord- 
nung von dem Flächenraume des Sectors verfchieden, 
dellen Bogen einer diefer Parallelkreife ift; das heifst, 
es ift, der obigen Bezeichnung zu Folge, 


dz, — 8, dR.. 


Das Differential d= des auf der Erdo enthaltenen Fla- 
chenraums, der diefem ent{pricht, ift aber 


d= — s, da. 
Folglich iff 
— d= und endlich £, — 2. 


Daraus folgt, dafs die Größen (aires) auf der Erde be- 
findliclier Flichenräume (espaces) in der Projection 
nicht verändert werden. 


Diefes find die vorzüglichfien Eigenfchaften, wel- 
che die nene Karte von Frankreich haben wird. Die 
Ausführung derfelben ift feit 1819 dem königl. Corps 
des ingenieurs géographes militacres anvertraut. Die 
zahlreicher geodetiichen und topographilchen Kefulta- 
te, welche man feit jener Zeit {chon erhalten hat, be- 
zeugen, dals diefe Karte, welche man nach einem Mals- 
fiabe vou zo&s5 der walıren Grölse entwirft, in ihrer 
Art eines der ichitzbarfien und nützlichfien Deukmäler 
feyn werde. 
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XI. 


Der gewanderte Stein bei Cafile Stuart in Invernefs- 
Shire in Schottland; 


aus einem Schreiben des Herrn Th. Lauder Dick an den 
Prof. Jamefon in Edinburg *). 


Der Brieffteller hat diefen Travelled Stone an Ort 
und Stelle unterfucht, und dort von Augenzeugen an- 
thentilche Nachrichten eingezogen über die in den 
dortigen Gegenden berufene Wanderung deffelben, 
Der Felfenblock liegt auf dem fandigen Strande einer 
kleinen Bucht bei Caftle Stuart, und bei jeder Ebbe 
zieht fich das Meer ziemlich weit von ihm zurück, in- 
defs die Fluth ihn wieder mit Waller umgiebt. Er ift 
6 bis 7 Fuls lang, 5 bis 6 Fuß breit, und 6 Fußs hoch; 
von dicfer Höhe iff 1 Fuß in dem Sande eingelunken. 
In der Höhe von 1 Fuls über dem Sande hat er eine 
Art yon Abfatz, indem er hier ringsumher unterwarts 
weniger ausgedelint ifi; eine-Gefialt, die ihn zn feiner . 
Wanderung vorzüglich gefchickt machte. Die Ge- 
birgsart ift offenbar die der wenigftens 7 bis 8 engl, 
Meilen entfernten Felfen, in welche der romantifche 
Cawdor fein tiefes und enges Bett bei Cawdor-Cafile ' 
in Nairn-Shire eingefchnitten hat, und zwar ein Con- 
glomerat unregelmälsiger Stücke Granit, Gneuß, 


*) Aus dem eben erfchienenen dritten Bande der Schriften deg 
Weruerfchen Gefeilfchaft ausgezogen von Gilb. 
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Quarz und anderer Urgebirgsarten, die durch ftark 
verhärleten eifenfchüffgen Thon zufammen gekittet 
find. Ehemals lag diefer Felfenblock 260 Yards (780 
engl. Fuls) weiter nach OSO zu, wo jetzt ein Gränz- 
pfahl fieht, und diente zum Grinzfiein. In der Sonn- 
abend-Nacht vom igten auf den 2often Februar 1799 
verlchwand er von dicler Stelle und fand fich, als es Tag 
wurde, an feine jetzige Stelle verfetzt. Ein Augenzeuge, 
der See-Müller von Peity, der den Stein von [einem 
Fenfter aus vor Augen hatte, gab darüber Hrn Lander 
Dick folgende Auskunft. 

Bei dem damals herrfchenden fiarken und lange 
dauernden Frofte, war der gréfste Theil der kleinen 
Bucht zugefroren, und wahrfcheinlich mochte fich 
das Eis um den Stein bis an den Vorfprung angehäuft 
haben, da das fülse Waller des Bergfiroms, welcher 
bei Cafile-Stuart flielst, fich dicht bei dem Steine in 
das Meer ergofs. Der Müller verfichert damals das 
Eis gemeflen, und es bis auf 18 Zoll dick gefunden zu 
haben. Zur Zeit der Ebbe blieb der Sand umher mit 
dieler mächtigen, an dem Steine fefi gefrornen Lis- 
male bedeckt. 

In der Nacht vom igten anf den 2ofien Februar 
war um Mitternacht volle fehr hohe Fluth. Und ger 
rade um diele Zeit erhob fich ein Orkan mit Schnee- 
gefiöber, von einer Hefligkeit, wie fie niemand dart 
erlebt halte. Es fiürmte, nach des Miillers Angabe, 
yon Dolcrols-Cafile her, und gerade das ift, wie Hr, 
Lauder Dick mittelft eines Talchen -Kompalles fand, 
die Richtnng, in welche der Stein über den Strand 
hin gewandert ift. Noch jetzt ili der ungeheure Or- 
kan des Blowing Saturday im Andenken der Leute. 


SIDE 
' 
" 
i 


[ 


Als Sturm und Sclineegefiöber fich gelegt hatten, und 
die Ausficht quer über die Bucht wieder frei war, lag 
der Fellenblock nicht mehr an der alien Stelle, fon- 
dern der Gränze der Ebbe weit näher (much nearer 
to the low-water mark), da wo er fich noch jet2t be- 
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findet. Die ganze Nachbarfchaft kam nun herbei nm 
das Wunder zu fehen; die Spur der Wanderung war 
damals in dem Sande fehr dentlich wahrzunehmen. 
‘Dallelbe beftätigte Hrn Dicke einer [einer Freun- 
de, der den Stein den Tag nach der Wanderung [elbft 
gefehen hatte. Diefer war damals noch mit einer Eis- 
{cholle umgeben, und der Sand zwilchen der alten 
und der nenen Stelle in gerader Linie aufgewühlt. Es 
hatte allo offenbar das Eis in dielem holen Waller- 
fiande den Stein etwas gehoben, und die abfliefsende 
Ebbe, unterfiützt von dem ungeheuren Sturme aus 
OSO, ihn fortgeführt, ungeachtet der untere Theil 


dellelben durch den Sand hindurch gezogen werden 


mulste *). 


*) Noch ftehe hier aus einem Auffatze des Hrn Stevenfon, 
Ingenieurs der Leucht- Thürme in Schottland , über das Bette 
der Nordfee, die Notiz, dafs er häufig Gelegenheit gehabt hat 
au der Mündung des Firth of Forth: fich zu überzeugen, dafs 
die Fifche bei ftiirmifchem Wetter auf den Fifch-Banken ver- 
fchwinden, welches beweife, dafs wihrend Sturmes der Bo- 
den des Meeres bis in Tiefen von 30 oder go Faden aufgewühlt 
werde. Seit der Errichtung des Bell - Rock Leuchthurms anf 
einem von Waffer bedeckten Felfen in der See, 12 engl. Mei= 
len von Arbroath in Forfair Shire, find mehrmals während 
Stürme Felfent!öcke (drift fiones) bis 30 Cubikfuls grofs und 
an 2 Tonnen Laft wiegend, aus der Tiefe auf den Felfen ge- 
worfen worden. Die im Lenchthaufe VYobnenden nennen fie 


travellers. zilb, 
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XI. 


Einiges aus den Nord- Amerikanifchen Freiflaten, 


J. Aus Briefen des Prof. Rafinesque zu Lexington *). 


Die ungeheuren Täler, in welchen die grofsen 
Ströme in den welilichen Vereinigten Staaten flielsen, 
waren urfprünglich deren Bett, und befiehen bis in gro- 
fser Tiefe aus Anfchwemmungen, die bis an die ehe- 
maligen jähen Kalk-Ufer reichen. Die horizontalen 
Kalklagen find zn einer Zeit, als ie noch weich oder im 
Zuftande vom Schlamm waren, yom Waller ausge- 
höhlt worden, und werden diefes an einigen Orten noch 
jetzt. Am Mififlipi findet man Schlamm und Kalk- 
mergel, der fich an der Luft zu Kalkfiein erhärtet. 
Diele Lagen find oft bis 500 Fuls Tiefe unter dem Ni- 
vequ der Ebenen voller Meer - Verfieinerungen. 

Wo an die Kalkfiein-Region der Staaten von 
Kentuky und von Oltio, weftlich die Region des Sand- 
fieins fiölst, fiehen in Gruppen, felten einzeln, voll- 
kommen konifche oder halbkugelförmige Zügel, die 
wie Vulkane ausfchen, aber ganz aus horizontalen La- 
gen Flötz-Sandfiein, lelbfi Kalk-Sandfiein befiehen, 
in denen einige Verfieinerungen zerfireut find, und die 
auf Lagen blittrigen Thonfchiefers fiehen, durch die fie 
von dem unter ihnen liegenden Kalkiiein getrennt find, 


*) Ann. gen. d. fe. nat. t. 7 p. 367. 
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Diefe Hügel fieigen bis 600 Fuls Höhe über die Ebe= 
nen an, enthalten dann und wann Adern von Kielel- 
fchiefer, von Quarz und von Kalzedon mit Verftei- 
nerungen, ziehen fich in mehreren Ketten in Ken- 
tuky hinein, und trennen die obern Theile der Bek- 
ken der Flülfe Kentuky, Green und Cumberland von 
einander. fis’ 
Bei den heftigen Gewittern dieler Gegenden, wel- 
che Aefie des Paflatwindes herbei führen, die von den 
Polarwinden zurück getrieben werden, habe er, fagt Hr. 
Raffinesque, {chon achterlei Arten von electrilchen 
Explofionen beobaclitet: büfchielförmigeBlitze, directe, 
kugelférmige, wie Kometen, wie-Sonnen, gabelférmi- 
ge, verlchleierte, und zitzenförmige (€clairea areoles). 
Die Richtung des gewöhnlichen Zig-Zag-Blitzes ift 
bald herab-, bald herauf-fahrend oder horizontal 5 
{chief oder wieder auffteigend. Die electrifchen Ent- 
ladungen finden, nach ihm, auf fechzehn verfchiedene 
Weifen Statt, je nachdem fie von den Wolken, von 
Meteoren, von der Luft, von der Erde oder vom Waf- 
fer ausgehen , und von einem diefer Gegenfiände nach 
dem andern fahren. Sie gehen häufig von der Erde 
aus, und es find Thiere getödtet worden durch Ein- 
dringen der Electricität unter ihren Bauch. 


2. Aus öffentlichen Blättern. 


Die Hauptfiadt des neuen Staats Mifuri, Namens’ 
Franklin, wurde 1816 angelegt, und hatte Ende des 
Jahres 1819 [chon 12000 Einwoliner. Der Boden die- 
fes Staates ift flach, gegen die Fliific jedoch fo hoch ge- 
legen, dals Siimpfe und Moräfte fehlen, die Einwol- 
ner nicht an Weelilelficbern leiden, und das Kiana 
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das geliindefie und anmuthigfte if. Der leichte, au- 
dserfi fruchtbare Boden ift durchgängig fchwarz wie 
Schielspulver; man ärndtet von 3 eines fächfilchen 
Ackers im Durch{chnitt wenigfiens 50 Scheffel Korn 
oder 30 Scheflel Weizen, an manchen Stellen felbfi 
das Doppelte; und 144 Pfund fchwere Runkelrüben, 
4o Pfund fchwere Waller-Melonen, 43 Fufs lange Pa- 
ftinake etc., find nichts Seltenes. Holz giebt es in der 
Nahe der Niederlaflungen wenig; uner{chépfliche Stein- 
kohlen-Gruben erfetzen daflelbe. In der Jahrszeit, wo 
in den Külien- Provinzen nalle Luft und Nebel herr- 
fchen, hat man am obern Milluri den lieblichfien Son- 
nenfchein, und vom September bis zum Februar fal- 
len nur wenig Regen und Schnee und in unbedeuten- 
der Menge, und ift der Himmel fafi immer wolkenleer 
und die Luft rein. Im November wehen fiarke Süd- 
und Süd-Ofi-Winde, und wenn dann die Wiefen 
brennen, ift die Luft durch Rauch und Pflanzen - 
Alche verdüftert. 

In Neu-York find 10 Dampf- Bote zum Trans- 
port von Reifenden nach Philadelphia, nach Bofton 
und nach Albany, und 2 Dampf-Fahren.zum Ueber- 
fetzen von Wagen und Pferden nach Neu - Jerfey und 
nach Long-Island im Gange. In Neu-Orleans rech- 
net man dals über 50 Dampf-Bote von verfchiedenen 
Größen, fich mit der Fracht - Falırt auf dem Milhfipi 
und feinen grofsen Nebenflüflen nach Neu- Orleans 
befchäftigen; auch dienen Dampf - Boote zur Küften- 
fahrt; zulammen genommen follen fie 7506 Tessin 
laden. 
Eine unter 38° 59 Breite, an der fogenannten, En- 
ten-Bucht (Duck Ursek) enideckte Steinöhl- Quelle, 


i 
| 
! 
‘i! 
i 
{ 
Er 
x 
F 


{ ii ] 

kémmt aus einer Art von Brunnen, der 42 Fuls tief 
und 5 Fuls breit iff. ‚Das Steinöhl kömmt fprudelnd 
herauf, und flielst durch eine Rinne in die kleine 
Bucht. Wöchentlich kann die Quelle 5 Faller voll 
Steinöhl liefern. Das Waller der Bucht ift damit bis auf 
3 engl. Meilen von der Quelle bedeckt, und im Brun- 
nen fcheint das Oehl 5 Fuls hoch und auf falziges 
Waller zu fiehen, Ein Knabe wollte verfuchen ob es 
brenne; beim Annähern eines Feuerbrandes entzün- 
dete fich augenblieklich die ganze Oberfläche des Watf- 
fers, und die Flammen [chlugen 500 Fuls aufwärts. 
Noch jetzt fielıt man 100 Fuls hohe Bäume, die bis in 
den Gipfel davon verbrannt worden find. 


XI. 
Anfang der Regenzeit in Guinea *) 


„Am 4 Mai 1818, um 5 Uhr Nachmitiags, kündigte 
ein fürchterlicher Donnerfchlag das Beginnen der Be- 
genzeit an. Alle Einwohner träten bei diefem [clireck- 
lichen Getöfe aus ihren Hütten. In Ofien zeigte 
fich wie ein dichter Nebel, der die héchfien Berge 


dem Blicke eritzog. Das Gewitter näherte fich; eine 


ungeheure Malle Wallers zog, vom Luftzuge getrie- 
ben, heran, aber langlam, fo dafs ich noch Zeit hatte 


®) Aus Voyage dans Pintérieur de PAfrique, aux fources du Sé- 
négal et de la Gambie, fait en 1818 par ordre du gouv. fran- 
cois, parG. Moliien. 2 Voll, g. Paris 1820. 


5 
“ 
’ 
d 
r 
- 
r 
- 
L 
> 
. 
| 
P . 
] 
. 


[ dag 3 

meine Hütte zu verlaflen und mich in eine fefier ge- 
baute zu flüchten. Kaum befand ich mich aber in ihr, 
fo fiellte fich mir das furchibare Schaufpiel einer 
Siidfluth vor Augen. Der Regen flürzte in Strömen 
herab; Hagel gelellie ich dazu, und machte die Thie- 
re, die fich für ihn nicht zu fchülzen wulsten, vor 
Schmerzen fchreien; und in einem Augenblicke war 
die Erde mit Waller bedeckt. In unferer gemäfsigten 
Zoue hat man keinen Begriff von der Menge von Re- 
gen, welche in den zwilchen den Wendekreilen geler 
genen Gegenden Afrikas während fechs Monate des 
Jalires herabfallt. Es find Waflergüfle, die fich unun- 
ierbrochen kerabftürzen. Die aulserordentliche Feucli- 
tigkeit, welche fie in der Luft verbreiten, ift das gröfs- 
te Hindernils ;- welches fich dem Ausbreiten der Eu- 
ropäer in diefem Welttheile entgegenfetzt, durch die 
Krankheiten, welche fie in ihnen erzeugt.“ 


XIV. Die Holzruifche su Alpnach in der Schweiz. 


Die von dem Zimmer-Meifter Rupp vor einigen 
Jahren angelegte Holz-Leitung, oder fogenannte Holz- 
rutfche, um die unbenutzten Wälder auf dem Pilatus- 
Berge zur Reuls und weiter zum Rhein zu führen, 
woran. 160 Menichen 214 Jahre gearbeitet hatten, wozu 
25000 Stämme verbraucht worden waren, und die » 
Meilen weit, zum Theil über tiefe: Schlünde fortlief, 
(vergl. diefe Annal. Jahrg. 1819 $t.5 od. B. 62 S. 102) 
befteht nicht mehr, und kaum fieht man davon noch 
Spuren an den Felswinden des Pilaturberges hängen. 
Die Nachfrage nach Schiffbauholz lat nach dem Frie- 
den fo nachigelaiien, dals der geringe Abfatz die Kolien 
des Fallens und des Transports der Bäume nicht melir 
deckte, daher das Unternehmen aufgegeben werden 
mulste. Vorzüglich hatte Buonaparte’s Schiflbau zu 
Antwerpen die Naclifrage fo geficigert. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FOR DEN MONAT AUGUST 


1821; cerin 


kıklarung der Abkürzungen in der 


bt. 


heiter, sch, 


BAROMETER bei + 10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- {3AUS 
TROGRAPH 
MORG. | 12 ABDs 10 NTs] 8 UHR UHR | SUHR | 6 UHR |10 UHR 
© fp. Lin. [p- Lin. |p. Lin, |p. Lin. | p: Lin, : voRara| TAGs 
44505, 08} 35, 00| 54, 80|5%, 45] 54, 58 F-4-15%.0 1418,08 | -+-20%8 141990 | 115% 7 9,9 
55 97] 54 56| 54 50/55 10/55 38 15 5 36 6 317 8 16 3 15 48 1: 4 318 
5] 55 54) 55 99) 55 05/54 97/54 11 8) 144) 15 5] 1256| 18 6| 10 of 217 9 
35 51| 55 528] 55 40/55 28155 78 17 15 15 2] 1% o| 112 8 17 98 
51 56 52] 36 19] 56 04/155 60] 35 80 7 15 8 16 7 17 5 1s 6 _ 6 
"61 35 40| 35 a2} 5% 59/55 06/35 6s| 24 o| 18 9] 19 9| 22 ol 5 8| a3 a 
55 36| 55 48] 35 55]55 15 4| 15 2] 27 a| 25 5] 122 6 7 71 3 1 
8] 35 55 30] 33 41/52 11 S|] 24 15 31 25 5) 115 
a] 30 7ı| 30 og! 30 56! 99 80 ar 5 25 8 15 8 14 o 13 10 Oo 17, 9 
10] 30 35| 50 43} 50 42/50 64] 50 fo 165 15 3 15 7 14 5 41 gf 10 © 17 4 

“yap Sa 5a] 51 6a] 31 zıl5ı 69] 5a 37 15 6] 36 6] a7 8 14 8| 19 5 y 5l-ı8 9g 
a9] 52 84) 52 92] 35 87j52 80)55 15 4) 16 6) 18 7] 15 18 4 9 2 19 0 
a5] 55 Ge} 55 68) 35 72/55 77]5% 18 ma 14 7 15 5 135 8 10 8 4 15 5 
144 55 54) 52 go} 32 90/51 g5f as 6] 15 16 7] 14 8] 12 3 8 4] 38 5 
5ı a7] 52 29] 51 56158 411535 12 8] 14 6] 14 14 4| 12 10 a7 5 
16] 35 56] 35 55 98,56 31,56 as 0! 14 7; 25 al a1 61 10 17 5 
17] 56 30156 27] 56 24155 99] 55 9ı ae 9} 26 5) 15 6!) 147! 155 8-8 17 u 
18] 54 70! 54 55| 54 061354 356]55 19 14 8 a5 7 17 4 a4 9] 12 97 11 2 a8 5 
19} 36 57| 56 76) 56 75157 02,57 5a 13 2 15 0 a5 8 15 7) 109 9 4) 20 6 
se} 57 as| 57 95] 57 87)58 14157 81 as 35} 17 3 187 16 0| 13 ¢ 7 o| a1 o 
37 75| 37 52) 37 14/56 681565 bo a5 7| so gf arg 20 15 8 of 33 4 
aa} 57 o1| 56 75] 55 54155 55 95 6] 19 7 20 8 18 15 5 8 ı o 
95} 55 45] 55 69) 55 51,55 50|55 ag 127 18 ı 19 4 18 ı 149 8 5 so 4 
53 171 5% 82) 5@ 56/55 99/5@ o8f 12 7] 300] 907] 90 35 9 8 3] 5 
a5} 55 66) 5% 17] 55 _08|52 87/55 15 0] o2 95 5} 18 4| 15 gf g 5) 24 5 
368 55 624 55 57] 53 ag 35 19 19/55 52 12 4 16 7 18 2 15 8 an 9 9 4 18 o 
977 35 25] 55 8:1 55 92/55 94] 56 57 88} 13 ı5 0 8 3 7 ı| ı4 5 
56 32) 56 00] 35 70/355 18| 5% 97 10 O} 14 3) 3@ 8] 135 oO} 7 6 71 35 o 
35 15) 55 18) 35 06/54 gg] 55 Sr 10 «16 36 of 8] 107 6 5 17 3 
Sof 5% 86] 54 14] 55 67/52 63] 52 5358 16 5! 17 of 1653| 13 BF 6 of 18 3 
Saf 52 72) 51 25] 58 17/50 97) 58 fad +416 ol o 9 

Med"554 4911 54 5941 54 178134 077 154 269 §-+-12 791 4-16 45 1417 a8 1-15 80 +1265j-+-8, 76 ng, ! 30 

Tägliche Veränderung [net«» der Winde auf den Stan 
N an Mittel des Monats = 
des Batometers des Thermoweters | des Hygrometers Mittel 19 gelind. nördlichen WI 

-- - bei 13» bisweil, lebh. dst]. 

8 Fallen Tags Zu- 18°, Ab- Tbeob- / 43 theils starken sudi. 
,m = 044,994 a — 0, 834 er Sof mahmelach- | 60 theils Ichhaft westl. 
”»im—o, 32% teten Windstillen 
6 {m—o, 317 Steigen Abds m—s, Ab- ¢ 6o\ Zam | Maxx.am90. 6U, (55.8U.) #8. 8 

‘40 {m—o, = 0,199 m— +, O35 13f nahme Minn. am 9,6 U.(57.10U,) 29. 9 

grüsste Veränderung 
Nach d. Thrmgrapb wirkl. Max.= 


schön, vr. vermischt 


dig eder Wind, sirw. stärmisch, Höheisugh ‚Sch Sobmee, Scud ME. Beit , Schi 
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DISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU | 


UST 1821; GEFÜHRT VOM OBSERVATOR 
im Schatten THERMOME- {3AUSS. HAAR - HYGROMETER bei + 10° RR, 
TROGRAPH 
UHR UHRJ nachts 8 UHR | 12 CHR | our | iovnr Ta 
TAGS 
+15% 9,4] 99%9) 909,2 | 67°,9 | 85%, 2 J100%,0 
15 4) 11 4 18 of100 olı0oo of 83 7| 86 g NV 
1s 65 10 of 17 of 96 2].8@ 3| gs 8} 67 “| 
12 8 5) 17 79 8] 6s G6} 57 51 35] 80 7 ENW 
1a 6 6 9 22 of 78 9] 54 §& | 53 50 4] 
14 9 5 8) 25 76 9] 57 6] 59 3! 59 of2.50 
aa 6 35 ıfıoo 99 9 | 85 5; 77 90 
11 5 s | 17 3196 9) 85 gj; 75 1] 82 8| SENW. 
13 4) 10 o ı7 Of 98 8] 86 ISW 
a2 10 ı7 80 57 0} Go 1} 66 87 
as 5 9 51-18 9f 87 4] 1] 60 8] 77 5} 09 5 fesw. 
1s 4 9 2 19 ol 70 7| 57 3] 59 6> 8; 81 g 
10 8 4 15 Sioa 2) 6 of 6e Of 85 OFNW 
13 5 8 4] 18 53 80 1] 67 5| Ga 8| 78 Gi a5 
12 8] 10 9 17 5498 9] 88 8| gr 8] 95 3] 98 a IS. W 
as 65 10 0, 17 Si ga 5] 69 1] Ga 4] 56 @ 
15 5 8-8) ı7 6) 51 88 gjı0o o JNW.V 
12 97 11 2) 38 Sfivo of 96 5| 96 gr 
10 9 9 4) 20 Gisa 2] 60 7, 55 5, 61 1576 gINW 
13 ¢ 7 a1 Of #2 4) 57 A| 57 8) 78 “| go 
15 af 8 38 Sl 57 6| 5a 6] #5 5] 85 6 
13 5} 8 ı) 96 5] 80 61,65 6] 45 of 76 7 IN.NW 
14 9 8 5) so 485 6; 57 6] 74 60 5SINW.S 
15 9 8 3) 22 8a g/°56 54 6] 7% 8] 8 12 JNO. SK 
15 g g 5] 5786 of 59 8ı 5| 85 gf a7 g fS-SW 
a1 9 9 Al 18 of 96 7| 76, 7] 75 5175 7] 98 »INW 
8 7 ıl 14 5168 7] 45 8) @ 7] 355 8] 63 7 INW 
a1 7 & 7 15 75 7] 49 |] 88 7] 49 7s ENW.S 
10 7 6 5 17 9168 of 4 5| t@ of 45 7] 64 7 §SO.0 
13 & 6 o 18 31 70 55 o| 57 5| 66 5] 85 4 
+15 olf g 9} 83 7] 75 6| 85 7| 95 7] 9% 
+12 65j-+-8, 76 --19, 50) 86. 85! 69, ı5 | 68, 65 | 70, 25 | 87, 78 nore 
— 


frintun der Winde auf den Stand des 

Mitte) des Monats = m = 

jeters Mitte) ‚+9 gelind. nördlichen Winden 
bei 33 bisweil, lebb. östl. 
Ab- Tbeob- / 43 theilsstarken südl. 
ach- } 60 theils lebhaft west. = 

teten Windstillen 

Zu= | Maxx. am 320, 6U, (35.8U.) 8.3 U.=: 

mab@e] Minn. am 9,6 U. (57.10U,) 39.9 U. 
grüsste Veränderung 


Nach d. Thrmgrapb wirkl. Max.==-} 36,9 ; Mia 


Barometers , Thermomet, | Hygrometer} 


334440, 284) 


40,99 


o2 


8 56, 


.==-+ 5,8; gr.Veränd. = 19,1 


bt. heiter, sch, schön, ve. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, F 
» RE. Reit, Schl. Schlonten , Reb. Regenbogen, Mg, Mergensy 
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E ZU HALLE, 


VATOR DR. WINCKLER. 


10° R, WINDE WITTERUNG UKBER- 
SICHT. 
UHR Tacs NACETS Tacs NACHTS Zehl 
2 der Tage. 
a 50 fsch. Gwit.in W. vr beltg kg, 4; 
7 9 NW 3: NW a fur. Ry, Abrowd Rg schün 10 
o 7 INW.sw W 1 Ptr. Rg. Abr. sch. verm, 6 
29 NW a | sso a Ihr. Mrgr. sch, Nebel 4 
0 of 9.50 so 4 fech, Mrg. Ave. vr, Hober. 5 
0 +INWw ı Inw ı für. Mrgr. Rg. Abr, | ve. Daft 1 
9 5INW.S ı1ww Rg. Gw.a. Schi-} tv] Regen 9 
3 After. Rg, wndg tr, strm. Schloss, ı 
7 5 | sew a {vr. Mrg. Abr, wndi tr. Gewitt. 4 
> S|NW fr. Abe. wadg sch. 
> oO 3 Abr,wndg | Nicht 
siw.sw 3is 5 Ive. Migr. wadg 
3 a fs. W 1 fir, Rg. tr. 
— _ schin 5 
fx jech. Abr. ht. verm, 6 
» OF NW.W fur. Rg. tr, Nbl trüb 
gISW.W 1ftr. Nbi Dit Rg. tr. Nebel 3 
g INW 1)unw a Ive. Mrz. Abr. ht. Regen 4! 
1 Jht.Mg. A br.etwNb| bt. 3} 
650.0 1/0 a ght. Mrg, Abe. hi, windig. >| 
7IN.NW 1 fschMgr NbHöhrAb | bt. stiirm. 1) 
» SENW.N 1 Isch. Mrg. bt. | 
a2 §NO.SO 2310 1 $ht. Mgre tlobr. Abr | ht. Marth 36! 
SSW 1/8 1 Isch Mg AbrGw.inO | 93 
NW NW Save, Abr. wudg ir. Kg. wndg 
INW 3.21NW a Isch, desgl. ht. 
2 §NW.SO s,uno 9 ity, Höhr, tr. 
: z150.0 2.3|0 5 isch. Mrg. Abr. wdg| ht. wndg 
 4#Jo.s0 31s0 2 Adesgl. v. 
2435.50 5150 1 ftr.Nbi Rg. Abr,wd tr. 
78 nord - westl, Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 


ygrometer Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 


769,53 aus den Mittags-Bsobachtuugen des Monats August ; 
> 161 2¢Beobb.im ganzen Mon.} Barometer |Thermomet.; Höhe 
4. §, gf geb.d. Mittel = m=) 334,394 + 169,45 | S00 Fis 284 
+- 0, Suldav.sind beindrdl. — 1, 099 |m— 2, 25 83,568 
5, 84 + beiöstlich. - grolm-- 0, 7) 310 
+- 33, $7 fobei - jm— 4, 420) m-- 0, OF) m-+-173.700 
— 32, 56] 16beciwestl - ¢, ogjm— 58,030 
56, 03 


Dt, Duft, Rg. Regen, Gw Gewitter, Bl. Blitze, wad. oder Wd. win- 
ig, Alergensuth, Ab: 


St, 
> 
| 


Vom 1 bis 6 Ang, Am 1. Nchis ftark Reg. Vormit! 
in Cirr. Str., daun, hohe weilse Cui. auf heit, G: 
in W; bei fcharf. os0 und Wolkenzug aus W [on 
ab, eins nach O, das andere nach SW, letzterm { 
heftiges ununterbrochenes Donnerraufchen, fiarke 
hier gelind., fern fchrf., Reg. Um 9 U. ift das € 
iu N zurück nach NW gezogen, dann Auflöf. in C 
Am 2, Nchts firk, Reg. früh #4 ftık. Gwtt. in W, 

heftig. Donner u. Blitze mit Reg. Das Gewtt, ge 
dorthin fich verlierend, Vermittgs dann bed, un 
noch um 2 U, wieder Gwet. in SW bei einz, Donn 
hend; Abds viel Cirr. Str. und Nachts wolk. bed. 
Cum. auf heit, Grunde und Nchts falt heiter, Vor 
ab, fondern fich Cirr, Str, mehr und mehr, rund 
nur gering noch ain Horizont und die Ncht ift es 
in der Erdferne, Am 5, heit, doch Mitigs einige 
Abds bedünftet. Am 6. Spar von Cirr. Str, früh 
Himmel, Abds überall und ftärker, Spät-Abds 
fchene Cirr. Str. mit reich hefternten Stellen, U: 
Viertel des Mondes ein. 

Vom 7 bis 15. Am 7. nach Mrgroth nehmen Cirr. 

6 U, dicht, von 7 ab Reg. bis Mittg in Schauern a 
und Nchts oben einige heit. Stelle. Am 8. Neht 
viel Cirr. dann und Mitigs in W Gwttformat,, ve 
W herüber bei liark. Donner und heft. Reg, der ı 
Schritt füdl. aber wenig, mit Schlofsen gemeng 
nach oso gegen S und [pater wechleln viel Cirr. ! 
bis 8 U. fchrf. Reg. daun bed., um 6 Regfch, 4 
in Cam. modif, über heit. Grund ziehend, Abd 
und Nehts bed. Am ri. viel Cirr. Str, früh, Mi 
zung in grofse Cirr, Str,, Abds Cum. und fpäte 
kl. Cum. and Cirr. Str. über heit. Grund, dann ve 
Decke die Abds fiark wird. Am 13, gleiche De 
dem Tags Cirr, Str, und matte Cum. darüber gez 
i& Vollmond, 
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BEMERKUNGEN 
Syfiem 


nach Howard’s 


. 

'g. Vormittgs modifiz, fich gleiche Decke 
auf heit. Grunde, Nchmittgs Gwttformat, 
aus W [ondern fich um 7 U. zwei Gwit. 
letzterm folgt die ganze Wolkenbildng ; 
hen, fiarke Blitze, um 8 am heftiglieu, 
U. ift das Gewitt. über S u. SO, und das 
\uflöf. in Cirr. Str. und viel heit, Stellen, 
wtt. in W, das fich herüber zog, um 4U. 
| Gewtt, gehet durch das Zenith nach O, 
nn bed, und Regenfch,, Mittgs und auch 
einz. Donner und fchrf. Reg, nach S zie- 
wolk. bed. Am 3, bis Abds bed,, daun 
veiter, Vormitt, Rglch. Am 4, von früh 
ehr, runden lich Nchmittgs, ftehen Abds 
Ncht ift es heit, Heute fiehet der Mond 
itigs einige kl. Cirr. Str. am Horiz., des 
. Str, früh, belegt Mittgs den ganzen S- 
Spät-Abds aber, wechfeln grolse verwa- 
tellen, Um 5 U, 5 Morg, tritt das erfte 


ımen Cirr. Str. [chnell zu und bed. um 
Schauern anhaltend, bis Abds dann bed, 
m 8. Nehts Reg. Vormitigs in Schauern, 
ormat,, vou #5 ab ziehet das Gewtt, aus 
Reg, der nach N_hin und hier fiark, 50 
m gemengt ilt. Das Gewtt. verliert fich 
viel Cirr, Str. und lichte Stellen. Am 9. 
Regfch, Am 10. früh Cirr, Str., Mitigs 
hend, Abds auf gleicher Decke Cirr. Str, 
» früh, Mittgs wolk, bed., dann Sonde- 
und {pater faft heit. Am 12, bis Mitig 
1, dann verbreitet fich [chnell eine dünne 
gleiche Decke ift nur Abds woik, nach- 
lariiber gezogen. Heute um 5 U. 2’ Abds 


Vom 14 bis 20, A 


Vom 21 bis 27. Ag 


Vom 28 bis 51. A 


Charakteriftik des 


der We 


fcharfe Cum,, Ab« 
Am 15, Nchis Reg 
Cirrns befetzten G 
hat fich bis Mittag 
Nehts, bei noch ei 
Regenfch. und Neh 
ıo bis 11 Icharf, 
wolk. Bed. modifi 
faft ganz verfchwu 
7 U. 43! Morg. er 


rauch und Cirr. ! 
Abds und Nehts I 
dann heit. und 
kl. Cirr, Str., Ne 
fen entfiehet Ge 
Donner in $ und 
heit. mit ziehendg 
fonfi bed,, von & 
früh überall dün 
und Abds wie Ne 
mit einer, hier i 


Nbl, wie Nchts, g 
Grund, Abds ruu 
terbaum aus SO 
hohem Cirr. Str. 
Nchts gauz und ı 
2 bis 3 U, gelin 


ift der Temperat 
und weltliche 
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che Decke 
rutformat, 
wei Gwit. 
kenbildug ; 
heftiglieu, 
D, und das 
it, Stellen, 
p, um sU. 
h nach O, 
s und auch 
hach § zie- 
daun 
„von früh 
eheu Abds 
der Mond 
oriz., des 
ganzen S- 
bise verwa- 
jit das erlte 


hd bed, um 
dann bed, 
Schauern, 
Gewtt, aus 
r fiark, 5o 
erliert fich 
len. Am og. 
jtr., Mitigs 
e Cirr. Str, 
nn Sonde- 
. bis Mitig 
eine dünne 
yolk, nach- 


BU. 2’ Abds 


Vom 21 bis 27. 


EMERKUNGEN 
Syfiem 


der 


Wolken, 


Vom 14 bis 20. Am 14, Vormitigs einz, Cirr. Str. auf heit. Grunde, Nchmittgs 


fcharfe Cum,, Abds und Nchts bedecken beide Wolken-Gattungen falt gänzlich, 
Am 15, Nehis Reg., falt fiets bed. Tags, nur Nchmittgs in N und O Cam, übee 
Cirrns beletzten Grund, Vormittgs und um ı U, Regenfch, Am 16, wolk, Bed, 
hat fich bis Mittag in Cirr. Str. zertbeilt, diefe werden einzeln, und Abds wie 
Nehts, bei noch einzelnen, falt heiter. Am 17. bed., Mitigs fein Reg., Nchmitt, 
Regenfch. und Nchts Nbl. Am 18. bed., bis gegen 8 U, firk. Nbl. und Duft von 
ıo bis 11 fcharf. Rgeufch. Der Mond fiehet heute in [einer Erdnähe, Am 19. 
wolk. Bed. modifiz. fich bis Nehmitigs iu Itark verwalchene Cirr. Str., die Abds 
faft ganz verfchwunden find, Nehts heiter. Am 20. heit., früh etws Nbl. Um 
7 U. 434 Morg. ereignet fich das letzte Monds-Viertel. 

Am 21, heit. Am 22. früh Nbl and Stratus in SW, dann Höhe- 
rauch und Cirr. Spur, Mittys wenig kl. Cirr, Str., Nchmittgs matte Cum, in S, 
Abds nnd Nehts heit. mit bedünlt, Horiz, Am 25 u. 24. früh dünn verfchleiert, 
dann heit. und wie am 22. Am 25, früh ftark, Nbl, dann heit., Mitigs wenig 
kl. Cirr, Str., Nehmitigs Cirri die lich bald in Circ, Str. umwandeln; aus die- 
fen entfiehet Gewitformat. in W die nach O lich ziehet; von 5 bis 6 ichwach 
Donner in $ und bis nach 10 heftige Blitze in SW, S und SO, hier, oberhalb 
heit. mit ziehenden Cirr, Sir. Am 26. nur Mittgs Cirr. Str, auf heit. Grunde, 
fonft bed,, von & bis g etwas, von 10 ab hefüg Reg. Am 27. Nehts fiark, Reg., 
früh überall dünae, weilse Cirr. Str., Mittags ftehen fie klein auf heit. Grunde 
und Abds wie Nchts ilt es heit. Um 4 U, 9’ Abds tritt der Neu-Mond ein, der 
mit einer, hier indefs unfichtbaren, Sonnenfinfiernifs vergefell{chaftet if. 


Von 28 bis 31. Am 28. wolk, Bed. wird Tags dichter, und ift Abds, wo ftark. 


Nbl, wie Nchts, gleich. Am 29. früh kl. Cirr. Str., Mitigs kl. Cum., oben heit, 
Grund, Abds rusdl. gefonderte Cirr. Str. und Nchts heit.; früb ftehet ein Wet- 
terbaum aus SO nach dem Zenith bin fich erftreckend. Am 50, früh heit,, mit 
hohem Cirr. Str. Damm in W, Mittags und Abds bedecken Cirr. Str. meilt, 
Nchts gauz und nur Nchmitigs oft heit, Stellen. Am 5:1, fieis wolk, bed., von 
2 bis 5 U. gelinder Regen, 


Charakteriftik des Monats: Bei vielen [chönen Tagen warm und trocken, doch 
ift der Temperatur-Wechfel zwifchen Tag und Nacht bedeutend ; mälsige nord- 
und weltliche Winde wehen oft anhaltend, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1821, ZEHNTES STÜCK. 


I. 


Gegen-Bemerkungen über die von Arn Touffaint 
von Charpentier aufgefiellte Erklärung des Vor 
wärtsgehens der Gietfcher, 
von 


Escner, Lmth-Präfdenten; *) 


mit einigen nachträglichen Bemerkungen von Gilbert. 


Herr Bergrath Touffaint von Charpentier, in 
Schlefien, hat in feiner Reifebeichreibung durch die 
Schweiz und Italien, die von Benedict de Saussure 
| zuerfi umfallend entwickelte Naturgefchichte der Glet- 
{cher zu widerlegen gefucht, und dagegen eine neue 
Erklärung über das Vorwärtsgehen der Gletfcher auf- 
gefiellt. Diele neue Erklärung [hatte er {chon zuvor 

in einer Vorlelung vorgetragen, welche er in einer na- 
_turwillenfchaftlichen Gefellfchaft zu Breslau hielt, und 


*) Es ift diefes der in St.5 S. 101 in dem Briefe des Hofr. Hor- 
ner in Zürich erwähnte, eben fo intereffante als belelırende Anf- 
fatz, aus dem Mai-Blatte der erwähnten Zeitfchrift. GC. 


Aunal, d. Phyfik, B. 69. St.2, J. 1821. St, 10. H 
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diefe ift im Auszuge] ohne weitere Priifung in Gil- 
bert’s Annalen der Phyfik [J. 1819 St. 12. od. B. 63 
S. 388] aufgenommen worden, und aus ihnen in den 
Naturwiflen{chaft]. Anzeiger der allgemeinen Schwei- 
zerifchen Gelell{chaft für die gefammten Naturwillen- 
{chaften übergegangen. Es dünkt mir daher nun doch 
Zeit zu feyn, diefe neue Gletfcher - Theorie etwas ge- 
nauer zu prüfen, und diefe Prüfung dem Publikum 
miizutheilen *). 

Hr. Toufl. von Charpentier erkennt die von Saul- 
fure fo deutlich erklärte Vorwärts-Bewegung der Glet- 
{cher an, welcher fonft auch {chon von flüchtig beob- 
achtenden Reilenden ganz widerfprochen worden if, 


und giebt zu: „dafs fie mit ihrem Wachsthum (oder 


„ihrer Nahrung) in innigem Verhältniffe fiehe, und- 
„eine Folge davon fey.“ Sauflure, Kuhn, Ebel und 
andere {chweizerilele Naturforicher, [uchten den Grund 
diefes Vorrückens der Gletfcher aus höheren ganz ver- 
gletichertenThälern in die tieferu, bewohnten Thalgrün- 


*) Als ich Hrn Bergrath von Charpentier’s Vorlefung, um 
fie fiir die Annalen zu benutzen, von ihm erhielt, war ich eben 
mit dem Auffatze des Pater Bifelx, Prior des Hofpices auf 
dem St. Bernbardsberge, „über den Schnee, die Lauwinen 
und die Gletfcher in den Alpen etc.“ befchäftigt, welcher, mit 
einigen Zufätzen von mir, im Jahrg. 1820 St. 2, od. B. 64 $, 
183 erfchienen ift, und an den meine Lefer feitdem oft erinnert 
worden find, da er Veranlaffung gegeben hat zu Hofr. Parrot’s 
öffentlichem Aufruf zam Beften diefes Hospizes, über deffen 

dankbare Aufnalime weiterhin mehreres vorkommen wird. 

Ich verfparte damais alle Bemerkungen und Erörterungen über 

die vorgetragenen Meinungen für den Auffatz des Pater Bifelx, 

und bedauere es, dafs der Herausgeber des Allgemeinen 

Schweiz. naturwiff. Anzeigers meine Zufäize zu der Erklärung 
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[ 115 ] 
de der Alpen herab, darin, dafs die Gletfcher jährlich 
anwachfen durch deii auf fie aus der Atmofphire her- 
abfallenden Schnee, und durch die Sclinee-Lauwinen, 
welche von den fieilen, fie umgebenden Gebirgen auf 
fie lierabliürzen; dals aber die innere fpecififche Wär- 
me der Erde diefem Anwachfen entgegen wirke, in- 
dem fie die Glet{cher an ihrer untern Fläche aufihant. 
Dadurch bilden fich Höhlungen in der Eismalle, die hin 
vnd wieder einfiürzen, und durch diefes Einftiirzen 
einen Seitendruck erzeugen, welcher den ganzen Glet- 
{cher , oder doch die nächfien äulsern Theile deflelben 
vorwärts bewegt; da dann auf abhängigem Grunde, die 
nach unten zu liegenden Theile am erfien nachgeben, 
und fo nach und nach Thal- abwärts getrieben werden. 

Nun behauptet aber Hr. Toufl. von Charpentier: 
„folche Einbrüche oder Einftiirzungen der Gleticher- 
„Malien in ihr inneres ausgehöhltes Bett, habe noch 
„kein Menlch je walırgenommen. Ueberdem könne 
„der Seitendruck, der daraus entfiande, unmöglich fo 


des Priors Bifelx von dem Vorrücken der Gletfcher, (welche 
diefelbe ift, die Hr. von Charpentier vortragt und Hr, Staats- 
rath Efcher hier beftreitet), nicht eben fowohl, als Hrn von 
Charpentier’s Vorlefung in fein fchätzbares Blatt aus diefen An- 
nalen übertragen hat, ja ihrer nicht einmal gedenkt. Ich glau- 
be in diefen Zufitzen die Pflichten des Herausgebers eines 
wiffenfchaftliches Werkes, wie das gegenwärtige, an welche 
Hr. Efcher mich entfernt zu erinnern fcheint, erfüllt zu hgben, 
indem ich die Hypothefe, die mich anzog, in meinen An- 
merkungen zu dem Bifelx’fchen Auffatze nach Gründen der 


Phylik erörterte, welche wohl einige Berückfichtigung, felbft in 
dem Falle verdient hätten, dafs ich mich in meinen Anfichten 
geirrt haben fullte, Gilbert. 
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„grofs feyn, dafs er einen ganzen Meilen - langen Glet- 
{cher vorwärts zu [chieben vermöchte. Selbfi die 
„mächtigfien Gletfcher hätten [chwerlich über 800 Fuls 
,, dickes Eis; follte alfo anch das auf der Gletfcher-Bafis 
» fliefsende und vom Abthauen der untern Seite der 
5, Gletfcher unterhaltene Wafler folche Höhlungen bil- 
„den, dafs das darüber befindliche Eis einfiürzen müls- 
„te, fo würden doch in den meiften Fällen dadurch 
„nicht einmal bis zur Oberfläche des Gletfchers her- 
„ausgehende Tagbrüche entfichen. Der dadurch er- 
„zeugte Seitendruck könne auch nur unbedeutend 
»feyn, und unmöglich hinreichen, den Glet{cher, ja 
„nur einigermalsen bedeutende Theile deflelben, vor- 
„ wärts zu bewegen.‘ 

Hierüber habe ich nun folgendes zu bemerken. 
Wenn Hr. Toufl. von Charpentier keine unterhöhlten 
Gleticher falı, fo müllen feine Beobachtungen nicht 
weit gegangen feyn, da doch die äulserfien Theile die- 
fer Eisgewölbe sich an den meilien Gletlcher- Enden 
zeigen. Auch fcheint Hr. von Charpentier wenig über 
die Glet{cher gelefen zu haben, foufi wäre ihm doch 
wenigftens bekannt: dafs einft eine Gelellfchaft von 
Genfern unter *«das berühmte Gletfcher- Gewölbe der 
Arveronde im Chamouni-Thal ziemlich tief hinein- 
drang, und da die Unvorfichtigkeit beging, eine Piftole 
loszufchiefsen , worauf das prächtige Eisgewölbe zu- 
fammenftürzte, und einige Perfonen erlchlug, andere 
veriiümmelte }). Eben {fo jbekannt ifi das Abentener 
des Wirtlis von Grindelwald, der hoch im Gleticher- 


4) Siehe die erfie meiner nachträglichen Bemerkungen am Ende 
diefes Auffatzes, S. 126. Gilb, 
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Thale durch eine Eisfpalte bis auf den Boden, auf 
welchem der dortige Gletfcher liegt, herabftürzte, und 
durch den Lauf des unter den Eishöhlungen fortrie- 
felnden Wallers geleitet, unter diefen unregelmalsigen 
Eisgewölben Stunden-lang durchkroch, und fo end- 
lich an der änfsern Oeffnung diefer Gewölbe auf einer 
hohen Felfenwand wieder an das Tageslicht kam und 
fich reiten konnte +t). 


Die unregelmäfsige aber immer fortwirkende Un- 
terhöhlung der Gletfcher durch die fpecifilche Wärme 
der Erde, ift eine Thatfache, die Niemand leugnen 
wird, der die Glet(cher mit einiger Umficht beobach- 
tete. Und eben fo unleugbar ifi das öftere theilweile 
Einfinken der unterhöhlten Gletfcher-Maffen, und die 
dadurch entfiehende Zerfpaltung des .Eifes der Glet- 
fcher. Diele Spalten durchfetzen fehr häufig die gan- 
ze, mehrere hundert Fufs dicke Eismafle, und zeigen 
fich dann als graulfe Tagbrüche auf der Oberfläche des 
Gletfchers tit). 

Ganz richtig bemerkt Hr. von Charpentier: „dafs 
„keine Ausdehnung des Gletfcher-Eifes durch die _ 
„Erwärmung im Sommer Statt habe ;“ behauptet aber 
dagegen: „die Gletfcher werden am meifien im Früh- 
„jahr vorgefchoben, zur Zeit wenn Regen fällt und 
„der Schnee fchmilzt, auch im Innern der Gleticher _ 
„noch die meilie Kälte ift. Alsdann entfiehen die häu- 
„figften und flärkfien Zerfpaltungen und füllen fich _ 
„die Spalten am {clinelliien mit Waller, das wieder 


+f) Siehe ebendaf. Bemerkung II. G. 
+tP Siehe ebendaf. Bemerkung II. . G. 


t 
fs 
~ Er 
is 
er 
3- 
id 
Ja 
ht 
n 
er 
er 
1- 
le : 
re 4 
er 
I- 
de 


f 118 ] 


„zu Eis friert, die Mafle auseinander treibt, und mit 
„heftigem Knallen neue Spalten bewirkt.“ 

In diefer Artdes Wachsthums der Gletfcher liegt, 
nach Hrn Toufl. von Charpentier’s Meinung, auch al- 
lein die Urfache ihres Vorwärts- Treibens und der Be- 
wegung ihrer Enden Thal-abwärts, und alle Erfah- 
rungen follen beweifen: „dafs die Gleticher fich auf 
„diele Art, durch das Gefrieren des in ihre Spalten hin- 
„eingedrungenen Wallers, von Innen heraus vergrö- 
„Gern, und von Innen heraus ihre Malle vermehren.“ 
Gewils hat Hr. von Charpentier diefe allerdings neue 
Idee über die Nahrung der Gletfcher und ihren Waclis- 
thum von Innen heraus, nicht während feiner Glet- 
fcher-Reilen, fondern erft in feiner Studirfiube, fich 
entwickelt, als er nicht melır im Fall war einige prü- 
fende Beobachtungen auf den Gleilchern felbf anzu- 
fiellen. Es ift nänılich eine allgemein bekanufts That- 
fache, dafs das Gletfcher-Eis, eine von gefrornem 
Waller mehr und minder durchdrungene Schneemaf- 
fe, und daher körnig, undurchfichtig, und von dem- 
jenigen Eis, welches aus ruhig fteliendem gefrieren- 
den Waller enifieht, fehr verfchieden if. Wenn fich 
alfo das Waller im Frühjahr in Gletfcher -Spalten hin- 
einzöge und in ilinen gefröre, Hrn von Charpentier’s 
Meinung entfprechend, fo würde fich das in ihnen 
entfiehende Eis von dem gewöhnlichen Glet{cher- Eife 
fogleich durch Klarheit, Dichtigkeit und mufchligen 
Bruch unterfcheiden, und wir mülsten alfo zweierlei 
Eis in unfern Glet{chern haben, Aber hiervon weils 
kein Naturforfcher der Alpen etwas, und ficher hat 
auch Hr. von Charpentier keine folchen, aus gefror- 
nem Waller entliandenen dichten Eismaflen auf un- 
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fern Gletfchern gefehen, Bis man uns diefes Fis, wel- 
ches alfo keilförmig die übrige Gletfcher - Malle häufig 
durchfchneiden miifste, wird vorgewielen haben, kön- 
nen wir Hrn Touf. von Charpentier’s neve Glet{cher- 
Theorie nicht annehmen, fondern wir werden uns bis 
dahin an die von Sauflure aufgefiellte, auf vieljäh- 
rige Beobachtungen gegründete Erklärung halten 
müllen ti). 

Mehr noch: Da die Spalten in den Gletfchern, 
durch das Einfinken ihrer durch die Warme der Erde 
entfiandenen unterhöhlten Abtheilungen, bewirkt wer- 
den, fo find die meiften Spalten, welche fich auf der 
Oberfläche der Gletfcher zeigen, durchgehend, und 
alfo unten offen; das in fie fiiirzende Waller bleibt da- 
her nicht in ihnen fiehen, fondern vereinigt fich mit 
den unzähligen Bächen, welche unter dem Gletfcher 
fortfirömen. Aufser diefen offenen Spalten fieht man 
auf der Oberfläche der Gletfcher auch lange, ziemlich 
tief in die Eismaffe eingefchnittene Bäche, die ans dem 
Zufammenflufßs von Regen- und Schnee- Waller ent- 
fiehen, welches fich durch feine etwas gröfsere Wär- 
me in die Gletfcher -Maffe fehr langlam einfchneidet, 
es fliefst aber jn diefen kleinen Eisbetten nur bis zu ei- 
ner offenen Spalte hin, und fiürzt in diefe bis auf die 
Unterlage des Gletfchers herab. Auch finden fich zu- 
weilen kleinere und gröfsere Vertiefungen auf der Ober- 
fläche der Gletfcher, die fich mit Waller filllen und 
oft dünn überfrieren; aber auch diefe Vertiefungen 
dringen nicht tief in die Gletfcher - Maffe hinein, und 
find im Verhältnils gegen fie durchaus unbedeutend. 


++++) S. die nachträgliche Bemerkung IV. G. 
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Der Graf Rumfort hat uns auf eine [ehr finnreiche Art 
bewiefen, dafs diefe fehr kleinen Waflertrichter fich 
im Eife vertiefen, ehe fie gänzlich zufrieren *). Da 
nämlich das Waller feine grölste Schwere erreicht, 
wenn es noch einige Grade über dem Gefrierpunkte 
fieht ; fo finken die an der Oberiläche auf diefen Wär- 
me-Grad gebrachten Waflertheilchen zu Boden, und 
bringen auf die Grundfläche etwas Wärnie mit, durch 
die fie dort etwas Eis {chmelzen, worauf das kälter 
und dadurch leichter gewordene Walertheilchen wie- 
der empor fteigt, und den andern nur etwas wärmern 
und fchwerern in der Tiefe Platz macht. Auf diefe Art 
entfteht eine fortwährende Bewegung im Waller, die 
bei nicht fehr kalter Temperatur der Atmofphire fol~ 
che kleine Waller-Behälterchen, die oft nur 1 bis 2 
Zoll Durchmeller haben, eher vertieft als gefrieren 
macht. 

Hr. Toufl. von Charpentier macht noch die Be- 
merkung: „dals wenige Kubikzoll Waller, die zum 
» Gefrieren gebracht werden, gezogene Büchlen -Röh- 
» ren und fiarke eiferne Bomben fprengen können, da- 
„her man auf die ungeheure Gewalt obiger Ausdeh- 
„nung des in den Gletfcher - Spalten gefrierenden 
„Wallers fchlielfsen könne, wodurch alfo das Vor- 
» wärtstreiben der Glet{cher überhaupt erwielen wer- 
„den foll.“ Es ift freilich richtig, dals durch gefrie- 
rendes Waller gezogene Büchfen - Röhren und die 
fiärkfien Bomben zer[prengt werden können, aber zu 
diefem Experiment müllen die Büchfen und Bomben 
fehr feft zugefchraubt feyn, fonfi dringt das gefrieren- 


*) Diefe Annal. Jahrg. 1800 St. 00 B. co S. 000, G. 
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[ 12 Jj 
de Waller durch die Ocffnung heraus, und höchftens 
zer[prengt es oflene glaferne Flafchen. Nun wären aber 
jene unten gelchloflenen Gletfcher- Spalten, in welche 
im Frühjahr das Waller hineindringen und gefrieren 
foll, oben offen. Und felbi wenn auch eine mehr 
oder minder fiarke Eisdecke fie oben [chlöffe, fo ift 
doch wohl einleuchtend genug, dafs diefe Eisdecke viel 
leichter nachgeben würde, als die ungeheuren Seiten- 
wände diefer keilförmigen Eislpalten, und dafs daher 
das in denfeiben gefrierende Waller nie diele Eiswän- 
de aus einander treiben, fondern die unbedeutende 
Eisdecke derfelben erheben und fpalten, und fich fo 
den erforderlichen Raum verfchaffen würde *). 

Héchft wahrfcheinlich ift Hr, Toufl. von Charpen- 
tier durch einige Erfcheinungen, welche er als Beweile 
für feine Theorie und Erklärungsart des Vorrückens 
der Gletfcher anführt, irregeführt worden, welche 
zwar in einzelnen Gleifcher - Abtheilungen allerdings 
Statt haben, dagegen aber irriger Weile auf die Glet- 
{cher überlıaupt ausgedehnt wurden. Es ift nämlich, - 
wie Hr. von Charpentier bemerkt: „eine ganz unleug- 
„bare, völlig richtige und recht merkwürdige,“ nicht 
aber „eine noch wenig gekannte,“ fondern eine {chon 
vonSauflure gemachte Wahrnehmung, dafs fefteKörper, 
und namentlich Steine, die in Gletfcher-Spalten fallen, 


aber den Grund, auf dem der Gletfcher gelagert iff, 


nicht erreichen, fondern in der Kluft wie einge- _ 
klemmt ftecken bleiben, fich nach Verlauf einer gewillen 
Zeit (nach Jahren) wiederum auf der Oberfläche des 
Gletfchers zeigen, jedoch an einem Orte, der weiten 


*) Siehe meine nachträgliche Bemerkung V. G. 
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[ 122 J) 
Thal-abwärts, als diejenige Stelle befindlich ift, an 
welcher der fefte Körper in die Spalte fiel. Es ift 
ebenfalls richtig: ,,dafs bei Gletfchern, die, wie der 
», Lauteraar - Gletfcher, auf weniger geneigtem Unter- 
„grunde liegen, und daher minder zerklüftet und 
» minder in {chroffe Eisfchollen und hochaufgethürm- 
„te Eisltiicke zertriimmert find, auf dem vordern 
» Theile des Glet{chers fich grolse Steine, auf pyrami- 
„dalen Eisfäulen ruhend, zeigen. Denn indem das 
„Eis in der Nähe diefer grofsen Steine nach und nach 
„wegthaut, bleibt es unter ihnen gefroren, fo dafs es 
„endlich einen folchen pyramidalen Fuls darftellt.“ 
Diefe Erfcheinnngen vor Steinen, welche auf et- 
was erhöheten Fis-Pyramiden liegen, und von Stei- 
nen, die in Gletfcher -Spalten gefiürzi, darin hängen 
geblieben, und auf der Oberfläche der Gletfcher wieder 
erfchienen find , haben allerdings Statt, und beweifen 
ganz richtig, dafs an diefen Stellen die t{cher - 
Maffe nicht durch den Schnee der Atmofphäre tind die 
Schnee-Lauwinen der benachbarten Gebirge ihre Nah- 


rung erhalten. Aber diele Erfcheinungen haben auch 


nicht in den hécliften langen Eisthälern Statt, fondern 
nur in den äuf/sern und tiefern Alhängen der Glet- 
Jcher, wo wir diefe Eismaffen in Regionen herabge- 
{choben finden, die unter der ewigen Schneegrenze 
liegen. In diefem wärmern Climate fchmilzt der Glet- 
fcher nicht blos durch die innere Wärme der Erde 
an feiner untern Fläche ab, fondern es thanet auch 


feine der Sonne, dera Regen und der wärmern Luft- ' 


Temperatur ansgefetzte Oberfläche auf, nnd dalıer wer- 
den folche Gletfcher von oben wie von unten vermin- 
dert, und würden bald ganz verichwinden, wenn nicht 
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durch das Herab-Rutfchen der höher hinauf befind- 
lichen Gletfcher - Malle ihre Erneuerung Statt hätte. 

Es bleibt alfo keine Erfcheinnng in den Gletfchern 
zur Unterfiützung der nenen Theorie des Hrn Toul, 
von Charpentier über das Vorwärtsgehen der Glet{cher 
übrig; im Gegentheil find alle Erfcheinungen, die fich 
bei den Gletichern zeigen, dieler Theorie entgegen. 
In Höhen, welche 8500 Fuls über das Meer empor ftei- 
gen, {chmilzt der jährlich fallende Schnee, felbfi auf 
Felfen oder Dammerde, nur in ausgezeichnet giinfti- 
gen Lagen in warmen Jahren weg. Derjenige Schnee 
hingegen, welcher in noch beträchtlichern Höhen auf 
die Gletfcher fällt, thauet nur in geringer Menge auf, 
und die in die vergletfcherten Thaler herabglifchenden 
Schnee -Lauwinen häufen fich jährlich übereinander. 
Es würden daher diefe Gletfcher bald die oberften Kan- 
ten ihrer Seitengebirge erreichen, wenn nicht die in- 
nere Wärme der Erde fie an ihrer untern Fläche ab- 
fchmelzte, und fo die Unterhöhlungen und Einfen- 
kungen bewirkte, durch welche das Gleichgewicht 
in der Gletfcher-Mafle, zwifchen der oberflächlichen 
Anhäufung oder Nahrung und dem unterirdifchen 
Abflufs bleibend unterhalten wird. Dadurch allein 
wird der Abfluls der Qnellen aller Ströme unter den 
Gletlchern hervor, bewirkt, welcher auchim Winter 
ununterbrochen Statt hat, und durch Hrn Toufl. von 
Charpentier’s Theorie nicht erklärbar it, Nur da, wo . 
diefe hohen vergletlcherten Längen - Thaler der Alpen 
durch Quer-Thäler geöffnet find, oder wo verglet- 
{cherte Hochgebirge ihren Fufs bis in tiefere Thaler 
erlirecken, wird die hochanfgethürmte Glet{cher- 
Malle über die fteilen Abhänge in die tieferen, unter 
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der ewigen Schnee - Grenze liegenden Thaler herabge- 
drängt, und durch eigene Schwere vorwärts gelcho- 
ben, und hier fchmelzt fie an ihrer untern Fläche 
ununterbrochen, an ihrer obern Fläche aber nur wäh- 
rend der wärmern Jahrszeit ab. Diefe tief herabge- 
drängten Gleticher find es hauptfichlich, welche oft 
eine Reihe von Jalıren hindurch immer nıchr vorwärts 
gedrängt werden, wälırend einer folgenden Reihe von 
Jahren dagegen fo fiark abfchmelzen, dafs fie fich wie- 
der zurückziehen. Diefes Wachfen und Abnehmen 
der tiefften Gletfcher - Enden ift aber nicht immer mit 
der Wärme der Jahrgänge im genanen Verhiltnifs. 
Oft werden in wärmern Jahrgingen in den höhern 
Glet{chern die Seiten-Ränder der Gletfcher - Mallen 
fiirker abgefchmolzen, und dadurch wird dann derje- 
nige Theil des Glet{chers, der fich an der Ausmün- 
dung eines Quer-Thals befindet, leichter vorwärts 
gedrängt, und fo in gréfsern Mallen in die tiefern 
Thaler herabgeichoben. Es verlängern fich daher oft 
in denfelben Jalıren einige Gletfcher - Arme, während 
andere ganz nalıe liegende fich verkürzen. Vermit- 
telft diefer Ausflüffe der Gletfcher -Maflen aus den hö- 
hern vergletfcherten Längen - Thälern, durch die fieil 
abhängigen Quer - Thäler in die tiefern wärmern Regio- 
nen herab, wird der Wirkung der fpecifilchen Wär- 
me der Erde auf die untere Fläche der Gletfcher noch 
nachgeholfen. Sie felbfi ift in den höchfien Regionen 
nicht innner genügend, um das Gleichgewicht zwi- 
{chen dem äufsern Wachsthum der Gletfcher - Mailen 
und dem untern Abichmelzen derfelben vollfiändig zu 
erhalten. 

Durch diefe einfachen Hülfsmittel bewirkt die Na- 
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tur in unfern Alpen die gleichférmige Erhaltung der 
Glet{cher, damit fie in der grofsen bewundernswürdigen 
Kette des Kreislaufs der Gewäller über die Oberfläche 
der Erde und durch unfern Dunfikreis, als ewig un- 
verfiegbare Quellen der grölsten Ströme unfers Erd- 
theils dienen mögen. 


E/echer, Linth-Prifident. 


Nachträgliche Bemerkungen 


von Gilbert. 


Ich würde ein mifsliches Gelchäft übernehmen, wenn ich 
hier als Widerfacher einer Erklärung das Vorfchreiten der Glet- 
{cher betreffend, auftreten wollte, welche Naturforfcher von 
folcher Kenntnifs und Umficht, und in den Alpen [o einhei- 
mifch, als Benedict von Sauflure und Hr, Linth- Präfident 
Efcher, zu Urhebern hat, und für welche Letzterer hier 
mit der Ueberzengung redet, die aus unmittelbarer und 
mannigfaltiger Anfchauung hervorgeht. Meine Abficht bei 
diefen Bemerkungen ift blos zu verfuchen, ob fich die An- 
ficht der Hrn Bifelx, Charpentier (und, irre ich mich nicht, 
auch des Hrn Strafsenbaumeifiers Venetfch im Walliferlan- 
de) gegen die Gründe, die ihnen Hr. Efcher entgegen Setzt, 
nicht follte aufrecht erhalten laffen, Die Natur erreicht ihe 
re Zwecke häufig auf mehrerlei Wegen; geht auch die 
Hauptfache bei dem Vorwärts- Rücken der Gleticher fo vor, 
wie Hr, Efcher diefes [childert, fo könnte doch vielleicht 
der Hergang, wie ihn die Genannten fich denken, hierzu 
mitwirken, und in einzelnen Fällen vielleicht denErfolg haupt- 
fächlich hervorbringen, wenn er anders mit den Einrichtun- 
gen der Natur, (welches bier die Frage feyn fold) befchu, 
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Bemerkung I zu S.116. Wie äußerfi zerbrechlich das 
Gleticher-Eis it, wenn äufsere Wärme und Sonnenfchein 
darauf eingewirkt haben, beweilen vielleicht am auflallend- 
fien die nicht zu bezweifelnden Beilpiele unglaublich leich- 
ter Zerbrechlichkeit der Zisberge an den Külten und in 
den Buchten Grönlands, worüber ich meinen Lefern in 
den Berichien von dem Polar-Eife J. 1819 St. 5 Mehre- 
res mnitgeilieilt habe, Unter andern brachte die Lufterzitte- 
rung durch einen Schlag mit einen flachen Holze auf das 
ausgefpannte Fell eines grofsen Grönländifchen Kahns, dicht 
untereinem folchen morfchen (oder fogenannteu verfaulten) 
Eisberge, die Spitzen und Zacken deffelben zum Zufammen- 
fiürzen über den Kahn (dal, $.32). Diele Eisberge find aber 
walırfcheinlich nichts anders als Gletfcher- Mallen von ge- 
waltiger Gröfse, die von den bis an die Fiorde reichene 
den, hier und da felbft ziemlich weit in das Meer hinein- 
tretenden Glet{[chern abbrechen, und dann über deni Meere 
fich durch Schnee und Reif und ihrem Schmelzwailer, die 
mit einander zu Eis frieren, alfu ziemlich nach Art der Glet- 
{cher in der Schweiz, vergrofsern, Es fcheint dafs bei dies 
fer Eisbildung aus Schnee der mit Wailer durchzogen ili, 
ein eben [olcher gefpannter und erzwungener Zufiand der 
Cohärenz der Theilchen, wie in einer Glasmaffe bei fchnel- 
lem Erkalten von aulsen her, entfieht, und in fofern fcheint 
der Eisberg und der Gleticher einige Aehnlichkeit mit den 
Bologneler Fläfchehien zu haben, die nach vielen Richtun- 


gen zerreilsen und in Stücke zerfallen, wenn die innere 
Glasfläche irgendwo geritzt wird. Gilb. 
Bemerkung If zu S. 117. Dafs cin folches gefährli- 
ches Abenteuer nicht immer fo glücklich abläuft, zeigt ein 
trauriger Vorfall, der fich in diefem Sommer auf demfel- 
ben Gletfcher zugetragen hat. Nach den öifentlichen Blät- 
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tern hatte im Auguft diefes Jahres ein Geifilicher aus dem 
Waad- Lande Namens Mouron, den Untern Grindelwald» 
Gleticher erkiegen, und indem er in eine Eisfpalte einen 
Stein fallen laflen wollte, während der Führer fich einen 
Augenblick entfernt hatte, fiürzte er felbft in den Abgrund, 
Alle Bemühungen felbft nur die Leiche aufzufinden, blieben 
fruchtlos, bis endlich der Gafiwirth Biirgener zu Grindel- 
wald, am 12 September, fich trotz Regen und Kahe zum 
vierten Male in den Abgrund an einem iiber einem Querbaum 
hängenden Taue herabliels, Er entdeckte den Körper in ei« 
ner Tiefe von 130 Fuls, und zog ilın heraus, Am rechten 
Auge war eine tiefe Wunde, der rechte Arm und der rechte 
Schenkel waren jeder einmal, der linke Schenkel zweimal 
gebrochen, und die Kleidung vorn am Unterleibe ganz zer- 
riffen, Bürgener erhielt von der Regierung eine Denk- 
miinze. Gilb, 


Bemerkung IIl ebend, Da die Gletfcher fich grolse 
tentheils ziemlich tief unterhalb der Gränze des ewigen 
Schnees befinden, fo ift die Temperatur des Bodens, auf 
welchem fie hier liegen, mehrere Grade über dem Frofi- 
punkte, und wie [chnell Wafler von 4° R. Wärme Eis, das 
auf demfelben fchwimmt, fchmelzt, ift aus Graf Rum- 
ford’s Verfuchen bekannt. Das Gletfcher-Eis hört aber 
auf mit dem Erdboden in Berührung zu feyn, fobald die 
unterfie Lage weggelchmolzen ifi; dann kann allo die 
Erdwärme nur noch durch Strahlung und durch Her- 
vorbringen eines auffteigenden Luftfiroms auf das Eis 
wirken. Sollten aber, da durch das Schmelzen die Ober- 
fläche des Bodens auf 0° herabgebraclit wird, beide ver- 
mögend feyn, grolse leere Weitungen in der Eismaffe her- 
vorzubringen? Auch [cheint es mir einige Schwierigkeit zu 
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haben, fich zu denken, wie der Seitendsuck in‘ den Glet- 
fchern folche Gewölbe anders zum Einfiürzen bringen kön- 
ne, als beim Fortgleiten des Gletfchers über ungleichem 
Boden; das ift aber gerade der Umfiand, der aus dem Ein- 
fiürzen diefer Höhlungen erfit erklärt werden foll. Gild. 


Bemerkung IV zu 8.119. DademHrn St... Efcher, 
und fo wahrlcheinlich andern Naturforfchern, meine Grün- 
de unbekannt geblieben find, durch die ich die von dem 
Pater Bifelx und ilrn Bgk. von Charpentier vorgetragene 
Theorie des Fortfchreitens der Glet{cher zu unterftützen ge- 
fucht habe, und diefe Gründe mir theils durch das hier An« 
geführte noch nicht ganz widerlegt zu feyn fcheinen, theils 
noch befler und genaue$ ausgeführt werden können, fo er- 
laube ich mir fie in verbeflerter Gefialt hierher zu verletzen, 
Es hiels dort S. 194: 

„Aber wie entfliehen die Querriffe des Glet/chers, die 
bei diefer neuen Erklirung als {chon vorhanden angenommen 
werden?“ —- Ich möchte fie zwei verfchiedenen Urfachen 
zufchreiben. Das Gletfcher-Eis ınuls er/iens vermöge [eines 
Entfiehens aus herabgeftürztem, mit Wafler fich durchzie- 
hendem und dann zu Eis frierendem Schnee, gleich bei die- 
fem feinem erfien Entftehen kleine Rifle erhalten, weil 
die ungleichförmige Mafle, der Kraft, die fie bei ihrem Ue- 
bergang in Eis in einen grölsern Raum ausdehnt, nur einen 
angleichförmigen, Stellenweife [ehr verfchiedenen Widerfiand 
leifien kann. Und zweitens findet {chon in diefen kleinen Rif« 
fen des werdenden Gletfchers, der von dem Pater Bifelx ange- 
deutete Hergang fiatt, (Anfüllen mit Wafler oder mit Schnee, 
der fich mit Waller durchzieht, und Frieren derfellben zu Eis), 
der, wenn er in Querriflen vor fich geht, ein Fort{chieben 
des untern durch feine Mafle verhältnilsmälsig nur erft we- 
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nig Widerftand leiftenden Theils des fich bildenden Glet- 
fchers, zur Wirkung haben muls. Diefes Vorrücken aber 
wird Veranlaflang zu neuen grölsern Querrillen, und da- 
durch zu Wiederholung des Herganges, vielleicht auch zum 
Entftehen von Schichten Eifes von gröfserer Dichtigkeit als 
die übrige Malle, wenn anders ein mächtiger Druck, eben 
fo wie bei den chemifchen Proceflen, beim Frieren von 
Waller Einflufs auf das Product hat, (worüber es jedoch 
noch an Verfuchen fehlt). Wenn nämlich die Neigung der 
abhängigen Fläche, auf welcher der Gleticher fortgefcho- 
ben wird, plötzlich zunimmt, oder wenn unter den Rän- 
dern der grofseutheils unterhöhlten Gletfcher - Mafle bedeu- 
tende Ungleichheiten in diefer Neigung oder in dem Wider- 
fiande vorkommen, fo mufs das Eis an folchen Stellen bre- 
chen und mehr oder weniger nach der Quere reilsen, und 
durch die grofsen und weiten, mehr oder weniger parallelen — 
Spalten kann dann die Eismalle dort tafelartig getrennt, und 
wie kurze Wände, Thürme oder Pyramiden von Eis neben 
und hinter einander ftehend bilden, die beim Weiterfchie- 
ben fich wieder an einander [chliefsen, oder durch Ausfiil- 
lung der leeren Zwifchenräume mit neu fallendem Schnee 
und Frieren deflelben durch Waller, verfchwinden, bis 
das Eis aufs neue, nach Befchaffenheit der Fläche auf wel- 
cher es herab kön:mt, in derfelben oder nach andern Rich- 
tungen, reifst und auseinander bricht. In dem Boffons-Glet~ 
fcher ehen zu oberft des jähen Abhanges des Thales, das 
er ausfüllt, Eistafeln von Haushoher Höhe nach der Quere 
des Gletfchers, und geben einen um fo mehr grotesken und 
überrafchenden Anblick, da fie auch in ihrer Länge an vie= 
len Stellen nach lothrechter Kichtung auseinander gebro« 
chen find, und dem Auge das [chöne Grün uud Blau des 
Annal. d, Phyfik. B. Gy. St, 2. J, 1821, Su. a0, 
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innern Gletfchers entblöfsen. An feinem untern Theile 
fand ich dagegen diefen Gletfcher, als ich ihn im Septems 
ber 1819 fah, zu meiner nicht geringen Verwunderung, aus 
lauter [hr bohen und aufserordentlich langen Eistafeln ge- 
bildet, die fich nach der Länge des Abhangs, parallel nee 
ben einander fiehenı, herabzogen. Offenbar mulsten fich 
alfo die Zwifchenraume, welche die obern Eistafeln oder 
Listhiirme von einander trennten, als dicfe beim Fortfchrei- 
ten des Glet{chers unter jene Stelle herabgefchoben worden 
waren, wieder gefchloffen haben, und die Eismafle mulste 
wieder ein cohärentes Ganzes geworden feyn, bis fie auf 
dem untern, wahricheinlich fattelférmigen Thajabhange 
nach den Seiten zu fich neigend, in Riflen auseinander ge- 
brochend ift, welche fie nach der Länge des Thals durch- 
fetzten. „Ein Feind von Dichtungen in der Phyfik, 
(fügte ich $. 146 hinzu), würde ich diefe Erklärung des 
fonderbaren Anfehens des Boffons- Gletichers, das ich bes 
wundern mulste, meinen Lefern vorzulegen mir nicht er- 
lauben, (weil bei einer flüchtigen Reife es mir nicht mög- 
lich war, viele ‚Gleticher zu erfieigen, und felbft nicht die 
beiden ausgezeichnetfien des Chamouni- Thals mit gehöri- 
ger Mulse zu unterfuchen,) gäbe mir nicht das, was ein 
durch die Umfiände vorzüglich begiinfiigter Beobachter der 
hohen Alpen, der jetzige Prior des Klofiers auf dem grofsen 
St. Bernhardsberge, als das Refultat feiner Beobachtungen 
angiebt, das an die Hand, was mir an eigner Wahrnel» 
mung abgeht.‘“ — Sehr bedenklich, mufs ich jetzt hinzu» 
fügen, ift es zwar für die neue Erklärung, dals ein fo ge 
nauer Kenner der Natur in den Alpen, als Hr. Linth - Prä- 
fident Efcher, dem Vorbandenfeyn in dem Schnee-Eife der 
Gletfcher von einer zweiten Art von Eis, wor. fich an- 
nehmen liefse, dafs es in den Spalten, aus Waller, unter 
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grofsem Druck entfanden fey, beftimmt widerfpricht, (ein 
Widerfpruch, welchen das Vorhandenfeyn der langen Ta- 
feln in der Richtung des untern verglet{cherten Thals im 
Boflons-Gleticher zu befiätigen [cheint, weil, wenn dich- 
tere keilförmige Eismallen diefen Theil des Gletfchers quer 
durchfetzt hätten, er [chwerlich fo regelmäfsig und gleich- 
förmig der Länge nach in ziemlich dünne Wände würde ha- 
ben zerlpalten können ): — es lälst jedoch diefes noch die 
Antwort übrig, dafs, wenn nicht blofses Waller, fondern 
mit Wafler durchzogener Schnee in den Spalten friere und 
die Gletfcher- Malle auseinander treibe, fich, des michtie 
gen Drucks unter dem diefes gefchahe ungeachtet, doch 
wohl kein anderes als gemeines Gleticher- Eis, in diefen 
Spalten bilden möchte. Giib. 

Bemerkung V zu S, ı21, Auf diefe Einwürfe, wel- 
che Hrn St. R, Eicher der neuen Erklärung des Vorwärts- 
treibens der Gletfcher der Hrn Bifelx und Tonff, von Char- 
pentier entgegenfetzt, lälst fich, fo viel ich einfehe, nur 
etwa folgendes erwiedern: Zrflens. Da die beiden Ange- 
führten zum Behuf ihrer Erklärung annehmen, es gebe in 
den Gletfchern viele unten verichloflene Querfpalten, in die 
Thau- und Tage- Waller im Sommer fich anfammeln und dann 
im Winter frieren, fo fällt freilich ihre'Erklärung fort, wenn 
wirklich alle, oder bei weitem die mehrfien Gletfcher-Riffe 
unten offen find, wie das auch Hr, Eicher, der gültigfie 
Zeuge in diefer Materie, bemerkt; auch war es ein grolser 
Mangel der Hypothefe, dafs fie von der Art des Entfichens 
folcher Querriffe gänzlich [chwieg., Dem letztern Mangel liabe 
ich durch das, was in der vorhergehenden Anmerkung lteht, 
abzuhelfen gelucht; ob die folgende Verbellerung der Hy- 
pothefe Hrn Efcher’s Einwurf zu entkrafien vermöge, dare 
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über kann niemand befler als er lelbfi entfcheiden. Sollte 
nämlich der Druck im Innern des Glet{chers, der ihn zer- 
fprengen, und den untern Theil deflelben vorwärts [chieben 
foll, nicht vielleicht durch Frieren von Waller womit Schnee 
durchzogen ift, eben fo gut entfiehen können, als durch 
Frieren von blolsem Waller? Lauwinen - Schnee kann 


Gletfcher[palten, auch wenn fie unteu offen find, anfüllen, 7 


und hält dann Thau- und Tage- Waller durch Cohäfion zu- 
rück, bis der kommende Winter beide in körniges Eis ver- 
wandelt, wobei fie fich fo gut als reines Wafler, wenn 
auch vielleicht nicht eben fo fiark, ausdehnen müflen. Und 
auf diefen Fall dürfte fich das grofsentheils übertragen lal- 
fen, was an dem angeführten Orte S, 195 gelagt ift. 


„Die Sache (heilst es dafelbft) hat ihre phyfikalifchen 
Schwierigkeiten. Wie foll man fich das Frieren des Wal- 
fers in der Spalte denken,“ damit durch daflelbe gegen 
ihre Seitenwände ein Druck entlichen könne, der mächtig 
genug fey um den untern Theil des Gleifchers vorwärts zu 
{chieben? Ginge dieles Frieren von dem Eife aus, mit dem 
das Waller in Berührung ift, fo wäre eine folche Wirkung 
unmöglich; damit fie Statt finde, muis es von oben herab 
erfolgen, und ift alfo nur bei einer Temperatur der Luft 
unter dem Frofipunkte möglich. Dann aber muls der Her- 
gang in reinem Waller ungefähr folgender feyn. Da reines 
Waller die gröfste Dichtigkeit und fpecilifche Schwere bei 
einer Temperatur von 33° Rt, bat, und Eis nicht über 0° 
Wärme annelımen kann ohne zu [climelzen, fo mufs Thau- 
‚und Regen - Wafler, das fich während der Sommerzeit in 
der Spalte anfanımelt, da, wo es das Eis berührt, dieles 
vielmehr fchmelzen, als felbfi gefrieren. Bildet fich aber im 
Winter das Eis von oben her, fo (chliefst die hier cntfian- 
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dene Eisdecke das übrige in der Spalte befindliche Waller 
ein, verhindert es alfo beim Frieren fich frei auszudehnen 
und den Wärneftoff, der bei der Eisbildung frei wird, zu 
entweichen, und hält dadurch die Verwandlımg deflelben 
in Eis zurück, bis endlich die ganze Waflermafle um meh- 
rere Grade unter den natürlichen Frofipunkt herab erkältet 
ifi; in welchem Falle fie dann beim Frieren plötzlich ganz 
und gar zu Eis wird, wie wir das beim Frieren von Wal- 
fer in eingefchloflenen Gefälsen wahrnehmen, Und dafs 
unter folchen Umftänden die Eisbildung mit einer Kraft vor 
fich gehen kann, welche Fellen reilsen macht und Kanonen 
[prengt, ift bekannt, 


Würde aber bei einem folchen plötzlichen Frieren des 
im Innern der Spalte eingefchloflenen Waflers nicht die 
obere, vielleicht nur einige Zoll dicke Eisdecke eher abge~ 
hoben oder gelprengt, als der Gletfcher nach feiner ganzen 
Breite getrennt, und der untere Theil Berg- ab gefchoben 
werden? Oder können hier ähnliche Umftände, wie bei 
dem Sprengen des Gefteins mit Pulver Statt finden, welche 
machen, dals eine nicht allzu dicke Felfenmaffe eher reifst, 
als felbft eine lofe eingefchüttete Verfetzung von Flufsfand, 
aus dem Bohrloche herausgeblafen wird? 


Einer der Haupt- Umfiände, worauf es hierbei an- 
könmt, ift die Schnelligkeit, womit die Wirkung gefchieht, 
Entzündete fich das Schiefspulver fo langfam, dafs das ela- 
fülche Welen, welches fich aus demfelben entbindet, aus 
dem Zündloche während des allmähligen Entliehens !ent-* 
weichen könnte, fo wäre dem Gewehre alle Kraft benom- 
men, und die eingefiampfte Kugel würde unverrückt in ih- 
rer Lage in dem Laufe bleiben. Ginge in einer fehr engen 
Spalte das Gefrieren des unter den natüglichen Frofipunkt 
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erkititeten Walffers plötzlich in feiner ganzen Ausdehnung 
vor, fo würde die ausdehnende Kraft faft ihren ganzen 
Effect gegen die Wände ausüben, fiatt dafs in einem weiten 
Läufe das Eis in diefem Falle aus dem Laufe heraustreten 
würde. In Steinbrüchen werden aber in riffigem und 
fprédem Gefiein, wenn enge Rifle voll Waller laufen und 
diefes im Winter gefriert, in der That mächtige Stücke 
durch die Eisbildung abgelprengt, ungeachtet der Kils oben 
offen it. Da der Zufammenhalt der Gletfchermafle, da, wo 
fich in ihr Wafler haltende Querrifle finden, nur auf dem 
Zufammenhalt der Ränder und vielleicht der untern Eis- 
fhicht beruliet; der Gletfcher ferner durch Schmelzen von 
unten her theils unterhöhlt ift, theils auf einer erweicliten 
oder [chlüpfrig gemachten abhängigen Unterlage liegt; und 
endlich der Druck, welcher entlieht, wenn im Innern eis 
ner engen Spalte eingefchloflenes Waller plötzlich friert, 
den hydrofiatiichen Gefetzen zu Folge nach allen Richtun- 
gen hin auf gleich grofse Flächen gleich feyn muls, die 
Seitenflächen einer folchen Spalte aber häufig viele hundert 
Mal grölser als die einer Eisdecke lind, welche die obere 
Oefinung verfchlöffe, fo wird es begreitlich, wie bei plötz- 
lichem Frieren alles Wallers in einem damit erfüllten Quer- 
rils des Gletfchers, diefer in der Richtung fenWecht auf 
_den Rifs auseinauder getrieben werden könne, ungeachtet 
des Zufammenhalts der Gletfcher- Mafle und des Wider- 
ftandes, welchen der Theil unter dem Rifle durch [ein 
Gewicht und durch die Hindernifle an feiner Gruudfläche 
und vorderlien Ende dem Vorfchieben entgegenletzte. 


Dafs auf diefe Art fich nur das Vorrücken der Gletfcher 
während der Winterszeit, [n lange die Temperatur der Luft 
in der Region des Gletfchers unter dem Gefrierpunkte iff, 


A 
4 
er 
; | 
| 
| 
ae 
1 
* 
f 
_ 


[ 155 ] 
nicht aber während des Sommers erklären Jaffe, fällt in die 
Augen. Rücken die Gletfcher aber blos während der Win- 
terszeit vor? Dafs im vorgerückten Sommer fie häufig kra- 
chen und Spalten in ihnen enthehen, ift bekannt; ifi diefes 
aber die Wirkung von Ausdehnung der ganzen Eismalle 
durch Wärme? oder von Berfien durch Wegfchmelzen der 
Grundlage bei mächtigem Druck von oben und von deu 
Seiten, und vom Einfiürzen innerer Eisgewölbe? oder eine 


Folge des eben erwähnten Hergangs auch während der Some 


merszeit? 

Alles reiflich erwogen, geftehe ich, dafs die neue Hy- 
pothefe uns in mehr Schwierigkeiten als die ältere verflech- 
ten würde, und manches vorausfetzt, worüber wir noch zu 
wenig Erfahrungen haben, als dals fich darauf mit einiger 


Sicherheit fufsen liefse *). Gilbert. 


*) Aus Hrn Ker-Porter’s Reifen durch Georgien, Perfien etc. 
in den Jahren 1817 bis 1820, ftehe hier noch eine Notiz aus 
dem Kaukafus. Im November 1817 léfte fich von der Spitze 
des Berges Kafibeck, im Kaukafus, eine Lauwine von 168 Fufs 
Dicke und 4 engl. Meilen Lange ab, rifs Felfen und Eisfpitzen 
mit fort, begrub zwei Dörfer Derial und Kafibeck fammt ihren 
Einwohnern, und verftopfte den Lauf des Tereck, fo dafs er 
zu einem See anfchwoll, bis er fich ein neues Bett öffnete. 
Schon im J. 1776 foll einmal eine Schneelauwine, die in den 
Tereck ftürzte, ihn zu einer Höhe von 258 Fufs angefchwelit 


haben. G. 
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II. 


Yon den Gletfchern auf Spitzbergen, befonders von 
den fieben Eisbergen ; 
von 


Scorzssr, Mitgl. d. Edinb. Soc. *). 


Eine der intereffanteften Erfcheinungen, die man auf 
Spitzbergen antrifft, find die Eisberge, (hollandilch: 
Ysberge genannt). Ich meine hier nicht die Eisinfeln 
in dem Meere, welche die Strömung den lüdlichern 
Klimaten zuführt, fondern die ungeheuern Anhäufun- 
gen von Eis, welche man in den Thälern an der Küfte 
von Spitzbergen und anderer Polarländer antriflt **), 
und die den f[chwimmenden Eisbergen den Urfprung 
zu geben {cheinen. Die günfiigfien Umftände zur Bil- 


*) Diefe belehrenden Nachrichten find aus feinem Account of the 
Arctics Regions Vol. ı frei übertragen. Hr. Scoresby behaup- 
tet in diefem Werke, von allen Seefahrern dem Nordpole am 
nächften gewefen zu feyn, indem er im J. 1816, als Ober- 
ftenermann (mate) des von feinem Vater befehligten Wall- 
fifchfängers Refolucign von Whitby, nach grofser Anftrengung 
und mit der äufserften Gefahr, unter 19° öftl, Länge von 
Greenwich, eine Breite von 81° 30° erreicht habe. Er war 
alfo nur noch 1275 deutfche Meilen vom Nordpole entfernt. G. 


**) Alfo Gletfcher, von denen man einen aus Spitzbergen und 
einen aus der Baffinsbai auf der Karte von dem Grönländifchen 
Meere in Jahrg. 1819 St. 4. od. B. 62 diefer Annalen abgebil- 
det finder. Gilb. 
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dung diefer Eisberge (Gletfcher) änden fich da, we 
mit der Küfte eine nur wenige engl. Meilen von ihr 
entfernte Kette von Anhöhen. parallel lanft, und von 
ihr Aefie, die 1 oder 2 Stunden von einander abfte- 
hen, nach dem Meere zu vorfpringen. Diefes ifi in 
Spitzbergen, nördlich von der Karls-Infel, der Fall, da, 
wo die von Marten’s, Phipp’s und andern befchriebe- 
nen fogenannten fieben Eisberge fiehen, Jeder der- 
felben nimmit ein tiefes Thal ein, das nach dem Mee- 
re zu offen, an den Seiten aber von 2000 Fuls hohen 
Anhöhen eingelchloflen ift, und nach dem Innern des 
Landes zu von einer Kette von Bergen begrenzt wird, 
die 5000 bis 3500 Fuls Höhe haben mögen, und fich 
in der Richtung der Küfte erfirecken. Diele Eisberge 
find ganz von der Natur der Gletfcher, und es ent- 
fpricht diefen auch ihr Ausfehen. Sie fangen am Mee- 
resftrande an, wo fie oft beträchtlich fieil find, und er- 
firecken fich das Thal hinauf, das gewöhnlich fanft 
anfieigt, bis an die im Hintergrunde fiehenden Berge, 
oder bis zu irgend einer fieilen Höhe. Andere eben 
fo grolse Eisberge fiehen nahe an dem nordwefilichen 
Zipfel von Spitzbergen, in der Königs- Bucht und in 
der Kreus- Bucht, und einige noch grölsere finden 
fich in der Nahe von Point- look-out; die mannigfal- 
tig gefialteten Glet{cher nicht zu erwähnen, welche in 
den weiten Fiorden an der weltlichen Seite, und längs 
der nördlichen und öfilichen Küfte diefes merkwiirdie- 
gen Landes vorkommen *). 

Die zuerft erwähnten fieben Eisberge find jeder 
ungefähr ı engl, Meile lang, und am Meere gegen 200 


*) Man vergl. die oben erwähnte Karte. G. 
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Fafs hoch, einige der füdlichern find jedoch noch weit 
grölser. Der grölste Eisberg, den ich gefehen habe, 
fieht ein wenig nördlich yom Horn Sund; er nimmt 
an der Meereskülte eine Länge von 11 engl. Meilen 
(eleven miles?) ein; die höchfte Stelle feiner jähen Vor- 
derfeite (precipituos front) am Meere ilt, nach Mel- 
Langen, 402 Fuls hoch, und gegen den Gipfel des Ber- 
ges zieht er ich bis zum Vierfachen diefer Höhen hin- 
auf. Seine obere fanft geneigte Schnee - Fläche iff glatt, 
fein Abfturz (edge) uneben und lothrecht. In einem 
Abftande von 15 engl. Meilen erfchien fein Abfiurz 
unter einem Winkel von 10 Minuten (the front-edge 
Jfubtended an angle of 10 Minutes [?]). In der Nähe 
des Süd- Caps liegt ein anderer fali eben fo ausgedehn- 
ter Eisberg als diefer; er erfüllt den Raum zwilchen 
zwei Seiten- Armen des Bergrückens, und zieht, fich 
bis an den Gipfel dellelben hinauf. 

Es ift nicht leicht fich einen der Wirklichkeit ent- 
fprechenden Begriff von diefen wahrhaft wundervol- 
len Natur-Bildungen und dem erliabenen Eindrucke 
zu machen, den die Gröfse und Schönheit dieler unge- 
heuern Eismallen, und ihr Kontrafi mit den dunkeln 
fie umgebenden Fellen und den über einander hinauf- 
ragenden Schneebergen hinter ihnen hervorbrin- 
gen. Ihre obern Flächen find im Allgemeinen koncav, 
und die höhern Theile immer mitSchnee bedeckt; die 
niedern aber fiellen zu Ende jedes Sommers eine nackte 
Eisfläche dar. In der Regel befpülen die Wellen ihre 
der Küfte parallele Vorderfeite (front), deren Höhe 
fehr verfchieden if, und bis 400 und 500 Fufs be- 
trägt. Das Meer untergräbt ihren Fu[s, wenn es ei- 


nigermalsen fiürmilch ift, und es brechen oft unge- 
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heure Maffen von ihnen ab, die im Winter durch das 
Frieren des Wallers in den Spalten, im Sommer durch 
die auf und in ihnen riefelnden Gewäller abgelöfi wer- 
den, und mit Donner -ähnlichem Krachen in das Meer 
fallen. Das Waller ift an diefen Stellen mehrentheils 
feicht, die losgeriflenen Maflen zerbrechen dalıer ge- 
wölhnlich in kleinere Stücke bevor fie in das hohe Meer 
gelangen, und daraus erklärt fich die Seltenheit {chwim- 
mender Eisberge in dem Meere um Spitzbergen.“ Die 
Vorderfeite ( front furface) der Eisberge ift glinzend und 
uneben. Wo vor Kurzem ein Stück fich abgelöft hat, ift 
die Farbe des frifchen Bruchs ein {chénes grünliches 
Blau, dem Smaragd -Grün nalıe kommend. Wenn 
die Luft auf folche Stellen lange eingewirkt hat, fo ift 
die Farbe derfelben grünlich-grau, und in einiger 
Entfernung erfcheinen fie dann bisweilen wie Klippen 
weilslichen Marmore. 

Als ich im Juli 18:8 einen der fieben Eisber- 
ge befuchte, hatte ich das Glück Zeuge einer der 
größten Wirkungen zu feyn, die fich in diefen Polar- 
Gletichern ereignen. Ein heftiges aus Nord - Welten 
kommendes Wogen des Meeres hatte feit einigen Stun- 
den hier an das Ufer gefchlagen und eine Menge Bruch- 
fiücke von dem Eisberge losgetrennt ; auch lagen 
verfchiedene Hanfen zerbrochenen Eifes da, welche 
erfi vor kurzem herabgefiürzt feyn konnten. Wäh- 
rend wir auf den Gletfcher los ruderten, bemerkte 
ich, dafs einige kleine Stücke vom Gipfel herabfielen, 
und während ich meine Blicke fefi auf diefe Stel- 
le heftete, trennte fich dalelbfi eine gewaltige Eis- 
finle ab, die 50 Fuls ins Gevierte und 150 Fula 
hoch feyn mochte. Sie neigte fich majeftatilch naalı 
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vorn, und fiel mit befchleunigter Gefchwindigkeit, 
unter fürchterlichem Krachen in das Meer, welches 
an der Stelle ich mit Dunft und wie mit Rauch be- 
deckte, wie bei einer heftigen Kanonade. Das Getös 
war dem Donner in Art und Stärke ähnlich. Die 
herabfallende Säule war beinahe viereckig und fafi fo 
grols als ein Kirchtliurm;, fie zerbrach in taufend Stük- 
ke. Uns diente fie zur Warnung, uns nicht unbe- 
dachtfamer Weile hart an den Fuls der Eisklippe hin 
zu wagen, von welcher unaufhörlich grofse Mallen 
losbrachen. So hoch als einer von unfern Leuten auf 
diefen Eisberg gelangen konnte, fand er ihn voller 
Riffe, die fich fenkrecht abwärts erfireckten, und den 
Berg in unzählige Säulen theilten. An der Oberfläche 
war er felır uneben, und über und über voll Furchen 
‚und Spalten. Diele Rauhigkeit rührte wahrfcheinlich 
vom Schmelzen des Schnees her, denn es floflen eini- 
ge Waller - Bäche über feine Oberfläche hin, und an 
Stellen, wo das Eis weggelioben wurde, liefs fich 
das Raufchen von Waller in der Tiefe des Eisber- 
ges hören, das fich aus deflen Vorderwand in hel- 
len Strömen, oder in kleinen Kaskaden in das 
Meer ergofs. Die Spalten waren an einigen Stel- 
len mehrere Ellen, an andern nur wenige Zoll 
oder Fuls breit. ‚Einer unferer Matrofen, der es 
wagte auf dem Eisberge zu gehen, trat in eine enge 
ganz mii Schnee bedeckte Spalte, und fank fogleich 
bis an die Schultern ein; hätte er nicht {chnell die Ar- 
me ausgeftreckt, fo würde der Abgrund ilın verfchlun- 
gen haben. 

In den frühefien Zeiten der Filcherei um Spitz- 
bergen pflegten die Schiffer die Buchten und Hafen zu 
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befuchen, und fich hart am Ufer vor Anker zu legen, 
Damals wurde durch das Herabfallen von Stiicken der 
Eisberge manches Unglück herbeigeführt. Purchas 
erzählt davon in feinem Pilgrimen folgendes Beilpiel: 
Ein Schiff der nach Rufsland handelnden Compagnie, 
das im Jahr 1619 auf dem Wallfifchfange war, wurde 
durch das Eis, das von der See kam, im Bell-Sund 
ans Ufer getrieben, während der Kapitain mit den Bo- 
ten abwelend war. Er liels die Bote auf das Eis zie- 
hen und begab fich an Bord, um das Schiff frei zu ma- 
chen. Man hatte ungefähr eine Stunde lang gearbei- 
tet, als ein grofses Stück einer in der Nähe befindli- 
chen Eisklippe auf das Schiff herabfiürzte. Sie rils 
den Vordermaft weg, zerbrach den Hauptmaft, fpal- 
tete das Bogfprit und warf das Schiff mit folcher 
Macht anf die Seite, dafs ein Stück {chweren Gelchiit- 
zes, das unter dem Halbverdeck ftand, über Bord ge- 
{chleudert wurde, welches auch dem Kapitain und ei- 
nigen von der Mannfchaft begegnete. Der Kapitain 
blieb unverletzt, ungeachtet Eisfiücke und Trimmer 
der Maften nach allen Richtungen um ihn her flogen, 
der Oberfienermann (mate) aber und zwei von der 
Mannfchaft wurden getödtet, und viele andere ver- 
wundet. 

Die Eisberge beftehen wahrfcheinlich aus fefterem 
Eis als die Gletfcher, find ihnen aber in jeder andern 
Hinficht fehr ähnlich. Ihr Eis ii im Ganzen etwas 
porös, man findet in ihnen aber auch beträchtliche, 
vollkommen durchfichtige Stücke, und da es ganz gebil- 
det wird aus Regen und aus Schnee, fo ift ihr Waller 
trinkbar. Sie haben folglich auch denfelben Urfprung 
als die Glet(cher. Wahrfcheinlich iß ihre erfie Grund- 


XUN 


9 H 
| 
3 
° 
- 
h 
n 
n 
h 
i- 
h 
18 
ll 
28 
h = 
l= 
L~ 
u 


[ 142 J 
lage, oder ihre erfie gefrorne Schicht, eben fo alt dls 
das Land, auf welchem fie gelagert find, und fie ha- 
ben fich dann durch das Frieren des Regens und des 
Reifes (fleet), im Sommer und Herbfi, und des 
Schnees, der im Winter fillt, von Jahr zu Jahr ver- 
grölsert. Indem ein Theil durch die Sonne im Som- 
mer fchmelzt, wird die übrige Malle felier, und wenn 
der Sommer vorbei ift friert fie zu einer neuen Schicht 
durchfichtigen Eifes. Schnee, der bei einer gelinden 
Wärme aufthaut, verwandelt fich zuerft in grofse Eis- 
körner, diele vereinigen fich nachher und werden end- 
lich durch hindurch filtrirendes Thau-Waller, das 
ihre Zwifchenräume füllt, in Eine fefieMalle verwandelt, 
wenn dazu eine hinlänglich niedrige Temperatur im 
Innern derfelben vorhanden ift. Auch frieren, wenn 
das Eis eine Temperatur unter dem Frofipunkie hat, 
und Nebel und Schlackerwetter eintreten, diefe naflen 
Niederfchläge gleich beim Niederfallen, und überzie- 
hen den ganzen Eisberg mit einer dünnen Lage neuen 


Eifes. 


Die Eisberge haben keine kleinere Dauer als die 
Felfen, auf denen fie liegen; denn wenn auch häufig 
grofse Stücke von dem vordern Abfiurze losbrechen, 
oder als mächtige Lauwinen von dem Gipfel des Ber- 
ges in das Meer herabliürzen , fo erletzt doch die jähr- 
liche neue Eisbildung diefen Verluft, und macht, daß 
fie im Ganzen grölser werden. Der jährliche Zuwachs 
gefchieht aber nicht blos oben, fondern auch an der 
vordern dem Meere zugekehrten fieilen Wand, und 
reicht diefe bis in derı Ocean hinein, fo löfen fich 
hier Stücke ab, und erneuern jedesmal an der vordern 
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Flache das glasartige Ausfehen. An einigen Orten, wo 
das Meer faft immer mit Eis bedeckt ift, (chreitet der 
Eisberg oder Gletfcher eine bedeutende Strecke in 
das Meer hinein, fo dafs er im Waller Tiefen von 
mehreren hundert Fußen einnimmt. Zerreilst er 
dann, fo entfiehen die Berg -artigen Eismallen, welche 
man als {chwimmende Eisberge in folcher Menge in 
den Gewällern des wefilichen Grönlands [chwimmend 
antrifft. — Nach drei Seiten {cheint alfo jeder Eisberg 
durch die Berge, nach der werten, durch das Meer 
innerhalb gewiller Schranken begrenzt zu feyn; nach 
der Dicke aber fcheint die Natur ihrem fortwährenden 
Anwachfen kein Hindernifs entgegen zu fiellen. 


IH. 
Eisberge von ausgezeichneter Art in Kotzebue’s Sund, 
an der Nord- Weflküfte Amerikas, 
und vorgebliche unterirdifcher Glet[cher. 


1. 
Hr. Otto vonKotzebu e, Lieutenant der Ruffifch- 


Kaiferl. Marine, erzählt in feiner ,, Entdeckungs-Reife 
in die Südfee und nach der Behrings-Strafse in den JJ. 


1815 bis 1818, Weimar 1821“ folgendes von einer Lan- - 


dung, die er am wefilichfien Ufer im Innern des von 
ihm entdeckten, und nach ihm benannten merkwür- 
digen Sundes, nördlich von der Br RE -Strafse ge- 
macht hat. 


» Den 4 Augufi um 6, Uhr Morgens verließ ich 
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den Rurick auf zwei Böten, verfehen mit Waller und 
Lebensmittel auf einige Tage, nachdem ich zuvor die 
Länge und Breite unfers Ankerplatzes (161° 42° 204 
welil. L. von Greenw., und 66° 15° 25” nördl. Br.) be- 
fiimmt hatte... Das Land (wo in der Bai übernach- 
tet wurde) erhebt fich am Ufer gleich zu einer Höhe 
von 120 Fufs, und läuft dann, fo weit das Auge reicht, 
in einer mit Moos bedeckten Ebene fort; nur am Ab. 
hange des Ufers wächfi etwas Gras... Noch eine engl. 
Meile davon entfernt, hatte die Tiefe {chon bis auf 5 
Fufs abgenommen. .. Das Land (an der Stelle, wo 
das vierte Mal iibernaclitet wurde) erhebt fich vom 
Ufer wenig, erreicht aber eine betrachtliche Héhe, und 
ift nur unten mit üppigem Grale, oben aber mit 
Moos bedeckt.“ 

Am 8ten zum Schiffe zurückzukehren verhinder- 
te ein heftiger Sturm. „Dieies veranlafste uns, fagt 
Hr. von Kotzebue, hier noch eine recht merkwürdige 
Entdeckung zu machen, die wir unferm Arzte, dem 
Doct. Efchfcholz, verdanken, nach dem wir 
die Bucht, wo fie gemacht wurde, benannten, 
Wir waren nämlich bei unferm Aufenthalte viel um- 
hergefiiegen, ohne zu bemerken, das wir auf law 
ter Eisbergen umhergingen. Der Doctor fand jetzt 
auf einer etwas weitern Tour einen Theil des Ufers 
herabgeftürzt, und fah mit Erfiaunen, dafs das Innere 
des Berges aus reinem Ei/e befiand. Auf diefe Nach- 
richt gingen wir alle, verfehen mit Schaufeln und 
Brechfiangen, um das Wunder näher zu unterfuchen, 
und gelangten bald an eine Stelle, wo das Ufer fich faft 
lotlırecht aus dem Meere zu einer Höhe von 100 Fuß 
erhob , und dann immer höher werdend weit forilief. 
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Wir fahen hier die reinfien Eismaflen von 100 Fufs 
Höhe, welche unter einer Decke von Moos und Gras 
befiehen, und nur durch eine furchtbare Revolution 
hervorgebracht feyn konnten *). Die Stelle, welche 
durch irgend einen Zufatl eingeltürzt, jetzt der Sonne 
und der Luft Preis gegeben ilt, {chmilzt, und es fliefst 
viel Waller ins Meer.“ 

„Ein unbefireitbarer Beweis, dals es Ureis war, 
was wir lahen, find die vielen Mammuth-Knochen und 
Zähne, die durch das Schmelzen zum Vorlchein ka- 
men, und worunter ich felb{t einen (ehr (chönen Zahn 
fand. Ueber den Grund eines fiarken Geruchs, dem 
von gebranntem Horne ähnlich, welcher uns in diefer 
Gegend auffiel, konnten wir keine Aufklärung finden.“ 

3» Die Decke diefer Berge, auf welcher bis zu einer 
gewillen Höhe das üppigfie Gras wächft, ift nur 4 Fuls 
dick, und befieht ans einer Mifchung von Lehm, Sand 
und Erde; hierunter fchmilzt das Eis ällmälılig weg, 
die Decke wird herabgerillen, und grünt unten Infiig 


fort; und fo kann man vorausfehen, dafs nach einer 


langen Reihe von Jahren der Berg verfchwunden, und 
an feiner Stelle ein grünes Thal fich gebildet haben 
wird **). Nach einer guten Beobachtung fanden wir 
die Breite der Erdzunge 66° 15° 56“ N.; auch hier er- 
hielten wir für die Abweichung der Magnetnadel ein 
fallches Refultat.“ 


*) Da weiterhin im Lande hehes Gebirge ift, fo waren es offen- 
bar fehr alte mit Moos und Gras überwachfene Gletfcher. @. 


**) Schwerlich, wenn diefes Gletfcher find. G. ( 


Annal, d, Phyfik, B. 69, St. 2. J, 1821. Sı.ıe, K 
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„Im Hintergrunde des öfllichen Theils der Efch- 
{cholz-Bay fieht man ein hohes Gebirge fich erheben.“ 


2. 


Unter der Ueberfchrift: Nachricht von einem un- 
terirdifchen Glet/cher ({ubterraneous Glacier) zu Fone 
deurle, weicher regelmäfsige Eiskrvflalle enthält, fin- 
de ich in dem 5ten Stück der naturwillen{chaftlichen 
Zeitlchrift der Hrn Brewfier und Jamefon, die 
Belchreibung des Hrn Hericart de Thury, welche 
ich den Lefern diefer Annalen in B. 49 S. 505 unter 
der Ueberfchrift: Die Eisgrotte von Fondeurte in der 
ehemaligen Dauphine, vorgelegt habe: „Man kennt, 
fagt Hr. Brewiier, bis jetzt nur drei unterirdilche Glet- 
{cher in gemäfsigten Klimaten, nänilich zu Tselztz in 
den Karpathen, zu Beaume, und zu Fondeurle im 
füdlichen Frankreich. Von den beiden erften weiß 
nian nur wenig. 

La Glaciére de Fondeurle ift der franzöälche 
Name; er bezeichnet aber eine Lisgrube und nicht ei- 
nen Gletfcher, und in der That ift auch an diefen, 
hier, der Befchreibnng zu Folge, gar nicht zu denken. 
Line ausgedehnte Alpe, welche über die Gränze der 
Waldregion (1540 Meter Höhe) hinaus, in der 
Kalkfiein-Kette, welche hier die Vormaner der Al- 
pen ausmacht, füdößllich von Grenoble und 10 Stun- 
den öfilich von Valence liegt, ift jährlich im Juni der 
Verfammlungsort - Ort für einen fehr anfehnli- 
chen Viehmarkt, nach welchem man fie den Markt 
von Fondeurle nennt, Diele Alp-Wiele, welche nach 
Norden und Welten an einen hohen Kalkfiein - Rük- 
ken gränzt, und nach Süden mit dem Col de Quint 
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zufammenhängt; ift faft horizontal und ziemlich eben, 
und hat ganz das Anfehen eines ehemaligen Sees, der 
mit Schlamm augefüllt worden: Ein Bach verliert fich 
auf ihr, fie hat Spuren von bedeutenden Erdfällen, 
und es [cheint; fie bedecke eine ungeheure Höhle. Ei- 
nige hundert Schritt unter ihrem Südende findet man 
in der That viele theils noch beftehende, theils einge- 
fiürzte und eingelunkene Höhleri. Eine der noch be- 
fiehenden Höhlen ifi die Glaciere de Fondeurle. Wie 
ganz und gar keine Anfprüche auf den Namen eines 
Gletfchers diele Eis enthaltende Kalkftein-Höhle hat, 
zeigt die folgende Belchreibung : 


Sie hat zwei grofse Oeffnungen, die eine nach 
Often, die andere nach Welten, und fällt nach Nor- 
den zu ziemlich jähe em. Sie hat ungefähr i85 Fufs 
Tiefe, fehr verfchiedene Breite, und eine 60 Fufs dik- 
ke Decke. Unter ihr fcheinen noch andere Höhlen zu 
liegen, nach dem hohlen Klang beim Auftreten zu ur- 


theilen. An ilırem Boden befindet fich ein Eis/piegel 


von héchfter Durelifichtigkeit, und von der Decke 
hängen {chéne Stalaktiten herab, von denen die an 
den Wänden anliegenden aus Kalkflein, die in der 
Mitte frei herabhangenden aus vollkommen dusch- 
fichtigem Eife beftehen. Mehrere gehen bis an den 
Fufsboden herunter, wo fich die aus Eis in den Eis- 
{piegel verlieren, aus welchem melırere Kalk-Stalagmite 
mil ihren Spitzen hervorragen. Mit dem Eife aus dein 
Eis[piegel am Boden werden ini Sommer mehrere der 
benachbarten Städte verfehen, und man bringt es 
felbfi bis nach dem 10 franzöf, Meilen entfernten Va- 
lence. 
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Beim Zerbrechen einiger der Eisfäulen fand fich, 
dafs fie inwendig hohl und ganz mit vollkommen kry- 
fiallifirten Eisnadeln ausgekleidet waren. Auch der 
Eisfpiegel am Boden beftand ganz aus Eiskryflallen 
von der grölsten Durchfichtigkeit, und zwar aus 6lei- 
tigen Prismen, mit Endflächen , die den Seitenflächen 
parallel geftreift waren. In dem Innern der Stalakti- 
ten kamen theils 3-feitige, theils 6-leitige ‚Prismen 
vor, von denen mehrere gleichfalls an ihren Endfla- 
chen die angeführte Streifung, und einige der gröls- 
ten, (fie hatten bis an 2 Linien Durchmeffer *) hier 
auch Facetten zeigten. Kryfialle mit pyramidaler Zu- 
{pitzung fand fich nicht ein einziger, fo emfig auch 
darnach gefucht wurde *). Als ein Licht in eine der 
durchfichtigfien und am’befien kryfiallifirten Stellen 
einer Eisläule gefetzt wurde, entfiand ein Glanz und 
eine Mannigfaltigkeit prismatifcher Farben, dals man 
fich in einen der Zauber- Palläfie aus der Taufend und 
eine Nacht vefeizt zu fehen glauben konnte. 


a 
*) 5, nicht wie im englifchen Journale fteht 0,005 Millimeter. G. 


) Wie D. Brewfter bemerkt, haben auch Haffenfratz und Seo- 
 resby hexaédrifche Eiskryftalle gefunden. Letzterem zeigten 
dicke Eisftücke die auf dem Verdeck aufthauten, immer rohe 
Umriffe 6-feitiger Prismen; auch fand er, wie Rome de I’Isle 
und d’Antic, octaedrifche Eiskryftalle aus zwei 4- feitigen Py- 


samiden beltehend. Diefe Kryitallifationen entfprechen nach. 


Dr. Brewfter ganz der von ihm aufgefundenen optifchen Struce 
tur des Eifes (Phil. Tr. 1818 p. 211 und Edinb. Enc. Art. 
Ice). (Vergl. Hauy’s Traité de Phyf. t. 1. über die Kryftalli- 
fation des Eifes.) 

Ich fiige diefem folgende Notiz bei: Am 3 bis 5 Januar 
1821 fand man um CambridgeWaffer kryftallifirt, auf eine fel- 
tene und merkwürdig entwickelte Weife. Die Kryftalle waren 
von bedeutender Gröfse und von rhomboedrifcher Geftalt mit 
kumpfen Winkeln von 120°. Dr. Clarke glaubt, dafs fie die 
Kern -Geftalt des Waflerfioff- Oxydes dargeftellt haben, weil 
die Lage der Blättchen in diefen Kryftallen offenbar den ebe- 
nen Seitenflächen des Rhomboeders parallel gewefen fey. G- 
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IV. 


Von den Eisbergen und Gletfchern in der 
Baffins - Bay ; 


Kurz ausgezogen von Gilbert®, 


eee Eisberge unter allen Gefialten häufen fich in 
der Baffinsbay feit Jahrhunderten im Meere und an 
den Küften an, indem Gletfcher von ungeheurer Grö- 
fse fich von den Gebirgen der Kiifte bis in das Meer 
hinein ziehen, und aus den vergletfcherten Thälern 
immerfort weiter nach Art der Gletfcher in das Meer 
hinaus gefchoben werden. Die {chwimmenden Eis- 
berge, welche die Baffinsbay befonders auszeichnen, 
haben von diefer Art von Gletfchern ihren Urfprung. 
Kapitain Rofs fand die Eisberge da, wo fie auf dem 
Meeresgrunde feft fianden, mehrentheils Gruppen - 
oder Reihen-weile bei einander, welches darauf deu- 
tet, dals fie wahrfcheinlich von demfelben Gletfcher 
entfianden waren. Eine Menge von Eisbergen, bei 
denen er in 65° Breite vorbei legelte, fianden in 80 
Klafter tiefem Waller, während das Meer dort 110 
Klafter tief war, alfo auf einer Erhöhung im Meere, 
und am Ufer fal man einen hohen kegelförmigen und 


®) Aus einer Vorlefung des Hrn André de Luc in der Genfer 
phyfikal. Gefellfchaft, zu welcher ihm der Reife - Bericht des 
Kap. Rofs aus d. J. 1819 das Material gegeben hat. Gilb. 
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einen thurmälınlichen Berg, auch in 68° Breite meh- 
rere Eisberge an der Küfte felbii. 


Als die Schiffe am 4 Juli in 71° 55° Breite, vor ei- 
ner ungeheuern Kette von Eisbergen vorbei gekommen 
waren, arbeiteten fie fich den Tag darauf durch die 
dritte Eisbarre durch, welche fich von dem Landeile 
bis zum Meereile zog. Es fianden hier zwei ungeheu- 
re Eisberge nalıe ander Külte, jeder mit vier oder fünf 
Spitzen Eishörnern, und das ganze Land war von den 
Gipfeln der Berge bis an das Meer mit Schnee und 
Eis bedeckt; hier bildete es jähe Abfiürze, und an ei- 
nigen Stellen zog es fich von denfelben zufammenhin- 
gend einige Meilen *) weit in das Meer hinein. — 
Das Vorgebirge Dudley Diggs in 76° 12/ Breite, er- F 
zählt Kapitain Rofs, hat einen 800 Fufs hohen Abflurz, | 
über welchen man hohe mit Schnee bedeckte Berge er- | 
blickte. Die Buchten waren hier voll Gletfcher, de- 
ren einige fich bedeutend weit in das Meer hinein er- 
fireckten. Der prächtigfie fiand ungefähr 6 Meilen 
nördlich von dem Vorgebirge; er bedeckte einen Raum 
von 4 Quadrat-Meilen, trat ı Meile weit in das Meer 
vor, war wenigfiens 1000 Fuls hoch, und hatte, nach 
der Abbildung auf einer befondern Kupfertafel zu’ur- 
theilen **), lothrechte Wände und eine ebene horizon- 
tale Oberfläche. Er kam aus einem nach dem Meere 
zu fich 6ffmenden Thale herab, und an beiden Seiten 


*) Es find hier ftets engl. geogr. Meilen » 60 auf einen Breiten« 
grad, zuverftehen, 


**) Man findet fie auf der vorhin erwähnten Karte in St, 4 1819 
diefer Annalen. G. 
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deflelben beliand das Ufer aus fenkrechiten Felfenwin- 
den von grofser Höhe. — Eben fo waren um Cap 
Clarence tiefe vergleticherte Scliluchien, aus denen die 
Gletlcher weit in das Meer hinein gingen. 

In Jones Sund, im höchfien Norden der Baffins- 
bay, den das Eis völlig unzugänglich machte, zeigten 
fich ebenfalls dem Kapit. Rofs {chr grolse Eisberge, 


und von einer lehr holen (in den Kupferftichen den 


Alpen ähnlichen) Bergkeite herabkommende Glet- 


fcher, die einige Seemeilen weit in das Meer vorira- 
traten, Er legte hier 7 bis 8 Meilen von der Küfte bei 
Eisbergen an, die in 57 Fuls Tiefe auf dem Grunde 
fefilafsen; der, an dem fie ankerien, war 500° lang, 
400° breit und 104° hoch. 

Daffelbe Schaufpiel zeigte die Küfte unweit der 
Bay Coburg, in 76° Breite. Auch hier traten von 


‘derfelben, den ‚hohen Alpen ähnlichen Bergket- 


te, (die Berge bei Cap Cunningham {chitzte 
Rofs 4000’ hoch): ungeheure Glet{clier mehrere Mei- 
len weit in das Meer hinein. Die Bay lelbfi war ganz 
von einem Gletfcher verfperrt, der quer durch dielel- 
be hindurch ging, und dem man, naclı der Abbildung, 
2000 Fuls Höhe geben follte. Er ili eine einzige aus 
dem Meere herausragende Eismalle, und erfcheint wie 
eine hohe Mauer, die oben mit Spitzen befetzt iff. 
Eben fo waren die Buchten füdlich von Cap Byam 
Martin voll grofser Gletfcher. 

Die Weli-Kiifie der Baffinsbay, längs welcher Kap. 
Rols die R‘ickkehr nalım, nachdem er auf eine ihm 
wenig Ehre bringende Weile die Erforfchung von 
Lancaßters Einfahrt aufgegeben hatte, ift in der Breito 
von 72° 16¢fehr hech und ebenfalls voller Eisberge 
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und Gletfcher, die alle Gründe anfüllen. Das Meer 


fand er an diefer Küfte mit einem ı00P fund {chweren 
Senkblei 1015 Klafter tief; das Blei fank 217 2” Jang, 
ehe es den {chlammigen Meeresgrund erreichte, und 
auf das Heraufwinden gingen 48 Minuten hin. 


Dem gröfsten fchwimmenden Eisberge begegneten 
die Schiffe in 70° 54° Breite, 7 Seemeilen öftlich von 
der Weft-Küfte. Nur an emer einzigen Stelle liels er 
fich erfieigen, an allen andern hatte er lothrechte Wän- 
de. Der Gipfel war eine Ebene *). Er hatte 9 ungleiche 
Seiten. Ein weilser Bar, den fie anf demfelben fanden, 
fttirzte fich um zu entkommen 50 Fuls hoch von dem- 


*) Durch Meffang fand Kap. Parry, aus deffen Reife - Bericht ich 
diefes entlehne, die Länge deffelben 12507, die Breite 10640, 
und die Höhe über dem Waffer im Mittel etwa 51 engl. Fufs, 
woraus für die ganze Dicke fich 367 engl. Fufs ergeben. Denn 
ein Würfel von diefem Eife, von 36 Linien Seite, fenkte fich in 
das Meerwaffer beim Schwimmen 31 Linien tief ein. Diefe 
Maafse geben einen körperlichen Inhalt von mehr als 48000 Mil- 
lionen Kubikfufs Eis, und ein Gewicht von mehr als 1292 Mil- 
lionen Tonnen, jede zu 2000 Pfund. Kapit, Parry berechnet, 
daß fich damit 3505 engl. Qnadratmeilen 6 Zoll dick mit Eis 
würden haben belegen laffen. Das Waffer, in welches diefes 
Eis zerfchmelzte, hatte bei 51° F. Wärme das fpecif. Gewicht 
1,0006. Dafs ein folcher Eisberg beim Schmelzen Wärme ge- 
nug verfchlingen möchte, um die Temperatur von benachbarten 
Ländern auf einige Zeit merklich zu erniedrigen, fällt in die 

Augen. So gewaltig grofs er indefs auch ift, fo würde er, ver- 
glichen mit fo ungeheuern Gletfchern, wie fie Kap, Rofs bei 
Cap Dudley Diggs und weiterhin gefunden hat, doch immer 
nur ein blofses Stück des in das Meer hi gefchobenen Theils 
derfelben feyn, und feine Gröfse hindert nicht, ihn als von ih- 
nen herfammend zu betrachten, Gib. 
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{ 133. 
felben in das Wafler herab. Er fchien durch eine 


Höhlung im Innern hinauf gekommen zu feyn. 
Ueber die Art, wie die Eismaflen, welche die 
fchwimmenden Eisberge bilden, fich von den Glet- 
fchern trennen, findet fich bei Kapitain Rofs weiter 
nichts, als $. 75 die Aenfserung, es {cheine, dafs die 


‘Hauptmafle des Eifes von dem Lande aus in das Meer 


hineinkomme, und dafs fich von dem fenkrechten Ab- 
fiurze, womit es fich endige, mehrere Eisberge erft 
feit kurzem getrennt hätten; und S. 191 die Meinung, 
die {chwimmenden Eisberge bildeten fich unter jäh 
Abfiürze. 
„Ich fielle mir den Hergang, fagt Hr. De Luc, 
folgendermalsen vor. Die Gletfcher der Thaler nnd 
Schluchten, welche nach dem Meere zu offen find, 
hören nicht auf fortgefchoben zu werden, wenn fie 
bis an die Wallerfläche gelangt find. Ifi das Waller 
dort fehr tief, fo reichen fie beim Fortfchreiten mit ihrem 
Ende über die Küfte hinaus in das Meer; die unten nicht 
unterfiützte Mafle wird endlich zu grols, als dafs ihre Co- 
häfion mit derandern Malle fie erhalten könnte, fie bricht 
ab, und fchwimmt, bis $ ihrer Höhe eingetauch# , mit 
der Strömung fort, bis fie auf eine Untiefe kömmt, 
anf der fie Grund falst. Auf diefe Art können fich von 
einer 1000 Fuls hohen Gletfcher-Wand Eisberge bilden, 
die 800° tief unter dem Waller gehen und 200° über dem 
Waller heraufragen, undzwar wiederholt, da der Glet- 
{cher immerfort vorrückt, und er kann fo eine davor 
liegende Unticfe mit der Zeit mit einerKette van Eisber- 
gen beletzen. S. 97 gedenkt Kap, Rols eines Eisberges, 
der in 150 Klafier Tiefe auf dem Grunde feft ftand. If 


. dagegen das Waller am Ufer vor dem Gletfcher nicht 
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dief, wie gewöhnlich in den Buchten, fo bleibt ‘der 
Gletfcher beim Vorrücken in das Meer auf dem Grun- 
de aufliegen, und dann kann er Meilen weit in das 
Waller vorgleiten, ohne dafs fich Maflfen von ibm 
trennem Diefes war unfirejtig der Fall mit dem präch- 
tigen Gletlcher bei Cap Duddley Diggs, der 1 Seemei- 
le in das Meer heraustrat und 1000 Fuls über dem 
Waller herausragte, allo wenn er in 4000 Fuls tiefem 
Waller gelianden hätte, noch bis auf den Meeresgrund 
würde herab gereicht lıaben. 

Schon jetzt find der Eisberge in der-Baffinsbai ei- 
‘ne nicht zu zählende Menge, und es fcheint, dafs die 
Anzahl derielben jährlich zunehmen miifle. Die Tem- 
peratur des Meeres ift hier fali immer unter dem 
Frofipunkte, und felbft im Juli fand fie Kap. Rofs nur 
34° F., und in der Tiefe niımmt fie ab: unter dem 
Meere können dalıer die Eisberge nicht {chmelzen, 
Vom dem Schmelzen des Theils, der in der Luft if, 
(deren Temperatur im Sommer [elten über 40° F. 
(32° R2) füeß, rühren die {pitzen Gipfel und Hörner 
‚derEisberge her. ‘Diefes ift aber ein fo geringer Theil 
der gpuzen Maile, dals Hr. De Luc meint, melıre- 
ve, dieler Eisberge möchten viele Jahrhunderte alt 
feyn *). 


*) Hr. De Luc vergifst hierbei die Kraft der Sonnenftrahlen, 
welche beim Schmelzen das melirfte thut, den miirben Zu- 
ftand des von Luft und Sonne angegrifienen Gletfchereifes, 
und den Umftand in Anfchlag zu bringen, dafs wenn durch 
Schmelzen und Zerbrechen des obern Theils die Maffe fich 
verkleinert, der Eisberg wieder flott und durch die Strömung 
aus der innern Baffinsbai nach der ©:rafse Davi’s und in das 
Atlantifebe Meer geführt. wird, 
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'Dafs aber die fchwimmenden Eisberge yon der 
Küfte aus gegangen find, davon geben die Felfenfiük- 
ke, welche auf drei oder vieren gefunden wurden, ei- 


nen unwiderleglichen Beweis. Kap. Roß fand auf einer 


Pisinfel unweit der Ofiküfte des Stralse Davis, unter 
63° 22/ Breite, Stücke Granit, Gneufs und Balalt; auf 
einem Eisberge unter 76° 55° Breite, der wahrfchein- 
lich von der dortigen Küfte herfiammte, einen grofsen 
Block Gneufs; und auf kleinen Eismaflen, die um eine 
Menge grolser aufftehender Eisberge in 76° 44° Breite 
umherfchwammen, einen grolsen Granitblock. Diele 
Steine find auf den Glet{chern von den Fellen der ver- 
gletfcherten Thäler mit herab gekommen. 

Von den Gletfchern und yon den jähen Abfiür- 
zen, auf denen fie liegen, fallen auch eine Menge klei- 
nere Eisflücke in das Meer herab, die zum Theil wie- 
der zufammen frieren und zum Bilden der Eisfelder 
mit wirken. Man fieht fie auf melırern der Kupfer 
zu Kapit. Rofs Reife. Die Eisfelder entfiehen offenbar 
durch das Frieren der Oberfläche des Meeres; Kapit. 
Rofs giebt ihre Dicke zu 6 bis 12 Fußs an. Viel dicker 
war jedoch wahrfcheinlich die Eismauer, wdkche er 
bei der Hinauffalırt längs der Ofiküfte bis 75° Breite, 
fiets nach Welten zu neben fich hatte, ‘ 

Aus der Vergleichung der Zeit, welche Baffin 
aim J. 1616, und welche Kapit, Rofs im J. 18:8 auf 
der Fahrt von der Davis -Stralse bis zur Cumberlamd’s- 
Stralse rings um die Baffingsbai hinbrachte, (erfierer 
nämlich vom 14 Mai bis 27 Juli, allo 74 Tage, leizte- 
rer vom 6 Juni bis 31 October, allo 118 Tage) glaubt 
Hr. De Lue Ichliefsen zu können, dals die Baflinsbai 
jetzt mehr von Eis als zu Ballins Zeit verlperrt ley; 
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ein Schlufßs, der indefs ziemlich mißlich iff, da Rofs 
grölsere Schiffe als Baffin hatte, feine Rückkehr {chon 
in die kürzern nebligen Herblitage fällt, und zwei in 
Gefellfchaft fegelnde Schiffe auf einander häufig war- 
ten müllen. Bis zu den Frauen- Infeln brachte erlie- 
rer 18, letzterer 27 Tage zu, auch fand Rols {chon am 
14 Juni nur einen engen gewundenen Kanal durclı das 
Eis, und am 20 Juni mulste er die Schiffe durch das 
Eis am Schlepptau ziehen, ja felbli einen Durchgang 


fägen lallen. Auf der fernern Falırt bis zu Whales- | 


Sund wurde Baffin vom Eile fehr befchwert und 
mulste einige Tage in einem Hafen liegen bleiben, 
machte fie aber doch in 54 Tagen; in 75° 40° Breite 
fand er am 1 Juli das Meer frei von Eile. Kapit. Kols 
hielt anf diefer Falırt nicht an, brauchte aber Toch da- 
zu 46 Tage, indem das Eis ihn oft umzukelıren und 


andere Durchfahrien zu fuchen, oder fich durchzulä- 


en zwang; zweimal wurden die Schiffe fo zwilchen 
zwei Eisfeldern eingeprelst, dafs fie bei minder ftar- 
kem Bau zerdrückt worden wären. Hätte Baffin fol- 
che Schwierigkeiten gefunden, fo würde er gewils um- 

ekehrt feyn, meint Hr. De Luc. Von Tancaflers 
Band bis Cumberland’s Strafse kam Baffin in 15, Rofs 
in 52 Tagen, „ohne dals fich dieles dem Eile zufchrei- 
ben liels“, bemerkt Hr. De Luc ausdrücklich. 


Was er {chon in einem Auflatze vom 27 Decem- 
ber 1818, der in dem Allgem. Schweizerifchen natur- 
will, Anzeiger abgedruckt fey, geäulsert habe, finde 

Hr. De Luc hinzu, durch die Nordpol - Ex- 

dition unter Kap. Rols beftätigt, „„dals nämlıch fehr 
wahricheinlich während der fechs kalten Sommer von 
1812 bis 1817 das Polareis nicht minder als die Glet- 
{cher der Alpen angewachlen feyen, und dals, wenn 
man in den letzten Jahren die Eisberge bis 40° nördl. 
Breite, ja bis zu den Antillen habe herabfechwimmen 
fehen, diefes ein Zeichen fey, dals das Polareis bis zu 
füdlicheren Breiten als gewöhnlich herab gereicht ha- 


be, aber keinesweges davon, dals das Polarmeer jetzt 


freier von Eis als vor funfzig oder hundert Jahren fey. 
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Vv. 


Ueber den 'Zufammenhang zwijchen der Optifehen 
Structur und der Chemifchen Zufammenfetzung 
der Mineralien; 

von 


Davin Brewsten, LL. D., zu Edinburg. 


Frei überfetzt von Gilbert *). 


Bei den vielen Unterfuchungen, welche ich während 
der Jahre 1816 und 1817 mit Mineralien angeftellt ha- 
be, um die Gefetze der Polarifirung und der doppelten 
Brechung des "Lichtes aufzufinden, bin ich auf zwei 
allgemeine Grund - Gefetze gekommen, welche fich auf 
den Zufammenhang der optilchen Befchaffenheit der 
Kryfialle mit ihrer mineralogifchen Structur und mit 
ihrer chemifchen Zulammenletzung beziehen. Aus 
der Anzahl der Axen der doppelten Strahlerrbrechung 
in einem Mineral, kann ich die Klafle der Kern - Ge- 
fialt befiimmen. Jeder Verfchiedenheit in der Lage, 
in der Intenfitat, und in dem Charakter diefer Axen 


®) Ich eile meinen Lefern diefen intereffanten Auffatz vorzule« 
gen, wegen der genauen Verbindung, worin er mit der im 
vorigen Stück enthaltenen Abhandlung diefes Phyfikers fteht, 


indem dadurch Erläuterungen von meiner Seite bis aufein Paar 


überflüffig werden. Was ich aus dem neueften Hefte feiner 


naturwifl. Zeitfehrift am Ende zugefügt habe, wird wahrfchein«. 


lich aller Mineralogen Theilnahme erregen. Gib, 
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sittfpricht in ähnlichen Mineralen eine Verfchieden- 


heit in der chemifchen Zulammenfeizung derfelben. 
Endlich habe ich gefunden, dafs alle {clwefelfauren 
iind alle weinfteinfauren Salze mit Einer Bafis, (me- 
tallifche fo gut als alkalifche und erdige) zwei Axen 
doppelter Strahlenbrechung befitzen. 

Es {chienen mir hierdurch neue Wege dem phyfi- 
kalifchen Mineralogen eröffnet zu werden, auf denen 
fich in feine Willenfchaft ein unerwarteter Grad von 
Genauigkeit werde bringen, und über Manches ent- 
{clreiden lalleıi, was wegen der Unvollkommenheit che- 
milcher Analylen oder der Unbefiimmtheit der äufsern 
Kennzeichen bisher noch fireitig geblieben ift. Ich 
liabe melıreren Mineralogen des Auslandes, Major 
Peterfen, Prof. Gmelin aus Tübingen, Prof. 
Mohs, jetzt in Freiberg, und dem Grafen Bren- 
ner aus Wien, die in den Jahren 1816, 17 und 18 
Fdinburg beluchten, meine Anfichten mitgetheilt, 
und fie nalımen an ihnen Jebhaftes Interelle. Die 
Schwierigkeit, cheinifche Analyfen von dem Kryfial- 
len, die ich unterfucht habe, zu erhalien, hat ınich 
zurück gehalten, die Refultate diefer Arbeit im Einzel- 
nen bekannt zu machen; fie befteht zwar grofsentheils 
nioch jetzt, doch halte ich es für nötliig, dem Publi- 
kum endlich eine Nachricht von den Refultaten, die 
ich erhalten habe, zu geben. 

Im Auguft 1814 zeigte mir, bei meiner Anwelen- 
heit in Paris, Hr. Biot eine dünne Platte Arragonit, 
an welcher er gefunden habe, dals der Arragonit gleich 
dem Kalkfpatlıe eine Axe doppelter Strahlenbrechung 
befitze *). Ich unterfuchte fie forgfältig, und entdeck- 


*) Traité de Phy/. t.4 p. 473» 478. 
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te, dafs fie zwei Axen doppelter Strahlenbrechung 
hatte. Dallelbe ‚fand fich an allen ändern Arragoni- 
ten, die ich prüfte; und da diefes Refultat eine noth- 
wendige Folge der Kern - Geftalt dieles Minerals zw 
feyn fehien, fo wurde es mir wahrfcheinlich, dafs 
kohlenfaurer Strontian kein wefentlicher Mifchungs- 
theil des Arragonits fey *), indem Stücke ohne denfel- 
ben die nämliche kryftallinifche Strnctur als folche ha- 
ben, in denen diefer Mifchungsthell vorkömmt. Doch 
empfahl ich den Mineralogen, welche vielerlei Arra- 
gonite befitzen, nachzufehen, ob fich zwilchen denen, 
welche kohlenfanren Strontian enthalten, und denen, 
in welchen er felılt, irgend eine Verfchiedenheit der 
optifehen Structur wahirnelimen lafle. 

Im Anfang des J. 1817 erhielt ich von Henry 
Thomfon zn Cheltenham eine Anzahl Kryfialle des 
falzfauer - [ehwefelfauren Magnefia - Eifens ( Murio- 
fulphate of Magnefia and Iron). "Sie hatten diefelbe 
kryfiallographifche Structur als die fchwefelfaure Mag- 
nefia, nur dafs in ihnen die refultirenden Axen’ eine 
Neigung von 51° 16’, in diefen von 57° 24° [gegen 
einander] hatten *). Einige Zeit darauf wurde jenes 
Salz von Hrn Richard Phillipps und 
er fand darin: 
Den erfien und den drit- 
ten diefer Beftandtheile 


Höchftes Eifenoxyd o,ı Th. 
fchwefelfaure Magnefia 61 


falzfaure Magnefia 1,4 erklärte er für bles ZU- 
Kryftall- Waffer 37:5 
100,0 *) Hr. Hauy hat fpäterhin 


daffelbe aus andern Grün- 
den gefolgert; f. Journ. de Phyf, Oct. 1817 und Journ. of the 
R. Inft. V.4 p. 112. Br yin 

**) Philof. Transact. 1818 p. 30. Br. 
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fällige *). Ich mufs aber die Richtigkeit entweder der 
Analyfe oder diefer Meinung bezweifelu. Von Hrn 
Berzelius, dem ich etwas von diefem Salze zuge- 
{chickt habe, bin ich noch ohne Nachricht. 

Im Januar 1817 entdeckte ich die Verichiedenhei- 
ten in der optilchen Siructur des Ichthyophtalm (Apo- 
phyllites) von den Faroe’fchen Infeln und von Utön, 
welche fo auffallend find, dals fie uns berechtigen bei- 
de Mineralien als wefentlich verfchiedene zu betrach- 
ten. Von Hrn Serzelius haben wir eine lelır genaue 
Zerlegung des Ichthyophtalm von Utön; eine Analyle 
des Faroe’fchen habe ich aber noch nicht yon ihm er- 
halten **). 

Eine Reihe von Kryfiallen, die ich als effig/au- 
res Kupfer erhielt, verfchaflte mir im J. 1817 einen 
noch weit überzeugenderen Beweis von dem Zulam- 
menlıange der optilchen Structur init der chemilchen 
Zufammenletzung der Körper. Das grüne elfiglaure 
Kupfer hat zwei Axen doppelter Strahlenbrechung; 
und zugleich das Vermögen polarifirtes Licht zu ver- 
Schlucken, indefs das baue elliglaure Kupfer nur Eis 
ne Axe belitzt, und olıne alles Vermögen ift Licht zu 
verfchlueken ***). In einer grofsen Malle effigfauren 
Kupfers, die Dr. Ure mir zu zeigen die Giite hatte, 


*) Annal. of Philcf, Jan. 1818. p. 30. Br. 


**) Edinb. philof. journ. 1.1. Die Utön’fchen Kryftalle find 
nach ihm Zufammenfetzungen von KS* + §CS%, und er ver 
muthet, dafs die Faroe’fchen fich finden würden KS? -+ gCS* 
oder KS° +. 6CS? mit derfelben oder mit einer verfchiede- 
nen Menge von Waffer, Br. 


“sy Philof. Transact. 1818 p. 211. Br. 
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[ J 
waren grüne und blaue Kryftalle aus derfelben Aufö- 
fung, und zwar die blauen an der Aulsenleite entfian- 
den. Dr. Ure zerlegte beide auf mein Erfuchen, und 
es fand fich, dals die blauen Kryfialle effigfaner - Ku- 
pfer- und -Kalk, die grünen das zweilach efiglaure - 
Kupfer waren, denn es enthielten 


letztere nach der 
die grünen/die blauen] Theorie 
macht auf 
100 

Effigf a re 2,0 42,0 Th,|2Atom13,0] 41,87 
Hichftes Kupferoxyd 39,6 32,0 I 10,0 32,20 
Kalk al 11,4 t 3,55 11,43 
Wafier 8.4 14,6 4 4,50] 14,50 
1 00,0 100,0 3 I 25 100,90 


Auch Hr. Berzelius fand, dafs die blauen Kryfialle, 
wovon ich ihm einige zufchickte, aus elliglaurem 
Kalk, zweifach elfigfaurem Kupfer, und Kryfiall-Wai- 
fer befianden. 

Ein anderes Beifpiel optifcher Analyfe geben uns 
die Kryfialle des falpeterfauren Strontian. Ich unter- 
fuchte im J. 1816 einige {chéne Kryftalle diefer Art, 
welche Dr. Hope aus natiirlichem kolilenfauren Stron- 
tian bereitet hatte; fie befalsen zwei Axen doppelter 
Strahlenbrechung. Im J. 1817 erhielt ich von Hrn 


Will. Allen einige {chine octaedrilche Kryfialle 


dellelben Salzes, und war verwundert zu finden, dals . 


fie gar keine doppelte Strahlenbrechung belaßsen *). 
in den Hope’fchen Kryfiallen, die in ihrer Geftalt und 


*) Philof. Transact. 1818, p. 222 u. 254. Br. 
Aunal, d. Phyfik, B. 6g. $t,2, J. 1821, St. 10, L 
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darin, dafs fie weit mehr Kryfiall- Waller befitzen, 


ven den gewöhnlichen abweichen, konnte zwar bei 
Hrn Berzelius Hr. Mitfcherlich keine zweite Bafis fin- 
den, aber eben fo wenig fie durch Kryfiallifation her- 
vorbringen. In den Octaedrifchen foll Dr. Ure bei ei- 
ner Analyfe belehrende Befonderheiten aufgefunden 
haben, 

Beim Prüfen mehrerer Kryfialle fehwefelfauren 
Kalis fand ich zwei Axen doppeller Strahlenbrechung 
in dem rhomboidal - prismatilchen und in den binyra- 
midal-dodecaedrifchen *), dagegen nur eine, und 
zwar politive Axe in den 6leitig - prismatitchen Kry- 
fiallen. Hr. Berzelius hatte die Güte, diele beiden 
Salze für mich zu analyfiren: es fand fich, dafs das 
erfiere das gemeine Ichwefelfaure Kali, das zweite aber 
ein Doppellalz war, befichend aus 1 Atom [chwefel- 
faurem Kali und ı Atom erliem {chwefelfauren Eifen 
mit Kryfiall- Waller. 

Dals die Aehulichkeit, welche Talé und Glimmer 
mit einander haben, einige verführt hat, fie für einer- 
lei Mineral auszugeben, veranlafste mich im J. 1816 
mehrere Arten von beiden in Hinficht ihrer optilchen 
Structur zu unterfuchen. Das Refultat diefer Arbeit 
"habe ich gegen Ende des J. 1817 Sir Jofeph Banks 
überfchickt, der es in die Schriften der Londner So- 
cietät auf das Jahr 1818 hat einrücken Jaflen. Ich fand 
dafs Talk von dem gemeinen Glirumer wefentlich ver- 
{chieden ifi, da die refultirenden Axen eine Neigung 


*) Philof. Tr. 1818 p.2ıı u. 222 und Ed. ph. journ. 1. 6, wo 
gezeigt wird, dafs die letzte Geftalt in diefem Fall eine zu- 
fammengefetzte ift, Br. 
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im Talke von 7° 24°, im Glimmer dagegen, in einer 
Art von 45°, in einer andern Art von 14° [ geen ein- 
ander] haben; im Lepidolite ift ihre Neigung diefel- 
be als in dem Sibirilchen Glimmer *. Umfonft fuch- 
ie ich nach der Art von Glimmer, welche; wie Hr. 
Biot angiebt, nur eine Axe doppelter Strahlenbre-. 
chung befitzen foll; obgleich ich feitdem diefe Eigen- 
({chaft in Glimmer von Kariat in Grönland, und auch 
in Glimmer der Amianth enthielt, gefunden habe. Die 
Abwefenheit der einen Axe in einigen Glimmer - Arten 
fchrieb Hr. Biot der unvollkommenen Kryfiallifation 
zu, von der er meinte, „lie erzeuge unendlich viele 
Axen,“ in der Ebene der Blattchen, welche daher 
rührten; ,;dafs fich die Axen der integrirenden Mo- 
lecülen durchkreuzten“ *). Ich habe mich umlontt 
bemüht einzulehen, wie hieraus eine lolche Wirking 
entfichen könne. Als ich vollends einen Glimmer fand, 
in welchem die refullirenden Axen nur 14° [gegen 
einander] geneigt find, oder die in der Ebene der 
Blättchen befindliche Axe viel fchwächer als in dem 
Sibirilchen Glimmer if, wurde es noch viel {chwieri- 
ger zu begreifen, wie unregelmälsiges und verworre- 
nes Kryftallifiren die Macht haben folle, die eine Axe 
der Polarifirung zu {chwachen oder ganz zu entfernen, 
olıne auf die andere einzuwirken. Das allgemeine Ge- 
fetz der Polarifirung und doppelten Brechung, wel- 
ches ich nachher entdeckte, macht eine folche Erklä- - 


*) Philof. Transact. 1818. p. 23- 


**) Mem. de V'Infi. 1812 p- 316, 334 f. und Transact. de Phy/. 
t. 4. 543, 553. Br. 
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rung vollends unzulaffig. Nach den äufsern Kein- 
zeichen dieier verfchiedenen Glimmer nıufs ınan viel- 
mehr {chlielsen, dafs fie Mineralien ver{chiedener Gat- 
tung find. Hr. Biot fcheint [päterhin feine Erklärung 
felb{t aufgegeben zu haben, als er Varietäten von Glim- 
mer fand, in welchen die Neigung der refultirenden 
Axen von verlchiedener Grölse ift *), und die Analy- 
fe, welche Herr Vauquelin von diefen Glimmerarten 
vornahm, eine Verfchiedenheit in der chemilchen Zu- 
fammenletzung derlelben nachwies **). 

Unter melıreren Kryfiallen fchwefelfauren Nik 
kels, welche ich theils von Hrn Brande, Secretair der 
Londner Societät, theils von Hrn Badams aus Birming- 


*) Nach einem am 22 Juni 1318 in der Akad, zu Paris vorgelefe- 
nen Auffatze. Br. 

**) Es ift befremdend, dafs Hr. Vauquelin in keiner diefer Glim- 
mer- Varietäten Flufsfiure gefunden hat. Vergl. Edinb. jour, 
Vol.4 p.22..Br. [Es meldet an diefer Stelle Hr. Berzelius in 
einem Briefe, gefchrieben zu Stockholm den 20 Sept. 1820, dem 
Dr. Brewiter die von Hrn Rofe aus Berlin bei Zerlegung dreier 
Glimmer gemachte Entdeckung von Flufsfaure. Die Analyien 
ergaben Hrn Rofe folgende Refultate in Glimmer I von 
Broddbo bei Fahlun, II von Kimitajin Finnland, III aus dem 
Eifenbergwerk bei Utön. 


in I in II in III 
Kiefelerde 46,10 46,358 475 
Eifenoxyd 8:65 4.533 3,2 
Thonerde 31,16 36,800 37:2 
Manganoxyd 1,40 0,02 0,9 
Kali 8,34 9,22 9,6 
Fiufsfäure 1,12 0,76 0,56 
Wafler 0,87 1,04 1,39 
98,13 98,713 100,35 
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ham erhalten habe, hatten einige swei Axen der Po- 
lariirung, die unter 42° [gegen einander ] geneigt 
waren, andre nur eine einzige negative Axe; ja ein 
Kryitall von ganz ungewöhnlicher Geftalt hatte in fei- 
nem äulsern Theile eine, in feinem centralen Theile 
zwei unter 5° [gegen einander] geneigte Axen dop- 
pelter Brechung. Die erfien Kryfialle halte ich für 
reinen [chwefellauren Nickel, weil fie zwei Axen ha- 
ben; fie effloresciren an der Luft, die andern aber 
find luftbeftandig. Ich habe von beiden einige Hrn 
Berzelius gelchickt, bis jetzt aber noch die Analyle der- 
felben nicht erhalten. Dr. Fyfe hatte die Güte einige 
Kryftalle mit Einer Axe zu analyfiren, und fand, dals 
fie ein neues Doppellalz find, nämlich fchwefellauer 
Nickel - Kupfer. Sie enthalten 


Kryftall-Waffer 29,7} Durch diefes Refultat fällt die 
Schwefelfiure 25,5} einzige Ausnalıme weg, von dem 
Nickeloxyd 3957 oben erwälnten allgemeinen Ge- 


Kupferoxyd 53 fetze für die Ichweiellauren Salze 


100,0} mit Biner Bafis. 


Das falpetrigfaure Blei, welches man durch Kochen 
einer Auflölung von falpeterlaurem Blei über metalli- 
{ches Blei erhält, kryfallihrt in (chönen regelmäfsigen 
Octaedern von einer gelblichen Farbe, und hat keine 


doppelte Strahlenbrechung. Hr. Badams hatte diefe 


Glimmer im Granit fcheint mehr Flufsfäure als Glimmer im Ur- 
Kalkftein zu enthalten, in welchem fich nur Spuren davon fin- 
den. Setzt man Glimmer dem Feuer aus, fo wird nur der, 
welcher mehr als 1 Proc. Flufsfäure enthält, matt und unfchein- 
bar, der andere behält feinen Metallglanz. Gild.] 
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Kryfialle für mich gemacht. (Philof. Tr. 1818 p. 254), 
Als fpäterhin Hr. Herfche] dieles Salz auf diefelbe 
Weile bilden wollte, fchols es in langen, flachen, 
gelblichen Nadeln an, welche zwei Axen doppelter 
Strahlenbrechung hatten. Sie müllen allo ein vertclue- 
dener Körper von dem meinigen gewelen feyn; ich 
vermuthe: vierfach-fchwetliglaures Blei (quadro- nis 
trite of Lead) *). 

Auf eine noch weit überzeugendere Weile ergiebt 
fich der grolse Nutzen der optilchen Analyfe aus ei- 
nem Auflaize über die Mefotype, welcher in kurzem 
druckfertig feyn wird. Hr. Warburton veranlalste 
mich im J. 18:8, mich mit diefer intereflanten Klafle 
der Zeolithe zu belchiftigen. Er fagte mir, Dr. Wol- 
lafiou habe in dem Isländifchen Mefotype Kalk ent- 
deckt, indels das Auvergner Mineral Natron an der 
Stelle des Kalks enthalte, und bemerkte, diefes könne 
einen vortrefflichen Priiffiein für die optilche Analyle 
abgeben. Ich fäumte hiermit nicht. Reichlich mit 
Melotypen aus den Mineralien - Sammlungen Sir Ge- 
orge Mackenzie's, Hrn Allan’s und Hrn Fergufon’s 
von Raith verfehen, welche mit der grölsten Liberali- 
tät willen{chaftlichen Forfchern offen fiehen, gelangte 
ich zu Relultaten, welche weder Hr. Warbuton noch 
ich hatten alınen können. Das was Hany Mefotype 
nennt, begreift nicht weniger als 6 verlchiedene Gat- 


*) Vielmehr fcheint diefe Nicht-Uebereinftimmung zwifchen den 
Kryftallen der Hrn Badams und Herfchel darauf zu beruhen, 
dafs die letztern gar kein falpetrigfaures Blei waren, fondern 
unter - [chwefligfaurer Kalk, und dafs Hr. Brewfter fich hier 
verfehen hat, wie aus meiner Anmerkung zu feinem Auffatz 
im vorigen Stücke diefer Annalen S. 28 hervorgeht, Gild. 
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tungen (/pecies) von Mineralien in fich, die fich ins- 
gelammt von einander durch optifche Kennzeichen 
von der beftimmtelten und {chénften Art unterfchei- 
den. Die Mineralogen erkannten bald in Hauy’s Ale- 
foirpe epointee ein neues Mineral. Dr. Wollafion hat, 
durch Mellen der Winkel fowohl als durch chemifche 
Analyle, den Isländifchen von dem Auvergner Mefoty- 
pe verlchieden gefunden, und Hr. Brooke hat in dem 
Melotype aus Dunbarton-Shire ein Mineral neuer 
Gattung entdeckt. Endlich habe ich noch zwei neue 
Gattungen in dem Nadelfiein aus den Faroe’Ichen In- 
feln, und in dem Mefotype aus Grönland aufgefun- 
den. Die optifche Structur dieler fünf Arten von Me- 
fotypen habe ich mit grofser Anfmerkfamkeit unter- 
fucht, und mich überzeugt, dafs fie fich anf die merk- 
würdigfie Weile von einander unterfcheiden *). 


Edinburg den 20 April 1821, 


Anhang einiger Neuigkeiten 


aus der optifchen Mineralogie, von Dr. Brewfer **). 


Optifche Eigenfchaften des Euklas. Hr. Broo- 


ke hatte die Güte, mir im Sommer 1820 ein {chines 


*) Die Refultate der Unterfuchungen der HH. Fuch’s in Lands- 
hut und Thomfon in Glasgow, welche ich im vorigen Stücke 
S. 26 Anm. angegeben habe, werden alfo durch diefe optifche 
Arbeit theils beftätigt und berichtigt, theils noch erweitert 
werden, Gilb. 

**) Von mir hinzugefügt aus Dr. Brewfter’s neueften Bekanntma- 


ehungen, Juli 1821. Gilb. 
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Exemplar diefes feltenen Steins zur optifchen Unter- 


fuchung zu überfchicken. Ich fand, dals er zwei { 
Axen doppelter Strahlenbrechung hat, wie das von ] 
mir im J. 1817 vorausgelagt worden war, nach [einer 1 


Kerngefialt *). Die Hauptaxe, welche pofitiv ili, fällt mit 
keiner Linie in der Kerngeftalt des Kryiialls zulammen, | 
wie das im Gyple, im Kyanite und im Tinkal der Fall iff, 

und auch die neutrale Axe fällt nicht (wie im Kyanit 

und Tinkal) zulammen mit den Axen des rhomboida- 

len Prisma, in welchen es kryftallilirt. Diele in kry- 
fialliirten Körpern fo ungewölhnliche Eigenfchaft, 
deutet auf irgend etwas Befonderes in der Structur die- 

fer Mineralien, das den Kryfiallographen noch un- 
bekannt iff. 7 


Eine neue Kern- Geflalt, entdeckt im Boraciten. 
Hr. Brewfier hat diele Entdeckung in einem in der 
Edinburger Gelellfch. der Willenfch. vorgelefenen Auf- 
fatze bekannt gemacht. Diele neue, von den Kryftal- 
lograplıen noch nicht wahrgenommene Kern - Gefialt 
ilt der rhomboedrifche Würfel, oder der Wiirfel mit 
einer Axe, welcher die Gränze zwilchen den fpiizen 
und den fiumpfen Rhomboedern ausmacht. Dieles 
Refultat ergiebt fich aus der Thatfache, dafs der Bora- 
| cit eine polilive Axe doppelter Stralilenbrechung hat, 
welche mit einer der Diagonalen, (allo mit der Axe 

des rhomboedrilchen Würfels) zufammen fällt **). 


*) Philof. Trans. 1818 p.225- [vergl. vor. Stück S. 23 A.u. 29. G.} 


**) Alle bis dahin unterfuchten in Würfeln kryftallifirte Minera- 
lien, zeigten keine doppelte Strahlenbrechung und alfo auch 
keine Axe derfelben; fiehe vor. Stück S, $. G. 
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Verfehiedenheiten in Topafen. In einer der letz- 
ten Vorlefungen in der Edinburger Gefellfch. der Wilf. 
hat Hr. Brewfter gezeigt, dals die Neigung der relulti- 
renden Axen [gegen einander] in einigen gelben bra- 
filianifchen Topalen im Allgemeinen ungefähr 50° 5* 
und manchmal noch kleiner ift, dagegen in den 
blauen Topalen aus Aberdeen -Shire und in den far- 
benlofen aus Neu-Holland ungefähr 65°. Sehr merk- 
würdig ifi es aber, dals die eine relultirende Axe nur 
unter einem Winkel von 22° 57‘, die andere aber un- 
ter einem Winkel von 27° 28° gegen die Axe des Pris- 
ma geneigt ift, fo dals die Haupt-Axe der doppelten 
Brechung in dem gelben Brafilianilchen Topale nicht 
fenkrecht auf die Oberfläche der Blättchen fieht. Er 
habe, fagt Hr. Brewfter, von beiden Topalen einem 
berühmten ausländifchen Chemiker Exemplare zur 
Analyfe zugefchickt, indem er vermuthe, dafs fie ver- 
fchiedene Arten find, und fich wahrfcheinlich in der 
Menge von Flußsläure, welche fie enthalten, von ein- 


ander unterfcheiden. [Vergl. vor. St. S. 24. A. G.] 


Ankündigung eines neuen (optilchen) Syßems 
der Mineralogie. Hr. Brewfter hat in Juni 1821 öf- 
fentlich bekannt gemacht, dals er fich damit befchäfti- 
ge ein Werk über Mineralogie in zwei Octav-Bänden 
mit vielen Kupfertafeln auszuarbeiten. Die Einlei- 
tung werde auf eine allgemeine verftandliche Art die 
Wirkungen kryfialliirter Körper auf polarifirtes Licht 
kennen lehren, und zugleich die nene Methode die 
Kern-Gefialten aus der Anzalıl der Axen doppelter 
Strahlenbrechung zu beftimmen, auch die verlchie- 
denen neuen Methoden und Infirumente zur Unter- 
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fuchung der Edelfteine und anderer Mineralien be, 
fchreiben. Das Syfiem fey vorzüglich auf die phyfi. 
kalifchen Eigenfchaften der Mineralien, und auf die 
merkwürdigen Ericheinungen gegründet, welche kry- 
ftallilirte Körper in gemeinem und in polarifirtem 
Lichte hervorbringen. „In dielem Werke, fagt er, 
werden die unfelilbaren Charaktere, welche fich aus 
der optilchen Structur ergeben, an die Stelle der zwei- 
dentigen Unterfcheidungs - Zeichen geletzt, die man 
bis jetzt allgemein gebraucht hat, und es mufs zum 
Studium der Willenfchaft anlocken, wenn man finden 
wird, dafs fich an den Mineralien aulser Gewicht, 
Glanz, äulsere Gefialt u, £. f., auch eine innere Orga- 
“ nilation erkennen lälst, die fich durch die {chénften 
optilchen Erfcheinungen und durch Functionen phy- 
fikalifcher Natur entfaltet, welche nicht weniger in- 
terellant find als die, welche das thierifche und das 
Pflanzen - Leben zeigt... .“ Mögen Hrn Dr. Brew- 
fier diele fanguinilchen Hoffnungen bis an das Ende 
der Arbeit geleiten. Er fordert jeden auf, der Kryftalle 
belitzt, die etwas belonders Merkwürdiges haben, fie 
ihm auf Irvze Zeit zur optilchen Unierluchung, Be- 
hints dieles Werks, zuzulchicken. 
Gilbert. 
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Verfuche und Bemerkungen uber den Zufammen hang 
des Magnetismus mit der Electricität und dem 
Chemismus, 
insbefondere über die Art und Weife der magnetifchen Wirkfame 
keit des Schliefsungs - Drahtes der galvanifchen Kette; 


von 


G.F. Pout, Prof.d. Math. u. Phyf. am Fr.W. Gym.zu Berl, 


Zuerf ein Wort über die Namen-Gebung, das » wie 
ich glaube, nicht unwerth ift beherzigt zu werden. 
Die herkömmliche Benennung der magnetilchen Pole 
wird von den deutlchen Phyfikern entweder nur aus 
Beforgnils vor Sprach - Verwirrung beibelıalten, oder 
geradehin verworfen und mit der entgegengeletzten 
vertaufcht. Aber jene vermeinte Toleranz, und noch 
mehr die letztere [chonungslofe Umkehrung, ift eine 
Ungereclitigkeit gegen den ganz guten und vorwurfs- 
frggen Sprach - Gebrauch; wenigftens berulit fie auf ei- 
nem Irrtlium, der zwilchen den herkömmlichen Be- 
nennungen: Nordpol, Südpol, und den felır welent- 
lich davon verlchiedenen adjectivilchen Bezeichnun- 
gen: nordlicher Pol, füdlicher Pol, keinen Unter- 
fchied macht. _ 

Stände uns, wie den Franzofen mit ihrem pöle bo- 


real und ausirgl, keine andere als die letztere adjecli- 
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vilche Bezeichnungs- Weile zu Gebot, fo mülsten wir 
es allerdings machen wie fie, und z. B. den nach dem 
telluri'chen Norden fich richtenden Pol der Nadel den 
Südlichen nennen, weil gerade durch diele Richtung 
die in ilım vorherrfchende, dem Süd - Magnetismus 
der Erde gleichartige Thitigkeit ausgelprochen ii, 
Eben darum aber ift diefe nämliche Thiatigkeit auch 
durch das Wort Nordpol ausgedrückt, weil dailelbe 
aller Analogie nach niclıts anders, als gerade nur jene 
nordliche Richtung, und fomit zugleich die beftimmte 
füdliche Thätigkeit ausfpricht. Denn das Wort: 
Nordpol (vom Magnet oder der Nadel verftanden) 
will oflenbar nichts anderes bezeichnen, als einen nach 
dem (tellurifchen) Norden gerichteten Pol, eben fo 
wie etwa das Wort: Ziellchuls, einen nach dem Ziele 
gerichteten Schuls bezeichnet. Die Benennungen: 
Nordpol und füdlicher Pol find alfo in der That fyn- 
onym; jene drückt unmittelbar das Symptom und 
damit mittelbar auch die caufa aus, diele drückt un- 
mittelbar dielelbe cau/s und damit mittelbar auch daf- 
felbe Symptom aus; nur die Ordnung in der gemein- 
fchaftlichen Bezeichnung der Erfcheinung und. des 
Welens ilt entgegengeletzt, Sinn und Gehalt aber find 
in beiden Ansdrücken völlig diefelben. Auf gleiche 
Weile find fynonym: Südpol und nordlicher Pol, e 
Man könnte diefen Beltimmungen etwa noch das 
folgende entgegenfetzen: Wenn von den Polen der 
Erde die Rede ift, fo heilst Nordpol und Südpol der 
nach der Gegend des altronomifchen oder kosmilchen 
Norden und Süden gerichtete Pol, und wenn eben fo 
bei Benennung der Pole einer Nadel oder eines Mag- 
neten unter Norden und Süden nicht die tellurifchen, 
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{ 175 ] 
fondern die kosmifchen Richtungen verftanden wer- 
den, fo bleibt an der gewöhnlichen Bezeichnung be- 


greiflich derfelbe Mangel haften, der ihr allgemein 


vorgeworfen zu werden pflegt. Aber diefer Einwurf 
ift mit der Unfiatthaftigkeit des letzt genannten: Venn, 
alsbald entkräftet. Denn da es eine allgemein bekann- 
te, allem Zweifel entnommene Thatfache ift, dafs die 
Kraft, welche den frei {clwebenden Magnet oder die 
Nadel in den magnetifchen Meridian richtet, zunächft 
eine tellurifche ift, fo ifi man auch, um folgerecht zu 
feyn, genöthiget, dem Norden und Süden in der Be- 
zeichnung der magnetifchen Pole die tellurifehen Rich- 
tungs- Punkte zu fubftituiren, womit die herkémmli- 
che, verkannie Bezeichnungs- Weile in ihre wohl- 
begründeten Rechte zurück tritt. Möchten daher auch 
unfere Phyfiker von ihrem Vorurtheile gegen diefelbe 
zurück kommen, und möchten insbefondere die zu 
ralchen Reformatoren in diefer Sache den Schiritt wie- 
der zurück thun, der fie in der That recht eigentlich 
in die widerfinnige Namen-Verkehrung hinein bringt, 
der fie aus dem Wege gehen wollten *). 
4 2 

Bei diefer Reflexion über Namen - Gebung haben 
Analogie und Sprachgebrauch allein beftimmt genug 
ent{chieden; in der folgenden aber, die freilich auch 
ungleich mehr auf die Saclıe, als auf den Namen ge- 
richtet iff, müllen Thatfachen entl[cheiden. Die Fra- 


*) Der neue Sprachgebrauch, der hier vorgefchlagen wird, 


fcheint ein brauchbares Ausgleichungs- Mittel zu feyn, und zu 
verdienen, dafs man ihn allmählig einführe. @. 
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ge ili: „Wird der Inbegriff der in der gefchloffenen 
„Kette fich oflenbarenden magnetilchen Erfcheinun- 
„gen mit gréfserem Rechte electrifcher- oder chemi- 
„eher Magnetismus genannt, oder ilt vielleicht das 
» eine Prädicat fo zuläffig als das andere ?“ 

Die Ampere'fche Anficht, nach der freilich die 
Antwort {chon fertig ift, entfcheidet nichts, eben weil 
fie, abgefehen felbfi von ihrer Unzulänglichkeit für 
nianche Thatiachen, eine Hypothefe und zwar eine 
lehr kiinfiliche, aus der Einheit der Natur - Anficht 
völlig heraustretende Hypothefe ii. Wenn aber die 
durch electrifche Entladungen, und namentlich die in 
electrilchen Spiral - Drähten magnetifch werdenden 
Eilenfiäbe einerleits den Magnetismus lediglich auf 
Electricität zurück zu. fülıren {cheinen, fo möchte da- 
gegen die in der galvanılchen Kette mit der grölser ge- 
machten chemiichen Wirklamkeit des flülfigen Lei- 
ters auch fich verliärkende magnetifehe Thätigkeit des 
Schlielsungs-Dralites, als eine den Magnetismus eben 
fo (ehe an den Chemisnius knüpfende Thatfache be- 
trachtet werden, es fey denn, es könnte die erhöhte 
miagnetilche Krait angelehen werden als eine Folge der 
mit der größsern chemifchen Wirkfarnkeit auch grö- 
{ser gewordenen electrilchen Leitungs - Fälligkeit des 
Zwilchen - Körpers. Dielen zu Folge kann nur ein 
folcher Fall zum Refultat führen ; in welchem die che- 
milche Thätigkeit fich vermehrt oder vermindert, olı- 
ne dals die. Quantität und Leitungs-Fähigkeit der Flül- 
figkeit vermindert wird, die Qualität dieler letztern al- 
"fo allein variirt. Denn die Intenfitat und Gelchwin- 
digkeit der Fortleitung und Ausgleichung der in der 
einfachen Volta‘ichen Kette, durch den Contact der 
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heterogenen Metalle erregten Electricität, kann durch 
die vermehrte oder verminderte Quantität des fliffigen 
Leiters keine (wenigltens keine in die Sinne fallende ) 
Zunahme oder Abnahme erleiden, fo lange nur noch 
irgend eine befiimmte Quantität der Fliiffigkeit vorhan- 
den und mit einem beltimmten Theil der Metall - Fla- 
chen in vollkommener Berührung ifi*). Offenbar wird 
aber durch eine folche Vermelirung oder Verminde- 
rung der Quantität des fliiffigen Leiters auch die che- 
milche Thätigkeit gefteigert oder gefchwächt. Es müls- 
ten daher die zu gleicher Zeit an der gelchlollenen 
Kette fich oflenbarenden miagnetilchen Wirkungen, 
falls fie einzig und allein durch die Electricitat bedingt 
wären, eben fo wie diele, keine Veränderung in Hin- 
ficht des Quantifativen der Erfcheinungen bei verän- 
derter Qualität des flülfgen Mediums erleiden. If da- 
gegen diefes Quantitative mit der Veränderung der 
chemifchen Thätigkeit gleichzeitig variabel, fo dals es 
mit ihr ab- und zunimmt, oder überliaupt nur als 
eine Function derlelben erlcheint, (deren Ausdruck 
zu finden eine welentliche Aufgabe für fich ausınach- 
te), fo iff wohl nichts geficherter als der Schluls, dafs 
durch das letztere Factum ein eben fo inniger Zulam- 
menhang zwilchen Magnetismus und Chemismus 
nachgewielen fey, wie er durch die bekannten, eben 
berülirten Thatlachen als zwilchen Maguitisinus uud 
Electricität befteliend oflenbart wird. 


*) Dafs der Hr. Verf. fich hierin irre, darf ich bei feinem lavte- 
ren Beftreben nach Wahrheit nicht unbemerkt laffen. In fliif- 
figen fo gut als in feften Leitern nimmt mit der Gröfse ihres 
Querfchnitts die Güte immerfort ab. Seinem Beweife miichite 
ich alfo gleich hier das nego minorem entgegeuftellen. Gill, 
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J 
Der Apparat, deilen ich mich zu Aufiellang des 
Verfuchs bedient habe, der jenes Factum confiituirt, 
befiand aus zwei verbundenen Kupfer - Platten, Jede 
von 183 Zoll Länge und 123 Zoll Höhe, mit einer 
zwilchen ilınen befindlichen Zink -Platte von gleicher 
Grölse, welche durch Glasfiäbe von ihnen getrennt 
war. Sie fianden in einem {chmalen, parallelepipe- 
dilchen Troge von Holz, dellen Binnenwände mit ei- 
nem dichten Harz-Ueberzuge verfehen waren. Der 
flülüige Leiter war Brunnenwaller, um defio gleichmä- 
fsigere Wirkung zu erhalten, nur mit 735 Schwefel- 
fäure gemiltht. Die 24 Zoll lange Magnetnadel wur- 
de abgelenkt durch einen mit Seidenband umwickel- 
ten Schlielsungs - Dralit von Melling, der vom Kupfer 
ab in der Richtung von N nach S unter fie, und dann 
wieder von 5 nach N über fie hinwegging, oben und 
unten $ Zoll von ihr entfernt blieb, und nach 5 malı- 
ger Umfchlingung zum Zinkpol zurück kelırte; die 
Ablenkung der Nadel war alfo wefilich. Vor dem Be- 
ginn des Verluchs wurde die Ketie gefchloflen und die 
Flüfßgkeit durch eine bis auf den Boden der Holzzelle 
reichende Glasréhre behuifam eingefüllt. Die erfe 
geringe Quantität derfelben führte in dem Augenblik- 
ke, wie fie die unterften Ränder der Platten nur fo 
eben netzte, die Nadel bereits bis zu 30° welil. Abwei- 
chung fort *), und bei fortgeletztem Einfüllen wurde die 


*) In diefer Bemerkung fcheint mir der Beweis ziemlich deutlich 
vor Augen zu liegen, dafs die Ablenkung der Magnetnadel 
nicht der Erfolg chemifcher Einwirkung, fondern lediglich der 
Schliefsung der galvanifch - electrifchen Kette war, und auf 
daffelbe auch das, was der Verf, weiter von dem Zunehmen 

der Wirkung anführt, zu deuten, @ilb. 
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Abweichung gröfser, aber mit immer kleineren Zu- 
nahmen. Als die erfte-Hälfte der Fliiffigkeit in dem 
Gefälse war, betrug die Abweichung 60°, und fie wuchs 
während des Nachfüllens der zweiten Hälfte nur noch 
bis zu 68°. Kleine nicht zu vermeidende Undulatio- 
nen bewirkten indefs plötzliche, den gleichmäfsigen 
Fortichritt der Nadel durch Oscillationen unterbre- 
chende, und die einzelnen Abweichungs-Werthe mehr 
oder weniger unficher machende Impulfe, weshalb ich 
diele Werthe hier auch nicht aufführe. Bei weitem 
fietigere und befimmtere Werthe gab dagegen der 
Rückgang der Nadel, als die Flülhgkeit mittelfi eines 
engen Hebers langlam wieder abgelallen wurde. Und 
wenn ich dann den geöffneten Kreis fon nenem {chlofs, 
gab er abermals (nach einem lebhaften Aus(chlage bis 
zu 125°) eine weltliche fiehende Abweichung von 68°. 
Wie hierbei die Abweichung, bei gefchloilen bleiben- 
dem Kreife mit der verminderten Flülfigkeit abnahm, 
zeigt die folgende Tabelle. Es betrug als darin war 


an die 
Flüffgkeit Ablenkung 

I 68° W. 
0,9 66° Die ganze Menge der Flüffigkeit, wel- 
98 64° che das Gefafs, wenn es voll war, fafs- 
pd = ift hierbei 1 gefetzt. Zuletzt gab di 
os 60° te, ift hierbei 1 gefetzt. Zuletzt gab die 
0,5 570 auf dem Boden der Zelle zurückbleiben- 
0,4 53° de dünne Schicht der Flüffigkeit, noch, 
0,3 43° eine Ablenkung von 10°. 
0,2 40° 
0,1 30° 
0,05 24° 


‚„Aunal, d, Piyfik, B. fig. St.2. J 1821. St. 10, M 
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278 J 
Wenn man die Glieder der Reihe der Flüffigkeits. 
Mengen als Einheiten einer = 20 geletzten Abfcillen. 
Linie betrachtet, fo können die Ablenkungs- Werth. 
‚einzeln durch 10 dividirt, fo ziemlich parallel gehend 
gelten den W -rthen der Ordinaten in dem Quadran. 
ten einer Ellipfe, vom Scheitel bis zur Mitte, deren 
Parameter — ı0 == der halben Haupt - Achfe ift. Mehr 
als wahrfcheinlich fiellt ich damit die Annahme dar, dal; 
die Zunahme der Intenfitat der magnetifchen Wirkun- 
gen desSchliefsungs-Drahtes, derZanahme derQuantitit 
des flüligenLieiters, oder derStärke der chemilchen Wir. 
kung, verkelirt proportional fey. Um brauchbare Data für 
eine entlcheidende mathematilche Entwickelung zu ge- 
ben, muls jedoch der Verfuch mit wenigfiens noch ein- 
mal fo hohen Metall-Platten und unter Vorrichtun- 
gen und mit einer Präciion wiederholt werden, wie 
ich fie dem meinigen nicht zu geben vermochte. Indeb 


liefert er doch, worauf es hier zunächfi ankam, den 
Beweis von der innigen Verknüpfung des Magnetis- 
mus mit dem chemifchen Procels *). 


*) Dafs diejenigen, welche fich zu Volta’s wohlgegründeter Leb 
re von der galvanifchen Electricität bekennen, diefem Beweik 
keine Kraft einräumen können, vielmehr in dem Verfuche Be 
weisgründe für ihre Anfichten finden dürften, vergönne mir der 
Hr. Verf., wegen der Wichtigkeit der Sache, hier noch ein 
mal zu bemerken. Dafs die Ablenkung der Magnetnadel durch 
den Schliefsungs- Draht, unter übrigens gleichen Umitandes, 
zugleich mit der Stärke der Electricität des Apparates zunimmt 
und abnimmt, zeigen die einfachften Verfuche; dafs auf diel 
Stärke aber der feuchte Leiter grofsen Einflufs hat, theils nach 
feiner Natur, theils nach der Gröfse der Oberfläche, in wer 
cher er die feften Electromotore berührt, und dem mehr ode 
minder ausgedehnten oder unterbrochenen Zufammenhay 
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Indem wir alfo geradehin auf dem experimenta- 

len Wege, den Magnetismus fich der electrifchen wie 
der chemifchen Thätigkeit anfehliefsen fehen, fo liegt 
der Experimental - Plıyfik der Gefichtspunkt wohl eben 
fo nahe, wie der blos fpeculativen die Blectricität 
und den Chemismus nicht blos als verwandte, (ondern 
insbefondere noch als Erfcheinungen zu betrachten, 
welche durch den, den Uebergang von jener zu die. 
fem bildenden Magnetismus, mit einander verknüpft 
find; mithin nicht fo, wie es die electro-chemifche 
Anficht will, dals die Oxydation und Desoxydation 
Relultate materieller Verbindungen mit einem hypo- 
thetilchen electrifchen Stoffe feyen, fondern vielmehr 
fo, dals der electrifche Zuftand für fich nur den ifolir- 
ten und durch das Gebiet des Magnetismus fich hin- 
durchziehenden Uebergangs- Punkt zum Chemismus 


bilde. Zwei Stofle ind enigegengefetzt electrifch. 


feiner Theile, hat Volta, und haben die Phyfiker, die ihm 
folgten, durch gute Verfuche dargethan. Und hieraus er- 
klärt fich der Erfoig des intereffanten Verfuchs genügend, oh- 
ne dafs man dem chemifchen Procefle irgend einen Antheil 
an diefen Erfolg einzuräumen, gefchweige denn eine innige Ver- 
knüpfung der magnetifchen Wirkung mit dem chemifchen Proceffe 
zuzugeben braucht. Vermag man nicht, während alle Um- 
fände, welche auf die Leitung der Electricität durch den flüf- 
figen Körper Einflufs haben, ganz unverändert bleiben, die 
Stärke der chemifchen Wirkung des flüffigen Körpers auf die 
feften Electromotore, und dadurch zugleich die Gröfse der 
magnetifchen Wirkung, zu verändern, fo kahn man auf diefem 
Wege fchwerlich zu dem gewünfchten Beweife gelangen. Die- 
fes zu bewerk ftelligen möchte aber wohl untiberfteigliche Schwie- 
rigkeiten haben. Gilb, 
vf M2 
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würde fonach heißen: fie zeigen das Befircben ihre 
Ditterenz im chemifchen Procelle auszugleichen, der 
eine wil lich oxydiren, der andere fich desoxydiren, 
und dieles Streben wird realifirt, theils durch die in 
den Oxydations- Procefs hineingezogene, unter Licht- 
Eutwickelung zur Salpeterfäure verbrennende atmo- 
fphärilche Luft, theils durch Zerfetzung anderer in 
den Kreis aufgenommener Subfianzen, und theils ver- 
ittelft des flülfigen Leiters in der Volta’ichen Kette 
durch die Oxydation und Desoxydation der gegenlei- 
tigen Erreger. Jeder Realifirungs- Moment der Art 
aber offenbart fich beim Uebergange der mit der elec- 
trilchen Spannung nur noch überwiegend äulserlichen 
Thätigkeit, zum innern Kern der Maile, im Magne- 
tismus. Der chemifche Proce/s lelbit, als eine bereits | 
auf das Innerfie gerichtete und darin zur Befriedigung 
gelangende Wirklamkeit, zeigt lich ohne polarifche 
Wirkung nach Aufsen; der Magnetismus hingegen 
zeigt, als Aenlserung des noch nicht befriedigten aber 
dem Ziele näher gerückten Strebens, diefes in einer 
bei weitem gediegneren, coultanteren Polarität, als 
die nur auf der Aulfsenleite der Körper fchwebende, fo 
leicht bewegliche und leitungsfühige Electricität. Je- 
der Moment der chemilchen Thätigkeit der gelchlofle- 
nen Kette ift zugleich ein Moment neuer Erregung, 
die abermals in den Chemismus übergeht um einer 
neuen Erregung Raum zu geben, und fo fort, und in 
der Mitte zwilchen jeder Erregung und ilırer chemifchen 
Ausgleichung liegt, als Uebergang von jener zu diefem, 
der fich durch den unendlich fchnellen Wechfel der 
Hergänge dem chemilehen Vroceis zur Seite als conti- 


nuirlicher Zuftand der Malle darfiellende Magnetis- 
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ihre mus. Wie aber die electrifchen Regungs - Aenßsernn- 
‚der $ gen an der gelchlollenen Kette verfchwiuden, fich in 
iren, den Magnetismus verlierend ,.io. wird dieler wieder 


melır oder weniger vom chemifchen Procelle ver- 
{chlungen. Umgekelhrt kann der retardirte chemilche 


ie in 


icht- 


tmo- | Procefs den magnetilchen, der retardirte magnetilche 
rin eben fo den electrifchen fiärker hervorheben, weil je- 
ver- der einzelne von dielen drei Proceflen nur in do fern 
Leite vorhanden und in Dauer begriffen ift, als der auf ihn 
ılei- folgende noch nicht begonnen, oder feine Vollendung 
Art noch nicht erreicht hat. Daher reagiren ‘die che- 
elec- | milch-kräftigen galvanifchen Batterien fo unverhält- 
shen milsmälsig [chwach auf die Nadel, in Vergleich der 
gue- einfachen Ketten; dalıer wirkt cin und derlelbe Appa- 
reits rat mit feuchten Tuelilcheiben fo viel fiärker, als in 
ung der Form des Troges; daher endlich zeigen die Batte- 
Iche rien mit bereits abnehmender chemilcher Thatigkeit 
gen die electrifchen Erfcheinungen (und unfelilbar in der 
ıber nächft vorhergelienden Periode die magnelilchen) mit 
ner erhöhter Lebendigkeit, und die logenannten trocknen 
als Säulen find bei einem der Wahrnehmung entzogenen 
, fo Chemismus und Magnetismus allein auf die electri- 
Je- {che Spannung zuriickgefiilirt, 
[Te- Wer wird hier niclıt an des unvergelslichen Rit- 
ng, ter’s Beobachtungen über Periodicität der Wirklam- 
ner keit Voltaifcher Säulen erinnert? Die Wahrheit der 
in gegenwärtig dargelegten Anficht wird fich beftätigen, 
len wenn jedein täglichen Maximum der chemifchen Tha- 
My tigkeit der Säule ein Minimum der magncetilchen, und 
der umgekehrt, ent{priclit. 
lie Es kann hier nicht meine Abficht feyn, von der 
i6- Art und Weile zu Sprechen, wie hiernach der Erd- 
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Magnetisnius anznfehen fey als der bedutungsvolle 
Verkiinder der in jedem Augenblicke vor fich gehen- 
den Ausgleichung der nordlichen und fiidlichen Dif- 
ferenz des Planeten, und wie er verwandt fey mit dem 
Gewitter und dem Nordlichte, als den partiellen und 
allgemeinen electrifchen Entladungs- Aeulserungen des 
nicht fchnell genug beférderten partiellen und allge- 
meinen Chemismus der Erde. Nur fey es mir erlaubt, 
noch zu bemerken, dals nach diefer Anficht die 
Schwäche und Unficherheit der Nadel bein Gewitter 
und Nordlicht, nicht fowohl als Wirkung von jenen, 
fondern dafs vielmehr das Gewitter und das Nordlicht 
als Folgen des momentan nachlaflenden, zögernden 
magnetilchen Procelles in der Natur zu fallen feyen. 


> 


Ich lafle jetzt über das Befondere und Beftimmte 
des bis dahin nur im Allgemeinen angedeuteten Zu- 
Standes des magnetifchen Schlie/sungs- Drahtes eine 
Deduction folgen, die jene Anficht und den Weg, auf 
welchem fie fich mir aufgefchloflen hat, theils viel ent- 
fchiedener nachweift, theils an und für fich auch 
denjenigen, die eine folche Anficht noch zurück- 
weifen zu müllen glauben möchten, wie ich hoffen 
darf, nicht unwichtig feyn wird. 


Man denke fich in einer Horizontal - Ebene über 
oder unter der im magnetifchen Meridian [chwebenden 
Magnetnadel NS (Fig. ı Taf, II), einen gegen die Ebene 
des Meridians ‘enkrecht gerichteten magnetifchen 
Draht ns, in einer Entfernung von ihm, bei welcher 
die gegenleitige W irkung weder 0, noch eine über- 
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wiegende und einfeitige irgend eines Pols des magneti- 
fchen Drahtes auf einen Pol der Nadel ifi *. Die 
durch diefen Draht bewirkte Abweichung der Nadel 
NS ift unter diefen Umftänden eine öflliche, wenn 
der Südpol des magnetifchen Drahtes nach Often, eine 
wefiliche, wenn der Südpol des Drahtes nach Weften 
gekehrt iff. Den erften der beiden Fälle fiellt die Fi- 
gur dar. Hat der Draht die Lage wie in 1, fo ift die 
Abweichung der Nadel das Refultat der vereinigten 
Wirkung des Erd-Magnetismus und der auf ihre 
Endpuncte gleichmäßig wirkenden Pole n und s. Es 
ii kaum néthig zu erwähnen, dafs in jeder andern 
Lage diefelbe grölsere oder geringere Abweichung zu- 
gleich von der Richtung der aus ‚den Polen x und ¢ 
wirkenden Kräfte abhängig ii. Hat z. B. der Draht 
die Lage 2, fo wirkt die anziehende Kraft des Südpols 
a auf den Nordpol N der Nadel von oben oder un- 
ten her in einer gegen den Horizont weniger geneig- 
ten Richtung, als die abfioßsende Kraft des Pols n; je- 
ne hat daher, obgleich aus grölserer Entfernung wir- 
kend, das Uebergewicht über die letztere, und die 
Abweichung, nur geringer als in ı, bleibt die näm- 
liche. 

Es fragt fich nun, ob und wie weit das ganze Sy- 
fiem diefer Erfcheinungen als eine Vor- Conliruction 
der Wirkungs- Weile des Schliefsungs - Drahtes der 
Kette, deffen beide Seiten hier durch die Pole r und 
s reprafentirt würden, zu betrachten fey? If es in’ 


*) Aber wie ift das mit Zuverläffigkeit zu beurtheilen und aus- 
zuführen, fo dafs alles Bedenken gegen die folgende Ausfage 
wegfiele ? G. 
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der That die Analogie diefer Wirkungs- Art, fo wäre 
das erlie, was wir zum Verfiändnille des letztern dar- 
aus entnehmen, dieles: dafs allemal und unter allen 
Umftänden in deın der abgelenkten Nadel zugekehrten 
Theile des Schliefsungs - Drahtes, auf derjenigen Seite 
deflelben, nach welcher hin die Nadel mit ihrem Nord- 
pole abgelenkt wird, die Wirkung des Südpols her- 
Ichen mülle. | 

Das hat nun in der That feine Richtigkeit, Stellt 
z.B. N (Fig. 2) den Querfchnitt vor eines in der Rich- 
tung von Norden nach Süden liegenden Schlielsungs - 
Drahtes, der an leineın nördlichen Ende N mit dem 
Zink-Pole, an dem entgegengeletzten füdlichen mit 
dent Kupfer - Pole eines' einfachen electromotorifchen 
Apparats verbunden iff, fo weicht die Nadel unterhalb 
deflelben weftlich, oberhalb öftlich ab, und ein klei- 


ner, am untern Theile ns gelirichener unmagneti- 


{cher Stahl- Draht bekommt an feinem von 2 nach’ 


gefirichenen Ende einen Nordpol, der die naclı der 
dortigen Gegend des Schlielsungs- Dralites lin her- 
fchende Tätigkeit des Südpols nachweift. Und auf 
gleiche Weile beftätigt fich die Richtigkeit der Sache 
hier und unter allen Umfiänden auch für die Wirkung 
des obern Theils des Schliefsungs-Drahtes, fo wie 
vollkommen dallelbe Princip auch in Hinficht der öft- 
lichen und weillichen Seiten - Wirkungen auf gleiche 
Weile gilt. 

Sollen wir nun etwa die obere und untere, und 
eben fo die beiden Seiten-Flächen des Schliefsungs- 
Dralites als folche betraghten, welche in der durch 
den vorbildenden Verluch angewielenen Richtung 


transverfale und entgegengeletzte magnetifche Polari- 


hi 
{al 
= 
la 
I 
} 
\ 
fe a 
Ar 
1 
er 
4 > 
- 2 
ar? 
- 


( 18 ] 


firung haben, wie z. B. der würdige Berzelius gleich 
‘ anfangs auf einem andern Wege zu diefer Anficht ge- 
langte? Dann fiellte der in feinem Verfuche ange- 
wandte, in Fig. ı durch ns bezeichnete Draht ein 
Längen - Element einer jeden auf die Nadel wirkenden 
Fläche des Schlielsungs - Drahtes vor, und es mülste, 
wäre diefe Anficht der Sache die richtige, eine fogleich 
anzugebende Seite jenes {chematilchen Verluches auch 
in dem Oerfted’{chen fich wiederholen, der von der- 
felben jedoch keine Spur zeigt. Entfernt man näm- 
lich den Draht ns aus irgend einer, die beftimmte 
Abweichung gebenden Lage, wie z.B. in 2 Fig.1, noch 
weiter von NS, fo giebt es bei der wachfenden Kraft des 
Pols n und der abnehmenden in s endlich einen Indif- 
ferenz- Punkt, bei welchem die ftetig abnehmende Ab- 
weichung der Nadel in die normale Richtung NS zu- 
rückgekommen ift, über welchen aber hinaus fie bei 
noch grölserer Entfernung des Drähtes ns, durch die 
jetzt überwiegende Kraft des Pols n, zur entgegenge- 
letzten übergelit, bis auch diele ihr Maximum er- 
reicht und von diefem Maximum wieder bis zu dem 
Augenblicke, wo endlich alle Wirkung o iff, in NS 
zurück geht. Wie gelagt, und wie bekannt, ift em 
folcher Uebergang der erfien Abweichnng der Nadel 
durch o zur entgegengeletzten, bei allmählig zunelı- 
mender horizontalen Entfernung des Scliielsungs- 


Drahtes, im Oerfied’ichen Verfuche durchaus nicht. 


vorhanden. Dasjenige, was Hr. Dr. Seebeck in 
feiner, mir nur durch den Auszug im Schwei;,ger- 
fchen Journal bekannten AbMandlang dem etwa älın- 
lich fcheinendes anführt, ifi etwas ganz anderes, und 
durch befondere, von Hrn Dr. Seebeck fehr beftimmt 


ar- 
len 
fen. 
ite 
rd- 
lis 3 
. a 
211] 
rit 
en 
Ib 
| 
er Er 
nf 
le 
1g 
G ä 
e 
1 
r 
> 
xl 


t 18 Jj 


nachgewiefene Umftinde, die fich herbeiführen und 
entfernen lallen, bedingtes. 

Werfen wir darum aber unfer Schema nicht fort, 
fo wenig der Geometer die gerade Linie fortwerfen 
darf, wenn es um das Verftändnils des Kreifes zu thun 
ut. Denn in der That wird fich zeigen, dals das, was 
die Wirkungs- Weile des Schlielsungs - Drahtes von 
der der gewöhnlichen Magnetnadel Unterfcheidendes 
hat, weiter gar nichts ift, als eben dasjenige, wodurch 
die gerade Linie und der Kreis aus einander gehalten 
werden. Jenes Schema {cheint uns nur zu verlaflen, 
weil es auf eine einfeitige Weile zum Vorbilde ge- 
braucht ift , dadurch nämlich, dafs der Draht ns als 
ein blofses Längen -Element von der dor Nadel zuge- 
kehrten Fläche des Schliefsungs-Drahtes betrachtet 
worden ift, Setzen wir dagegen den Draht ns als ein 
Längen- und Breiten-Element derfelben Fläche zu- 
gleich, fo geht plötzlich eine lebendige Anficht ganz 
anderer Art auf. Der Draht ns ift alsdann das Bild 
der Thätigkeit eines jeden einzelnen Punkts in der 
ganzen der Declinations-Nadel zugewandten Fläche 
des Schliefsungs - Dralites; jeder Punkt dieler Fläche 
wirkt hiernach als ein Nord- und Süd-Pol zugleich, 
nur fo, dals die Wirklamkeit eines jeden von beiden 
auf einer beftimmten, durch die Verbindungs - Weile 
des Schlictsungs -Drahtes mit den Polen der Kette ge- 
gebenen Seite liegt, und ausfchließlich nach diefer 
Seite hin fich erftreckt, fo dafs das Refultat diefer ver- 
einigten Doppel - Wirkungen aller Punkte der der Na- 
del zugewandten Fläche des Schliefsungs - Drahtes, je- 
desinal (auch aus jeder nur noch von Wirkung be- 
gleiteten Seiten-Eintfernung dellelben), eine beftimmte 
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Abweichung der Nadel, nach der Seite zur Folge ha- 
ben mufs, nach welcher die Thätigkeit des Südpols 
gerichtet iff, fo gut wie in der Lage 1 des Drahtes na, 
nur um fo fchwächer, je gréfser die Entfernung, oder 
je ungiinftiger die Wirkungs- Richtung ift. Die Tha- 
tigkeit jedes einzelnen Pols erfireckt fich alfo rings um 
den ganzen Schlielsungs - Dralıt nach einer beftimm- 
ten, und der des andern Pols gerade entgegengeletzten 
Richtung, und die Wirkung des Schlielßungs - Drah- 
tes auf die Nadel ift eben daher in den diametral enj- 
gegengeletzten Punkten ftets entgegengeletzt. 

Dals nun diefes die wahre Anficlit der Sache iff, 
zeigt das Factum, nach welchen das Ende eines klei- 
nen unmagnetifchen Drahts auf einem und eben denı- 
felben Punkte des Schliefsungs - Drahtes einen Nord- 
pol oder einen Siidpol erhält, je nachdem es in der ei- 
nen oder in der entgegengeletzten Richtung daran ge- 
firichen wird, 

Aber wie ifi diefe rätlıfelhafte Facticitat, nach der 
jeder- Punkt des Schliefsungs-Dralites Nordpol, und 
fein abfolutes Gegentheil, Südpol, zugleich it, zu fal- 
fen? Freilich ift das leider die {chwache Seite der Spe- 
culation von jeher gewelen, dafs fie die in der Wirk- 
liehkeit vereinigten und nur relativ getrennten Gegen- 
(ätze durch die formale Verftandes - Vorfiellung immer 
als abfolut aus einander liegende Momente fich hat auf- 
dringen, und dadurch die wahrhafte und freie An-. 
(chauung der Dinge verkümmern lallen. If denn, 
kann man fich felbft fragen, in der gewöhnlichen 
Magnetnadel nicht derfelbe Identitäts - Idealismus, nur 

auf eine etwas weniger ideale und, wenn man will, 
dem klugen Verfiande etwas zugänglichere Weile, dar- 
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geboten, wie hier am Schliefsungs-Drahte? Wirkt 
nicht duch bei jener jeder einzelne Punkt, gleich viel 
ob er in der nördlichen oder füdlichen Hälfte der Na- 
del liegt, als ein Nordpol und Südpol zugleich, da- 
durch, dals ein an der Nadel gelirichener Draht auf 
ihm einen Südpol oder Nordpol an feinem einen Ende 
erhält, je nachdem das Streichen in dieler oder jener 
Richtung gelchieht? Zeigt fich nicht an der zerfchnit- 
tenen Nadel anéh die getrennte Stelle als Endpunkt des 
einen Ab{chnitts mit der nordliehen Thatigkeit, wali- 
rend fie als Endpunkt der andern mit der füdlichen 
hervortritt? Auch hier bei der gewöhnlichen Nadel 
ift die verlehiedene Thätigkeit nur durch Verfchieden- 
heit der Richtung, nicht durch Verfchiedenheit 
des Orts aus einander gehalten; uur find der vor- 
zugsweile fo genannte Nord- und Südpol der Nadel, 
als die auseinander gehaltenen Endpunkte der geradli- 
nigen Richtung, auch die in der einen und der entge- 
gengeletzten Thätigkeit alle übrigen relativ überwie- 
genden Punkte. 

Aber man denke fich die geradlinige Nadel zum 
Kreife gefchloflen, und biege fürs erfie, etwa nur um 
ein bildliches Schema zu liaben, eine wirkliche Nadel 
ns (Fig.5) zum Kreile sbdar'um. Hält man die- 
fen Kreis fo, dafs leine Ebene die des magnetifchen 


Meridians fenkrecht {clineidet, und die Stelle der Ver- 
n 
s 
einer Magnetnadel, fo wird diefe durch den Punkt 6 


einigung: “ (2 oben, s unten) in Often liegt, über 
und die ilun zunächfi liegende Punkte öftlich abgelenkt 
werden. Dagegen wird unter gleichen Umftinden eine 
über dem Kreile [chwebende Nadel durch die Wirkung 
des Punktes a und feiner Nachbarfchaft nach Wefien 
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abweichen, ganz dem allgemeinen Schema in Fig. i 


gemäß. Diefelben Wirkungen bleiben, wenn * 


in Weften liegt, weil die Richtungen beider Thätig- 
keiten die nämlichen geblieben find, unterhalb des 
Kreifes nämlich öftliche, oberhalb wefiliche Abwei- 
chung, eben fo wie durch die Umdrehung des Schlie- 
fsungs - Dralites um feine Axe die Wirkungen unge- 


ändert bleiben. Liegt aber 2 in Often oder rs in 


Welten, fo find die Abweichungen die entgegengefetz- 
ten der erfien, wo “ in Often oder or in Welten 
war; denn jede der beiden Lagen ent{pricht in Bezie- 
hung auf die andere einer entgegengeletzten Schlie- 
fsung der Kette. So wie aber in einer von beiden La- 
gen die Punkte @ und 6 und ihre Nachbarfchaft wir- 
ken, fo würden alle Punkte des Kreifes olıne Ausnalı- 
me wirken, wenn die in n und s getrennte Malle des 
Ringes nicht auch gleichfam den Durchgang und die 
Vertheilung der einen Thätigkeit durch die andere 
hemunte. Denkt man fich aber die Nadel nicht blos 
der Form, fondern auch der Stetigkeit der Malle nach 
in fich zurückkelirend, fo find auch die magnetilchen 
Thatigkeiten in dem reell vereinigten Punkte fo we- 
nig als in irgend einem andern mehr auseinander ge- 
halten; alles relative Uebergewicht der vorhin ge- 
trennten Punkte über die übrigen ift zugleich mit 
der Indifferenz in d verlchwunden, und jeder einzel- 
ne Punkt ift hier abfolut gleich allen andern Nord -" 
und Süd-Pol zugleich, wie er es in der Längen - Na- 
del bereits relativ war; die Richtung ift jetzt nur das 
allein unterfcheidende. 

“ Eine folche Kreisnade!, ein lebendiges Abbild ir- 


gend einer Querzone des Schlielsungs-Dralites, wird 
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in allen ihren Punkten die Längen - Nadel unter fonfi 
gleichen Umftänden immer nach einer und derfelben 
Richtung, alfo diametral fiets entgegengeletzt, ablenken, 
fo lange fie eine und diefelbe Seite ihrer Ebene einer 
und derlelben Gegend des magnetilchen Horizontes 
zuwendet; die entgegengeletzte Wendung wird, einer 
entgegengeletzten Schlielsung der Kette entfprechend, 
entgegengeletzte aber eben fo confequente Wirkungen 
zeigen. Ich zweifle faft nicht, dafs es mir noch gelin- 
gen werde, eine lolche Kreisnadel in einem Stahlrin- 
ge, der, wie fich verfteht, nicht zufammen gelöthet, 
fondern aus einer Stalılplatte gedreht feyn mufs, zu 
Stande zu bringen, eutweder nach der Methode der 
Magnetifirung durch die electrifche Spirale, oder ver- 
mittelfi eines kräftigen Magnetitabes, welcher der um ihr 
Centrum rotirenden Nadel allmählig mit einem Pole ge- 
nähert und eben fo wieder entfernt wird. Ich hoffe dar- 
über nächfiens Bericht zu erfiatten, und habe den Ver- 
fuchen darüber bis jetzt keine Zeit geliehen, weil es 
mir zunächfi nur darauf ankam, die Anficht felbf hier 
niederzulegen; eine Anficht, die ich nun freilich, 
auch ohne das Gelingen des Verfuchs, als eine in fich 
für immer fo entfchiedene und geficherte erkenne, dals 
fie mir alle bis dahin entftandenen Hypothefen zu be- 
feitigen lcheint, von der auf den Fülsen fehenden Oer- 
fied’ichen an, die die Schnecken - Windungen in dem 
Schlielsungs-Draht fetzt, bis zu der Ampere’fchen, die 
die ganze Sache auf den Kopf fiellt und die Spiralen in 
die Magnetnadel transferirt, und dafs ich fie in mei- 
nem Leben nie aufgeben, fondern vielmehr von mei- 
nent Leben, lo viel ich kann, dazu anwenden werde, 
fie weiter zu verfolgen. 
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In wenig Worten ift das Ganze diefer Anficht alfo 


‚ausgelprochen: „Jede Quer-Zone des Schlielsungs - 


„Drahtes (welche Geftalt er auch haben mag) ift eine 
„in fich zurück laufende Magnetnadel, und umgekehrt 
„kann jede Magnetnadel als eine aus dem Schlielsungs- 
„Drahte genommenel und geradlinig gemachte Quer - 
„Zone deflelben betrachtet werden.“ 

Was ifi nun aber diefer Zuftand, den wir im 
Schliefsungs-Drahte wie in der Nadel den magneti- 
{chen nennen? diefer Zuftand, in welchem die ent- 
gegengeletzten Thatigkeiten in fo inniger, gegenfeiti- 
ger Durchdringung und dennoch zugleich in folcher 
Trennung vorhanden find, dals fie in jedem Punkte 
zugleich, aber nach [chlechthin entgegengeletzten Rich- 
tungen, fich wirkfam zeigen? Was anders, als das, 
wofür ich ihn bereits oben ausgegeben habe, — was 
anders, als der nächfie Vortritt des Chemismus? Im 
Chemismus ifi diefelbe innige Durchdringung der Ge- 
genlätze, aber eine bereits zur Befriedigung und Ruhe 
gelangte Durchdringung. In dem Hervortritt der elec- 
trifchen Spannung ift das Auseinander-[eyn der Tha- 
tigkeiten und das blofse Streben nach Durchdringung 
und Vereinigung das Vorherrichende. Im. Magnetis- 
mus, dem Vermittler von beiden, fieht der Procefs mit 
dem Durchdrungen-feyn der Thätigkeiten von der 
einen, und mit dem Auseinander - gehalten - feyn der- 
felben von der andern Seite in der Mitte. Das Waller 
tritt wie andere in die galvanilche Kette gebrachte Stofte 
auseinander, um als Sauerfioff und Wallerfioff die Dif- 
ferenz der entgegengeletzten Erreger auszugleichen; 
die Metalle werden eben fo nach beiden Seiten hin di- 
rimirt; aber die Gediegenheit und Cohäreuz ihrer 
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Malle fiellt Gch der Trennung entgegen, und dielir 
in jedem Punkte der Maile fich oflenbarende Mittel- 
Zuftand zwilchen Trennung und Vereinigung ift der 
Magnetismus. Mehr oder weniger werden die Me- 
talle nach der natürlichen Verfchiedenlieit des Znfian- 
des ihrer Malle jener Trennung widerfiehen, und dar- 
um mehr oder weniger in diefe dynamifche Spannung, 
welche das Welen des Magnetismus ausmacht, inner- 
halb des gefchloflenen Kreifes gerathen. Daher bei 
Trennungen, bei nicht inniger Beriilirung der aus 
Theilen beftehenden Leitung, das Ausbleiben oder 
nur fchwache Anklingen der magnetifchen Spannung, 
wie eine Glocke {chon bei geringer Unterbrechung ih- 
rer Continuität aufhört zu tönen. Bei einigen Metal- 
len, die nicht zu den fogenannten magnetifchen gehö- 
ren, ift die Fortdauer diefer magnetilchen Spannung 
{chon eine kurze Zeit nach aufgehobener Schlie- 
{sung noch aufserhalb der Kette bemerkt worden; 
ein Zuftand der Mafle aber ift denkbar, bei wel- 
chem das Metall diefe energilche Spannung, ein- 
mal in fie verletzt, wie eine [chwingende Saite 
ihre Oscillationen, längere Zeit hindurch auch 
aufserhalb des Kreifes fortletzt; und das find jene 
magnetifchen Metalle, die durch dieles unhérbare, 
geheimnifsvolle Forttönen, vernehmlich genug, wenn 
wir fie verliehen wollen, unferer innern A::fchauung 
fich kund geben, und uns die noch innigeren, in fich 
zurückgezogenen Regungen des Chemismus, fowolil 
im grolsen Lebensprocelle unlerer Erde, wie in dem 
kleinen der Volta’fclien Kette verkünden. 
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VII. 


Electrifch-magnetifche Verfuche, angeflellt von Mits 
gliedern der Utrechter phyfik. Gefellfchaft. 


Frei ausgezogen von Gilbert, 


1. Aus e, Schreiben vom 23 März 1821 des Hrn Moll, Prof. d. 
Phyf. und Aftron. an der Univerf. zu Utrecht *), 


Der von Hrn van Beek, einem unterrichteten und 


gelchickten Phyfiker, angefchaffte einfache electromo- 


torilche Apparat beftand, nach Art des von Hrn Oer- 
fied gebrauchten, aus einer Zinkplatte von 3600 Qua- 
drat- Centimeter Oberfliche**) und einem fehr {chma- 
len kupfernen Gefifse mit quadratifchen Seitenflä- 
chen, worin die Zinkplatte durch hélzerne Leiften fo 
befeftigt war, dals fie daflelbe nicht berührte, und das 
des Fefifiehens halber felbf{t im einem hölzernen Kaften 
fand. Das Waller, womit das kupferne Gefälßs ange- 
füllt wurde, war mit 75 feines Gewichts Schwefelläure 
und #5 Salpeterfiure verfetzt. An dem Rande des 
Kupfergefälses, in A Fig.4 Taf.Il, und eben fo an dem 
obern Rande der Zinkplatte in B waren Pincetten 
angefchraubt, jede mit einem meflignen Stiel (4C, BD) 
und mit einer kleinen Schale (C und D) verfehen, in 


*) Journ. de phyf. Man vergl. Hr. van Beek’s Nachrichten in 
diefen Ann. St. 7 S. 303. G. 


**) Alfo 0,6 Meter oder ungefähr 22 Zoll im Quadrate. G. 
Annal, d. Phyfik, B.6g. St,2, J, 1821, St. 10, N 
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die etwas Queckfilber gegollen, und in denen miteinem 
0,4 Meter (15 Zoll) langen und 0,005 M. (2% Li. 
nie) dicken Mellingdraht CD der Voltaifche Kreis 
gefchloflen wird. Diefer Schliefsungs-Draht ift der 
Zinkplatte parallel, und befindet fich allo zugleich mit 
ihr in dem magnetilchen Meridian. In feiner Mitte 
lälst fich eine Spitze anbringen, um eine feine Mag- 
netnadel darauf zu fetzen; und unter demfelben kann 
eine Magnetnadel , die fich ihm nähern oder von ihm 
entfernen lälst, geftellt werden. 

Diefer einfache Apparat wirkt fo kräftig, dafs der 
Schliefsungs-Draht CD fehr merklich warm wird; 
ein $ Millimeter dicker Platin-Draht, den man vom | 
Zink zum Kupfer quer über fpannt, wie MN, wird, 
wenn man den Schliefsungs-Stab CD wegnimnt, 
{chnell rothglühend. Ein auf dem Queckfilber des 
Schälchens C {chwimmendes Stückchen Phosphor wird 
durch die Schliefsungs - Funken des Stabes CD ent- 
zündet. Aber um die Kohle zu verbrennen ift der 
Apparat nicht fiark genug. 

Der Apparat wurde fo geftellt, dafs fich die Zink- 
platte in dem magnetifchen Meridiane und ihr Queck- 
Slber-Gefäfs D nach Norden zu befand, und eine 
fiark magnetifirte Nadel in einem Abfiande von 12 
Millimeter unter der Stelle des Schlielsungs - Stabes ge- 
fiellt. Im Augenblicke, als mit diefem Stabe ge- 
{chloflen wurde, wurde die Magnetnadel um 60° nach 
Welten abgelenkt. Die Gröfse diefer Abweichung 
hängt von der Empfindlichkeit der Nadel und der 
Stärke der galvanilchen Kraft ab *), und wird allmäh- 


*) Und von der Geftalt des Schliefsungs - Leiters, indem ein brei- 
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lig kleiner. Hr. Moll hat fie bis 70°, und Hr. van 
Beek mit einer kleinen fehr empfindlichen Nadel bis 
90° fieigen fehen. Als in umgekehrter Lage des Ap- 
parats fich D in Süden befand, wich die Nadel beim 
Schliefsen um 50° nach Often ab. 

Wurden beide Schalen durch einen Platindralıt 
von } Millim. Durchmefler, oder mit einem hohlen 
meffingnen Cylinder von 26 Millim. (ı Zoll) Durch- 
meller gelchloflen, fo war die Ablenkung bedeutend 
kleiner. 

Bei dem Hin - und Her - Führen von Eifenfeile auf 
Papier unter dem Schlielsungs-Stabe, blieben Theilchen 
an ihm hängen, fie fielen aber beim Oeffnen der Kette 
fogleich herab. 

Stahlnadeln liefsen fich mittelfi diefes einfachen 
Apparats fehr merklich magnetifch machen, wenn 
man die Kette zwilchen die beiden Schälchen mit ei- 
nem fchraubenförmig gewundenen Melling - Draht 
fchlofs, in dellen Axe fich die Nadel in einer Glasröh- 
re oder mit Papier umwunden befand. Je nachdem 
der {chranbenférmige Draht rechts oder links gewun- 
den ifi, entfieht der gewöhnlich fo genannte Nordpol 
an der Seite der Nadel, welche dem mit dem Kupfer- 
gefäls oder dem mit der Zinkplatte verbundenen Schäl- 
chen zugewendet iff *). 


ter Streifen, wie in meinem Apparate, viel flärkere Ablen- 


kungen als ein eylindrifcher Stab, und zugleich auch beftän-, 


digere Refultate giebt, wie befonders bei Vergleichung mit den 
Verfuchen, die Hr. Bechflein mit demfelb m angeftellt hat, in 
St. 4 diefes Jahrg, erhellt. Gilb. 


*) Um daffelbe Magnetifiren mit einer Leidner Fiafche zu bewir- 
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Als Kochfalzwaller von 10° Beaume in einer 
V förmigen Röhre, die zu unterfi ein kleines Loch 
hatie, und in einem Glafe mit etwas Kochfalzwaller 
ftand, mittelft Platin - Drähten in die Schliefsungs- 
Keite zwilchen den beiden Queckfilber-Schalehen ge- 
bracht wurde, erfolgte weder Gas - Entbindung noch 
Zerletzung des Salzes. Auch zeigte fich in der Tink- 
tur aus rothem Kohl keine Spur faurer oder alkali- 
{cher Färbung. 

Das plıyfikalifche Kabinet der Univerfität Utrecht 
hatte kurz zuvor einen englilchen Trog- Apparat nach 
Wollafions Einrichtung erhalten, der aus 120 Platten- 
Paaren beftand, die Zinkplatten 4 engl. Zoil (etwas 
über o,ı Meter) ins Gevierte. Wird der Porzellain - 
Trog mit Waller gefüllt, das mit „5 Schwefelfäure und 
Salpeterfäure verletzt ilt, fo zeigt er das Verbrennen der 
Kohle und die chemifchen Erfcheinungen fehr genii- 
gend. Dennoch wirkt er auf die Maguetnadel {chwi- 
cher ais der eben beichriebene einfache Apparat. 


ken, brachte man den Schrauben‘- Draht zwifchen dem due 
fsern Belege der Flafclie und dem Auslader an; das dem letztern 
zugewendete Ende der Nadel wurde in der rechts gewundenen 
Schraube der gewöhnliche Nordpol, War die Schraube mehrmals 
entgegengefetzt gewunden, fo entftanden in der Stahlnadel 
eben fo viele entgegengefetzt liegende Nordpole und Siidpole. — 
Die Nadel wird ebenfalls magnetifch, wenn man den Schraue 
ben-Draht zwifchen den Haupt-Leiter der Electrifir- Mafchi» 
ne und einem zweiten Leiter fpannt, und aus diefem wiedere 
holt Funken lockt. In der rechts gewundenen liegt der Nord» 
pol nach dem ‚Taupt-Leiter zu. Nichts, meint Hr. Prof, 
Moll, beweife die Einerleiheit der Urfachen der Electricität und 
des Galvanismus beffer, als die tibereinftimmende Wirkung 
beider in diefem Magnetifiren, Gilb. 
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Da der Zink von 3% Platten-Paaren zufammen 
genommen an Oberfläche der der einzigen Zinkplatte 
diefes Apparates gleich kam, fo wurden nur fo viele 
Platten - Paare in Wirkfamkeit gefetzt. Sie bewirkten 
unter ganz gleichen Umfiänden wie zuvor nur eine 
Ablenkung der Magnetnadel von ı2°. Dagegen zer- 
fetzten fie das Kochlalz-Waller in der V förmigen Röh- 
re fo kräftig, dals nach 10 Minuten keine Flülfigkeit 
mehr in dem mit dem Kupferpol verbundenen Schen- 
kel derfelben vorhanden war, Kryfialle ich an den 
Wänden abgefeizt hatten, und beim Oeffnen des 
Stöpfels fich ein fiarker Geruch nach Chlorine verbrei- 
tete. — Als nur ı8 Platten-Paare in Thätigkeit ge- 
fetzt wurden, war der Erfolg noch derfelbe, nur dals. 
jetzt erfi in 30 Minuten fo viel Gas als zuvor in 10 
Minuten entwickelt wurde. 


Es erhellt hieraus, dafs ein Trog-Apparat fehr 
fark chemifch, aber nur [ehr fchwach magnetifch 
wirkt, ein einziges Paar fehr grofser Electromotore da- 
gegen eine ftarke magnetilche, aber faft gar keine che- 
mifche Wirkung äufsert. ,,Ueberdem hatten wir uns, 
fügt Hr. Prof. Moll hinzu, durch Verfuche überzengt, 
dafs die Wirkung einer gewöhnlichen Voltaifchen 
Säule aus 100 Paaren 14 zölliger kreisförmiger Platten, 
auf die Magnetnadel nicht wahrzunehmen ıft“ *), 


#) n’efi point fenfible fur Paiguille aimantee 3 wenn hierbei nicht 
eine Täufchung zum Grunde liegt. Gilb. 
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2. Ein ausnehmend grofser einfacher electromotorifcher Apparat 
des Ob. Lieut. Offerhaus; aus zwei fpäteren Schreiben des 
Prof. Moll. 


In Folge der hier mitgetheilten Verfuche, wollten 
die HH. Moll und van Beek einen noch grofsplat- 
tigeren einfachen electromotorifchen Apparat, als den 
hier befchriebenen ausführen. Das Schwierige da- 
bei ifi, dals das Kupfergefifs fehr eng feyn 
mufs, wenn die Verfuche wegen der Menge von Säu- 
re, welche dann nöthig wird, nicht allzu koftbar wer- 
den foll. Diefes brachte den Ingenieur Oberft - Lieu- 
tenant Offerhaus auf die Idee, die beiden grofsen 
Platten auf eine Art, dals fie fich nirgends be- 
rührten, zufammengerollt, in einen hölzernen run- 
den Trog mit fäuerlichem Waller zu fetzen. Die Aus- 
führung gelang vollkommen, und gab einen Ap- 
parat von (ehr bequemem Gebrauch, der an Kraft alle 
von ihnen früherhin angewendeten übertraf. Fig. 5 
Taf. II dient zur Erläuterung der Einrichtung def- 
felben, 

Die punktirte Linie fiellt die dünne Meffing-Platte 
vor, welche 34 Meter lang und 0,41 Meter breit if, 
alfo 1,455 Quadrat - Meter zu Einer Oberfläche hat, 
und mit ihrem einen Ende an den hölzernen Stab C 
angenagelt ift, der den Spiralen zum Kerne dient. Die 
ausgezogene Spirale fiellt die Zink -Platte vor. Beide 


werden durch dünne hölzerne Stäbchen 6,6, 5 ausein- 
ander gehalten, welche durch Bindfaden vereinigt 
find, und bis über den Rand der Platte herabgehen. 
Der cylindrifche hölzerne Trog EE, in welchen man 


diefe Rolle in das fäuerliche Waller fiellt, hat einen 
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Durchmefler von nur 0,55 Meter, und iff mit einem 
Halıne zum Ablaffen dieles Wallers nach dem Gebrau- 
che verfehen. An den Enden der beiden Platten find 
Draht-Aerme befeftigt, an welchen man mittelfi des 
DrahtfiabesC.Dfchlieist. Dieler iftbei gefchlofsnemKreife 
horizontal, und der Apparat wird in der Regel fo ge- 
fiellt, dafs fich diefer Schlielsungs -Stab in dem mag- 
netifchen Meridian befindet, 


Er wirkt dann auf eine darunter oder darüber fte- 
hende Magnetnadel beim Schliefsen ganz fo als ein 
fiarker Magnet, den man ihr plötzlich nähert, und 
lenkt fie um 80 bis 85° ab, nach Verichiedenheit der 
Beweglichkeit der Nadel und der Stärke der Wirkung. 
Auch diefer Apparat zerfetzt das Waller nicht, zeigt 
auch keine andere chemifche Wirkung. Aber den5 
Millimeter dicken meffingnen Schliefsungs-Stab macht 
er merklich warm, und fo magnetilch, dafs er Eifen- 
feile zieht und trägt, und einen 5 Millimeter dicken 
Platindraht, den man zwifchen den Zink und den 
Kupferpol {pannt, bringt diefer Apparat in wenig An- 
genblicken zum Rothglühen, 


Eine 0,168 Meter lange Magnet-Nadel, die fich 
felbft iiberlaffen in 1 Minute 12 Schwingungen machte, 
wurde in einem Abftande von 43 Millimeter unter dem 
Schliefsungs-Stabe CD gefiellt, während der Kupfer- 
pol deflelben in Norden, der Zinkpol in Süden war 
Beim Schliefsen wurde fie 76° öfilich abgelenkt, und 
machte, wenn man fie aus diefer neuen Lage ablicht- 
lich heraus drehte, in 1 Minute 34 Schwingungen. — 
Als fie über den Schlielsungs-Stabe fiand, wurde fie 
nur um 57° wefilich abgelenkt, und machte in 1 Mi- 
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nute nur 24 Schwingungen, Eifenfeile blieben aber 


‚dennoch an dem Schliefsungs - Stabe hängen. 


3. Fortgefetzte electrifch-magnetifche Verfuche des Herrn 
van Beek in Utrecht *), 


Ein mächtiger Trog-Apparat, nach der jetzt in 
England üblichen [Wollafton’fchen] Einrichtung, 
„welchen wir in dem Kabinet unferer phyfikalifchen 
Gefell{chaft befitzen,“ fagt Hr. van Beek, beftehend 
aus 120 Platten-Paaren, deren Zinkplatien zufam- 
men genommen eine Öberfläche von 12000 Quadrat- 
Centimeter (etwas über ıı Quad. Fuls) haben, und 
der die Kohle auf das glänzendfie verbrennt, wirkt auf | 
eine Magnetnadel lange nicht fo fiark, als ein einziges 
folches Platten-Paar, deflen Zinkplatte Eine Oberflä- 
che von 3600 Quadrat - Centimeter (ungefähr 3} 
Quadr. Fufs) hat. Und als von jenem Apparate nur 
fo viel !’latien-Paare in Thätigkeit geletzt wurden, dals 
die Summe der Zinkflächen gleich kam der Zinkplaite 
des letzteren an Oberfläche, lenkten die Schlielsungs- 
Drähte beider eine unter denfelben in gleichem Ab- 
fiand gefiellte Magnetnadel, jener nur um ı2°, dieler 
um 60° ab, 

Der von dem Oberfi-Lieutenant Offerhaus er- 
fundene einfache electromotorilche Apparat ift von ei- 
ner Gréfse, wie man noch nie ein Plattenpaar ge- 
braucht hat. Eine 4,67 Meter, (ungefähr 15 Fuls) lan- 


*) Vergl. Stück 7 S. 303. Der gröfste Theil diefer am 1 Juni 
1821 gefchriebenen Bemerkungen betrifft diefelben Apparate 
und Verfuche, von denen in den beiden vorigen Briefen die 
Rede ift, daher ich hier fehr abkürzen konnte, Gilb. 
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ge und 0,4M eter (ungefähr 1,5 Fuß) breite Tafel 
{chr dünnen Mefiingblechs, und eine eben fo breite, aber 
nur 5,75 Meter (etwas über 12 Fuls) lange Tafel gewalz- 
ter Zink, werden durch zwei Gitter, verfertigt aus Wei- 
denftaben die 5 Millim. (2% Linie) von einander ab- 
fiehen und aus gemeinem Bindfaden, aufser Berührung 
eine mit der andern erhalten. Man legt auf die 
Mellingtafel, nachdem fie an dem zum Kern die- 
nenden hölzernen Stab mit einigen kleinen Nägeln be- 
feftigt worden, das eine Gitter, auf dieles die Zink- 
iafel, und auf fie das zweite Gitter, rollt dann 
alles zufammen, welches fich ohne Schwierigkeit 
bewerkfielligen lälst, umwickelt die Rolle hin- 
länglich mit einer Hanffchnur, und fetzt fie in das 
hölzerne cylindrilche Gefäßs, worin fich die faure 
Flülfigkeit befindet. Auf diefe Art läfst fich ein fehr 
grofs-plattiger Apparat in einen gar kleinen Raum 
bringen ; das hölzerne Gefäls hatte nur 0,56 Meter 
(134 Zoll) im Durchmeffer, und die Oberfläche der 
Metallplatten betrug doch 35600 Quadrat Centimeter 
(nicht ganz 52 Quadratfuls). Zwei Melfing- Drähte, 
welche der eine an der Zinktafel, der andre an 
der Meflingtafel angebracht find, endigen fich mit 
kleinen Schälchen, in welche ein Queckfilber - Tro- 
pfen gethan, und darin mittelfi der herabgebogenen 
Enden des Schlielsungs - Drahtes die Schlielsung be- 
wirkftelligt wird. 

Nach dem Schliefsen zieht der 5 Millimeter dicke 
meflingne Schliefsungs- Draht Eifenfeile felır lebhaft 
an; diefe hängen fich an ihn in dicken Troddeln, und 
fallen nicht eher als beim Oeflnen herab; und auf dem 
Papier bilden fie magnetilche Figuren. Eine Stahlna- 
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de] wird in einem meflingnen Schranben - Drahte zwi- 
{chen den beiden Polen binnen 20 Secunden [chon 
merklich magnetifirt. Hr. van Beek verfichert, fich 
von der Unmöglichkeit überzeugt zu haben, eine Stalıl- 
nadel mittelfi eines völlig geradlinigen Schliefsungs- 
Drahtes mit dem fie in ein Stanniolblättchen, ihn be- 
rührend und ihm parallel, eingewickelt iff, zu mag- 
netifiren, wie das die HH. Gazzeri, Antinori und Ri- 
dolfi in Florenz bewirkt zu haben glaubten, bei deren 
Verfuchen indefs der Schraubendraht noch im Spiele 
war. Eine einzige Windung reicht zum Magnetiliren 
hin. Auch ift Hrn van Beek ein anderer paradoxer 
Verfuch diefer Phyfiker nie gelungen, obgleich er ihn 
mit Apparaten verfchiedener Art angeliellt hat, dals 
nämlich, wenn fich zwei Stalılnadeln, die eine in derAxe 
des Schrauben - Dralites, die andere ihr parallel aufsen 
am Schrauben-Drahte befinden, beide entgegengeletzte 
magnetifche Polarität annehmen. Die äuisere zeigte 
nie die geringfie Spur von Magnetifirung, wenn gleich 
die innere ziemlich fiark magnetifch geworden war, 
Immer mülle, behauptet er, wie es der Ampere’Ichen 
Theorie gemäßs fey, eine Schranben-Windung um die 
Stahlnadel gelıen, fonft werde fie nie magnetilch, 
Hrn Prof. Pfaff’s Verfuche im vorigen Hefte diefer An- 
nalen dürften ılın aber wohl eines andern belehren. 
Dafs der ee gar keine Spur chemilcher Wir- 


kung äufsert, fieht er mit Recht als einen Beweis für 
die Voltaifclie Theorie vom Urfprunge der Electricität 
in dielem Apparate an, auf welche ich die Freunde der 
Phyfik in meiner Abhandlung im Decemberfiücke 1820 
dieler Annalen in allem Detail hingewielen, und mir, 
wie ich fehe, dadurch die Art von Verdienfi um diele 
Materie, auf welche es mir ankam, erworben habe, 
Gilbert, 
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VII, 
Electrifch-magnetifche Verfuche, 
von 


Per. Cosrieuiacnt, Prof. d. Phyf zu Pavia *). 


Ich habe die Verfuche des Hrn Oerfted wiederholt und 
auf hunderterlei Weile abgeändert, und dabei war 
meine Hauptabficht die Bedingungen und die Umfiän- 
de diefer nenen Erfcheinungen zu befiimmen. Es er- 
giebt fich aus meinen Unterfuchungen, dafs dabei die 
Magnetnadel fich nicht blos leidend verhält, fondern 
dafs auch fie auf den Schlielsungs - Draht fich wirklam 
zeigt, welches eine neue Thatlache ift [ war]. 


Als ich die Nadel in eine der gewöhnlichen entge- 
gengeletzte Lage [mittelfi eines Magnets oder Eifens] 
brachte, ohne die Richtung des electrifchen Stromes 


*) Von der grofsen und wichtigen Arbeit der phyfikalifchen 
Schule von Pavia über die neuen galvanifch - magnetifchen 
Wirkungen, wovon Prof, Configliachi im vorigen Jahre 
die erfte Hälfte der Univerfität, die zweite dem italienifchen 
Inftitute zu Mailand vorgelefen hat, gebe ich hier meinen 
Lefern, als vorläufige Notiz, das, was wabrfcheinlich er felbft 
von ihnen in den Annal. gener. des fc. phyf. p- van Mons 
etc. Fevr. 1821, wo die Quelle nicht angegeben ift, bekannt 
gemacht hat, und behalte mir vor, das Neue aus ihnen in eie 
nem blindigen Auszuge darzuftellen, fobald der Reichthum an 
vorräthigen Materialien mir diefes erlauben wird. Gilb. 
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zu verändern, erfolgte bei Einwirken deflelben Schlie- 
fsungs - Drahtes eine entgegengeleizte Ablenkung. 


Noch mehr! Fs ift mir gelungen mit einem gut ein- 
gerichteten natürlichen Magnet ähnliche Er[cheinun- 
gen als die Oerfied’ichen hervorzubringen. Alles die- 
fes habe ich vor der Univerhität zu Pavia und vor dem 
Inftitute zu Mailand wiederholt. Es folgt aus diefen 
Thatfachen, dafs die Ablenkungen und mehrere an- 
dere von Hrn Oerfied beobachtete Erfcheinungen, 
zu den Erfcheinungen gehören, welche zwilchen zwei 
Magneten vorgehen; und hierin fimmt meine Erklä- 
rung mit der der franzöfifchen Phyfiker überein. Der 
Schlielsungs - Draht wird während der Scliliefsung 
zum Magnete, vermöge der Dispofition, welche ihm 
der electrilche Strom dem gemäls mittheilt, was bei 
der natürlichen oder Erd - Magnetifirung vorgeht, 
wenn man diefen Namen vorzielit; die über oder un- 
ter dem Dralite befindliche Magnetnadel erhält dadurch 
eine gewille Richtung oder eine Polarifation, welche 
mit dem Pole der Nadel felbfi in Beziehung fieht. Der 
Schlielsungs-Dralıt läßst fich mit der Ladungs -Säule 


Ritter’s vergleichen. 


Ich habe die Oerfied’fchen Refultate erhalten mit 
Kohle, mit grauem Braunfieinerz, und im Kleinen 
doch minder vollffändig mit den feuchten Leitern; 
auch erlıielt ich fie mit den gewöhnlichen electrilchen 
Apparaten. Es lä'st fich daraus fchlielsen, dafs die 
Electricität Magnetismus iff, wenn keine Spannung 
an der Oberfläche Statt hat. Diefe Theorie beruht 
nngefilir auf demfelben Unterfel iede, welchen man 
zwilchen dem freien und dem laienten Warmeftoffe 
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annimmt. Alle Körper, felbfi die Metalle, find mir 


fchlechte Leiter der magnetilchen Electricitit; um aber 
einer bleibenden und ftarken Magnetifirung fähig zu 
feyn, muls fich in dem Gefiige des Kérpers felbfi eine 
belondere Dilpofition, wenn ich fo fagen darf, finden. 
Diefer Theil der Hypothefe {chliefst fich an, an die 
Hypothele der Polarilation des Lichtes. 


Es giebt drei Reihen von electrifchen Erfcheinun- 
gen. Die erfien finden Statt, wenn die Spannung 
merkbarjund fehr vorübergeliend an der Oberfläche 
eines Körpers ift; die vor Volta bekannten Erfchei- 
nungen. Die zweiten, wenn die Spannung {chwach 
aber bleibend ift; die Electricitäts - Erfcheinungen 
durch blofse Beriilrung, das ift der Galvanismus. 
Die dritten, wenn keine Spannung an der Oberfläche 
Statt findet und die Electricität auf die Materie felbfi 
wirkt, entweder firömend, oder um frei zu werden, 
ungefähr fo wie im Electrophor; die Erfcheinungen 
des Magnetismus. Ift Spannung an der Oberfläche 
vorhanden, fo prefst fich die Electricität felbfi; ift fie 
nicht vorhanden, fo ift es die electrifirte und polari- 
firte Materie, welche fich felbfi prefst. Die Erfchei- 


nung der Electricität durch Preflung, nach Induction 
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IX. 


Einfachfie Darftellung eines Magneten durch einen 
galvanifch - electrifchen Strom ; 


von 
Doct. Rascute, Gen. Stabsarzt in Dresden. 
Ein Schreiben an den Prof. Gilbert, 


mit einer Nachfchrift von diefem. 


Sie haben in dem letzten Stiick Ihrer Annalen (S. 84) 
zwei {chwimmende galvanifch - electrifche Apparate 
des Hrn de la Rive in Genf befchrieben, welche ich, 
da fie leicht zu verfertigen find, mir lelbfi gemacht habe. 
Indeflen finde ich, dafs die Beweglichkeit feines erflen 
Apparats (wegen des fiark widerfiehenden Mittels, des 
Wallers, auf dem er fchwimmt) bei weitem nicht 
fo grols ift, als die eines Multiplicators von öfters über 
einander gewundenem, mit Seide überfponnenem 
Dralite, welcher an einem Faden oflener Seide aufge- 
hangen wird, und blos in der Luft fich dreht. Ein 
Faden offener Seide brauclıt bei weitem noch nicht der 
feinfte zu feyn, und kann immer noch ein Gewicht von 
2bis 4 Quentchen und drüber tragen, um bei einer ange- 
mellenen Länge äufserfi leicht drehbar zu feyn. Mehr 
wiegt aber ein galvanilch- magnetilcher Multiplicator 
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fammt filbernem Fingerhut, Zinkfireifen und ver+ 
diinnter Säure nicht *). 


Die Idee des zweiten de la'Rive’fchen Apparates, 
welcher den Schliefsungs-Draht ganz einer Magnet- 
nadel ähnlich macht, erweckte in mir den Gedanken, 
diefes auf eine etwas abgeänderte Art zu bewerkfielli- 
gen, was mir auch vollkommen gelungen iff. Ich hat- 
te [chon oft gelehen, wie ein kreisférmiger Multipli- 
cator, nach obiger Art mit feiner Fläche fenkrecht 
herab aufgehangen, fiets die eine Seite dem Nordpol 
und die andere dem Siidpol eines Magneten zukehrt. 
Jetzt fiel mir ein, einen folchen Multiplicator mit fei- 
nen Windungen gleichfam in die Länge, als Spirale, 
auseinander zu ziehen, damit er nach Ampere’s Theo- 
rie eine auffallende Aehnlichkeit mit einem Magnet - 
Stabe habe. Ich erkannte auch bald, dafs man, um 
diele zu bewirken, nur irgend einen etwas langen Kör- 
per an beiden Enden oftmals mit einem mit Seide 
überfponnenen und ununterbrochen zufammen hän- 
genden Draht zu umwinden habe. Man braucht zu den 
Ende nur den Draht, nachdem an dem einen Ende gegen 
50 oder mehr Windungen aus demfelben gebildet wor- 
den find, mit wenigen und [ehr weit von einander fiehen- 
den Gängen an das andere Ende {piralférmig hinüber 
zu führen, und dafelbft eine ungefähr gleiche Anzahl 
Windungen neben und über einander zu machen. 
Die Enden des Dralıtes, die fich fonach an den beiden 
Enden des Stabes befinden, entbléfse ich nun fo weit 


*) Vergl. Hrn Dr. Rafchig’s Schreiben über den electrifchen Mul- 
tiplikator in St. 4 diefes Jahrg. S. 427. ©. 
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es nöthig iff von der Seide, und verbinde fie gehörig 
mit dem gleich weiter zu befchreibenden Fingerhut - 
Apparate, da dann die Kette gefchloflen iff. Damit 
das Gewicht möglichfi gering fey, nehme ich zu dem 
langen Körper einen Federkiel, und um die Windun- 
gen fefizuhalten binde ich das Ganze mit gewöhnlicher 
Seide au beiden Enden zulammen. Das Aufhangen 
läßst fich am beften fo bewerklielligen, wie man es in 
Fig. 6 Taf. If vorgeftellt fieht, mittelfi eines Fadens ge- 
wöhnlicher gedrehter Seide, deflen Enden man an 
den Enden des umwundenen Stabes befeftigt, uud del- 
fen Mitte man an den Faden offener Seide fo hängt, 
dals diefer fich längs dellelben olıne Schwierigkeit hin- 
und her-{chieben läfst, zumbewirken desGleichgewichts 
des ganzen Apparats beim Auihingen. Auch ifi es am 
zweckmälsiglien, den Fingerliut von der Mitte des Sta- 
bes an gewöhnlicher Seide fenkrecht herabhängen zu 
laiien, damit er den Schwerpunkt in die Mitte bringe, 
und die verdünnte Säure nicht ausfchütte. Der Zink- 
fireifen muls, ehe er in den Fingerhut gebracht wird, 
mit Lölchpapier umgeben werden, diefes darf aber 
nicht bis an die Stelle reichen, wo das eine Ende des 
Multiplicator-Drahts um den Zinkfireifen gewunden 

und befeliigt ifi, weil fonfi die Flülfigkeit bis hier hin- 
auf fieigt und die metallifche Berührung fiört und ver- 

niclitet. Mit dem Einfüllen der Säure in den Finger- 

hut mufs man fo lange verziehen, bis alles diefes ge- 

hörig angeordnet ift, und es dann mit einer Glosröh- 

re bewerkfielligen, mit der man auf bekannte Weile 

fo viel als néthig ift, aus dem Vorrath der verdünnten 
Säure ausliebt und in den Fingerhut fliefsen läfst. Soll die 
Wirkung lange dauern, fo darf die Säure nicht fehr 
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conzentrirt feyn. Gewöhnliches Scheidewalier mit 
4- bis 6-mal fo viel Waller verdünnt, wirkt {chon 
fehr kräftig und hält eine ziemliche Zeit aus. Diefe 
kleinen Vorfichts - Malsregeln find zwar allen bekannt, 
die in diefer Art Verfuche Uebung haben, welches in- 
deflen wolil nicht bei jedem Freunde der Phyfik der 
Fall feyn dürfte, daher ich fie hier nicht für überflüf- 
fig hielt *). 

Ein fo befchaffener Apparat zeigt fich nun, fo 
lange die Säure noch nicht mit Oxyd gelättigt iff, ganz 
wie eine gewöhnliche Magnetnadel. Er wird an einem 
Ende der Windungen vom Nordpol, an dem andern 
vom Siidpol eines Magneten angezogen und refpective 
abgeftofsen, und richtet fich in den gewöhnlichen 
magnetifchen Meridian, wobei er anfänglich Schwin- 
gungen macht, wie die Magnet-Nadel. Diele Schwin- 
gungen dauerten bei meinem erfien Verfuch, nach- 
dem der Apparat {chon zu andern Verfuchen gedient 
hatte und bereits über $ Stunde wirkfam gewefen war, 
freilich jede eine ganze Minute, im Anfange der 
Verfuche aber gehen auf jede nur etwa 12 Secun- 
den hin. 

Man begreift leicht, dafs die Stärke der Wirkung 
unter fonft gleichen Umfiänden von der Anzalıl der 
Windungen abhängt, und mit ihr im geraden Ver- 
hiltnifs fieht. Um grofse Beweglichkeit zu erlangen, 
darf man nur den Aufhänge-Faden gehörig lang ma- , 
chen, und wenn die Luft nicht ruhig genug wäre, 


*) So fand ich auch, dafs filberne Fingerhüte, welche im Boe 
den mit Eifen verfehen find, mit fchlechtem Erfolg angewen- 
det wurden. Ai. 

Annal, d. Phyfik. B. 6y. St. 2. J. 1821, St. 10, a) 
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den Apparat in eine Glas-Biichfe hängen, und den 
Anfhinge - Faden durch den durchlöcherten Deckel 
deflelbeu frei, oder, wie in einer Coulomb’fchen Dreh- 
wage, in einer Glasröhre herabliängen laflen. 

Wenn man den belchriebenen Apparat in Wirk. 
famkeit fo vor Augen fieht, kann man fich kaum noch 
enthalten zu glauben, dals in jeder Magnetnadel et- 
was ganz Aelınliches fey; dals eine Richtung von Of 
nach Weft (nicht aber, wie man vor Ampere’s Ent- 
deckungen annalım, eine Richtung von Süden nach 
Norden) in dem Erdkörper felbfi die Magnetnadel re- 
giere; und duls aller Magnetismus eine galvanilche 
Electricität im gefchloflenen Zuftande fey. Die übri- 
ge Theorie der Electricitat wird freilich immer noch 
ihre Schwierigkeiten haben, wie die der Imponderabi- 
lien; überhaupt, befonders fo lange man über die An- 
nalıme einer oder zweier Electricititen *) noch nicht 
einig ilt. 

Da übrigens auch Seebeck und Oerfted durch un- 
widerfprechliche Thatfachen erwielen haben, dafs im 
Umfange des Qucrichnitts eines Schlielsungs - Drahtes 
an jedem Punkt Nord- und Süd-Pol zugleich, nur 
nach verfchiedenen Richtungen wirkfam find; fo darf 
man wolıl den Schlielsungs-Draht, der nirgends di- 
fiincte Pole hat, kaum noch mit dem Namen eines 
Transverfal- Magnets belegen, wenn man nicht die- 
fem Ausdruck eine ganz nene Bedeutung geben will, 
in welchen: Fall man fich freilich nur um Worte firei- 
ten würde, 


*) und die verfchiedenen + und — in der Naturlehre über- 
haupt. R. 
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Nachfchrift von Gilbert, 


Hrn Dr. Rafchig’s Darftellung einer Magnetna- 
del mittelft eines hängenden Schrauben - Drahts, 
durch den der Strom eines einzigen Paars Electromo- 
tore kreifet, verdient Hrn De La Rive's ähnlichem 
fchwimmenden Apparate, der viel Unbequemes hat, 
allerdings vorgezogen zu werden. Die Gasentbindung 
iff in diefem letztern, an den unter dem Korke in 
das fäuerliche Waller herabhäugenden Zink- und 
Kupfer - Plättchen, bei bedeutenderer Wirkung fo 
fiark, dafs die unter dem Kork fich anfammelnden 
grofsen Gasblafen den Schwerpunkt des im Waller ein- 
getauchten Theils des Apparats verrücken, und fowolil 
dadurch, als befonders auch durch ihr Entweichen, 
den Apparat in drehende und fort{chreitende Bewe- 
gung verletzen. Bei diefen fremden Einfliiflen ift es 
nicht möglich wahrzunehmen, ob der Erd-Magne- 
tismus den Apparat zu drehen und zu orientiren vermag 
oder nicht. Die Korkfcheibe bleibt aus demlelbenGrunde 
nicht lange an derfelbenStelle,fondern nimmt irgendeine 
Richtung nach dem Rande des Gefälses an, und kömmt 
fehr bald damit in Berührung, in welcher Lage fie 
für {chwache magnetifche Einflüffe unbeweglich iff. 
Ein Magnetftab fetzt den fchwimmenden Apparat in- 
dels fo Schnell und fiark in drehende Bewegung nach 
den Gefetzen des Magnetismus, dafs die magnetilche ~ 


“ Natur in dem Schrauben -Drahte während der Schlie- 


fsung der Kette nicht zu verkennen if. 
Die Bedentnng von rechts- und links-gewunden 
bei Spiralen und bei Schrauben oder {chranbenférmig- | 
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gewundenen Drähten, ift etwas blos Conventionelles, 
worüber man felten ganz genaue Befiimmungen fin- 
det; ich fetze daher, um mich in dem Folgenden deut- 
lich verfiindlich zu machen, folgende Erklärungen 
hierher, in denen ich glaube mich nicht zu täufchen. 

(1.) Links gewunden nennt man eine Spirale, 
die horizontal vor uns liegend und von Aufsen nach 
Innen verfolgt, ihre Windungen nach dem Körper 
zuwärts von Rechts nach Links macht. 

(2.) Links gewunden nennt man eine Schraube, 
die, wenn fie aufrecht, das heifst mit ihrer Axe loth- 
recht vor uns fieht und von unten nach oben verfolgt 
wird, in den Theilen der Windungen, die nach dem 
Körper zuwärts liegen, von Rechts nach Links geht. 
Wird alfo diefe Schraube- horizontal, mit ihrer Axe 
von dem Körper abwärts gehend gelegt, und in dieler 
Richtung, das heilst von dem Körper ab nach vorn 


verfolgt, fo bewegt man fich in den obern Theilen der | 


Windungen von Rechts nach Links. 

(3.) Belchriebe man fie in unveränderter Lage 
rückwärts, vom vordern Ende nach dem Körper zu- 
wärts, fo würde man fich in den obern Theilen der 
Windungen von Links nach Rechts bewegen; dage- 
gen wie vorhin von Rechts nach Links, wenn man fie 
zuvor umdrelite , fo dals man wieder von dem Körper 
abwärts die Windungen verfolgte. 

Hr. Ampere hat bei feinen Verfuchen über dis 
magnetilche Wirkung von Schlielsungs - Drähten ge- 
funden, dals ein möglichf leicht um lothrechter Axe 
drehbarer, lothrechter Drahtkreis, durch welchen ein 
galvanilch -electrifcher Strom flielst, durch die Wir 
kung des Erd- Magnetismus fiets in die Richtung des 
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magnetilchen Oft und Welt gedreht wird, und zwar 
fo, „dals der electrifche Strom in der untern Hälfte 
des Drahtkreifes von Ofi nach Weft, (alfo in der 
obern von Welt nach Oft) geht, und dafs folglich 
der Erdkörper feinen Einflufs anf einen durch diefen 
lothrechten Drahtkreis tlielsenden electrifchen Strom 
gerade fo äufsert, als wenn in der Oberiliche der Erde 
electrilche Ströme vorhanden wären, die fie in der 
tichtung von Off nach Weft umkreilen, und je nä- 
her dem Aequator, delio kräftiger wären.“ (f. voriges 
Stück S72.) Nun aber ift, wenn man fich nach Nor- 
den richtet, links Wefien, rechts Often; umgekehrt 
aber, wenn man fich nach Süden zu wendet, links 
Ofien, rechts Welten. In einer vor uns liegenden 
horizontalen Vralitichraube, welche ein galvanilch« 
electrifcher Strom von nnferm Körper abwärts nach 


vorn zu durchilielst, muts daher, 


(4) wenn fie rechts gewunden ift, allo in dem untern 
Theil der Windungen von Rechts nach Links geht 
(2), der Nordpol fich an ihrem vordern Ende, und der 
magnetilche Südpol an ihrem nach dem Körper zu- 
warts gekehrten (hinteren) Ende zeigen ; 


6.) wenn fie dagegen links gewunden ift, die Win- 
dungen alfo unten von Links nach Reclıts gehen (2), 
muls fiean ihrem vordern Ende den Südpol, am hintern 
den Nordpol haben. Denn frei drelibar fetzt fie fich 
dann in einer folchen Lage in Ruhe, dafs der electrir 
fcheStrom in den untern Theilen der Windungen mit 
dem die Erde umkreifenden in einerlei Sinn firömt, 
alfo, wenn man fie gerade vor fich hat, links Often, 
rechts Weften ifi, wie es die von Hrn Ampere aufge- 
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fundene Anziehung und Abftofsung zwifchen ‘galva- 
nilch - electrifchen Strömen mit fich bringt. 

Diefen Folgerungen entlprechen die Erfcheinun- 
gen vollkommen, welche mir fchwimmende Draht- 
{chrauben verfchiedener Art gezeigt haben, und befii- 
tigen dadurch nicht blos die Richtigkeit meiner obi- 
gen Erklärungen, fondern zeigen auch die Art, wie 
fich jedesmal voraus angeben läfst, welche magnetifche 
Pole, und wo fie fich zeigen miiflen. 

In einem diefer {chwimmenden Apparate ift der 
überfponnene Melfing-Draht fo gewunden, dafs der 
vom Kupfer zum Zinke gehende galvanilch -electrilche 
Strom, den vorfiehenden Erklärungen und der Abbil- 
dung in Fig. 7 gemäß, vom Kupfer ab einen rechts 
gewundenen Schranben -Draht durchfliefst, an dellen 
Ende der Nordpol ift, wie es nach (4) feyn muls. Der 
Strom kehrt dann in der Axe dellelben geradlinig zu- 
rück, tritt in eine in der Verlängerung der vorigen 
rückwärts liegende links gewundene Drahtfchraube, 
an deren äulserem Ende der Südpol ift (wiederum dem 
obigen (5) gemäfs), und geht von da geradlinig zu- 
rück durch die Axe zum Zinkftreifen. — Da der elec- 
trilche Strom beide entgegengefetzt gewundene Schrau- 
ben-Hälften in entgegengefetzter Richtung durch- 
fliefst, fo durchfirömt er in beiden die Windungen 
in einerlei Sinn (3), und der Schrauben - Draht fiellt 
daher, nach der Ampere’fchen Theorie, eine Magnet- 
nadel mit zwei entgegengefetzten Polen an ihren bei- 
den Enden dar, in fofern fich die Windungen für 
Querfchnitte fenkrecht auf die Axe des Schrauben - 
Drahtes nehmen laflen, in denen allen der electrifche 
Strom in einerlei Sinn nm die Axe kreift. 
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Ein zweiter meiner fchwimmenden magneti- 
fchen Schrauben - Drähte ift fo befchaffen, wie 
Fig. 8 zeigt. Der vom Kupfer ausgehende electrifche 
Strom durchfliefst eine dinks gewundene Schraube, 
kehrt durch ihre Axe geradlinig zurück, und geht dann 
in der zweiten, ebenfalls links gewundenen Schrauben- 
hälfte bis an ihr Ende fort, von wo ergeradlinig durch 
die Axe nach der Zinkplatte flielst. Diefer Schrau- 
ben-Draht muls alfo (nach 5) an feinen beiden äu- 
Sserfien Enden Südpole, an den innern nach der Mitte 
zu gekehrten Enden’der beiden Schrauben-Hälften da- 

egen Nordpole haben. Und fo verhält es fich in der 
hat, wie aus Fig. 8 zu erfehen ift. 


In dem erfien Apparate find beide Schrauben-Hälf- 
ten zufammen 6 TRA lang, jede befteht aus etwa 5o 
Windungen; ein Magnet wirkt ftark auf die Enden 
anziehend und abftolsend, ihren Polen gemäls, auf die 
Mitte beider und auf ihre innern Enden aber gar 
nicht; auch muls hier, wie in dem Magnetftabe, ein 
Indifferenz - Punkt ohne magnetilche Wirklamkeit 
nach Aufsen feyn. Ein Drehen des fich felbft iiberlaf- 
fenen {chwimmenden Schrauben-Dralıtes in den mag- 
netilchen Meridian konnte ich nicht wahrnehmen. 
Der Schrauben - Dralıt des zweiten Apparats ift nur 14 
Zoll lang, die eine Hälfte hat 7, die andere g Win- 
dungen, und doch zeigen fich, wenn er auf fäuerlichem 
Waller {chwimmt, beim Annähern eines kräftigen 
Magnetfiabes an [einen beiden Enden Nordpole, und 
in feiner Mitte Südpole. 


Dafs ich hier, wie immer, Nordpol und Südpol 
am Magnet in dem gewöhnlichen Sinne, von dem der 
Schiffer nie abgehen wird, nehme, ifi kaum nöthig zu 
bemerken. Wenn endlich Hr. Ampere von den die 
Axe des Magnets umkreilenden Sirömen im vorigen 
Stück S.68 fagt, „dals fie in Beziehung auf feine Pole in 
demfelben Sinn, als die Sonne Icheinbar die Erde in 
Beziehung auf die den Polen des Magnets ent{prechen- 
den Pole der Erde umkreilen ‚* — fo erhält diele dun- 
kele und verfchiedener Auslegungen fähige Auslage, 
aus dem hier von mir Entwickelten die néthige Auf- 
klärung. 


Gilbert. 
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X. 


Ueber die Mifchung des n«türlichen flrahligen 
Alauns von Tjehermig. 


1. Prof. Ficinus Nachtrag zu feiner Analyfe deffeiben. 


F's ifi von mir in dem vorigen Stücke dieler Annalen 
überfelien worden, dafs Hr. Prof. Ficinus in dem zwei- 
ten Bande der Schriften der Werner ichen mineralo- 
gilchen Gelellichaft zu Dresden, Leipz. 1819. S, 252, 
einen verbellernden Nachtrag zu feiner Zerlegung des 
natürlichen Alauns von Tichermig gegeben hat; die 
Gerechtigkeit gegen einen I[chätzbaren Chemiker er- 
heifcht, fie hier im Kurzen naclizutragen. Veranlal- 
fung zu demfelben gab der zuerfi von Hrn Wellner, Fac- 
tor des Alaun- Werks zu Schwemlal, bemerkte, und 
in meine Annalen Jahrg. 1818 St. 9. oder B. 60 S. 102 
bekannt gemachte Ammoniak- Gehalt diefes Alauns, 
der fich beim Zufammenreiben deilelben mit gebrann- 
tem Kalk oder init Kali, fowohl durch Geruch als durch 
alkalifche Reagenz äufßsert. 

Nach Hrn Gay-Lufac verliert der Ammoniak- 
Alaun durch Glühen alle Befiandtheile, aulser der 
Thonerde. Es wurden allo 10 Gramme 2 Stunden 
lang glühend erhalten; fie lielsen ein lockeres weilses 
Pulver 1,232 Gr. {cliwer zurück, das fich bis auf einen 


kleinen Rückfiand in fiedender Salpeterläure anflöüe, 
Diefer Rückfiand gab durch Glühen mit Kali und Be- 
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handeln mit {chwacher Salpeterfäure 0,055 Gr. Kiefel-. 
erde. In den zufammen gegollenen Auflöfungen war 
keine Spur von Schwefelfäure zu finden, welches Hrn 


Wellner’s Behauptung beltätigte. 


Als diefe Auflöfungen bis zum Sieden erhitzt wa- 
ren, fchlug Aetz- Ammoniak aus ihnen einen volumi- 
nöfen, in Kali - Lange leicht und bis auf einen gerin- 
gen Rückfiand (A) ganz auflöslichen Bodenfatz nie- 
der, und darauf kolilenfanres Ammoniak noch etwas, 
das in Kali-Laauge unauflöslich war, und aus 0,0015 
Gr. Kiefelerde befiand. Aus der Auflölung in der Kali- 
Lauge fchied Salıniak 1,06 Gramme Thonerde ab. Der 
von ihr nicht aufgelöfie Rückfiand A löfi fich klar iu 
Schwefelfiure auf, aus der dann durch Abdampfen 
prismatifche Kryfialle 0,61 Gr. {chwer anfchoflen, die 
fich leicht in Waller auflöften, an der Luft nicht zer- 
flollen , bitter {climeckten, und als Bitterfalz auch da- 
durch charakterifirten, dals die wällerige Auflöfung 
derfelben von fauerkleefaurem Ammoniak nicht getrübt 
wurde, mit Aetz- Ammoniak, oder Aetz-Kali, oder 
Kalkwaffer aber fogleich einen mächtigen Niederfchlag 
gab, der fich in der Wiarme noch vermehrte; „wo- 
„durch ich denn, fügt Hr. Ficinus hinzu, hinläng- 
„lich die Gegenwart der Magnefia erwiefen, und den 
„Einwürfen, die deshalb gemacht worden, begegnet 
„zu haben glaube. Die Menge der Magnefia in 0,61. 
„Gr. Bitterfalz beträgt aber nahe 0,1 Gramme. “ f 


Die Menge des Ammoniaks durch Defiilliren des 
Alauns mit Kalk oder Kali genau zu befiimmen, if 
Hrn Prof. Ficinus nicht gelungen, da er fich keinen 
von Kohlenfäure ganz freien Kalk verfchaflen konnte, 
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und mit Kali fiets etwas von der Maffe durch Ueber- 


laufen in die Vorlage trat. 
Er fand allo, diefem zu Folge, auf 100 Gewtlıle 


Tichermiger Alauns 

nach der Altern nach d, jetzig. Zerleg. 
Thonerde 10,1 10,60 Gwthle 
Magnefia 1,4 1,00 
Kiefelerde 0,2 9,79 
Schwefelfiure - Hydrat 43.244 Verluß in Feuer 87,68 
Kryftall- Waffer 44,565 


„Zu Folge der unrichtigen ältern Anficht habe er 
geglaubt, fiigt Hr. Ficinus hinzu, dieler Alaun ent- 
halte von der Säure um die Hälfte mehr als zum Sät- 
tigen erfordert werde; der Alaun fey aber wirklich 
neutral und der beinahe 11 Theile betragende Ueber- 
{chufs an Säure mit Ammoniak gelättigt, wozu 4.9 Th. 
wallerfreies Ammoniak erfordert werden, und daher 
betrage das Kryfiall- Waller nur 39,66 Theile.“ 

2. Zerlegung des Tfchermiger natürlichen Alauns von Herrn 
Ober - Berg-Commiffair Gruner. 
In einem Schreiben an Prof. Gilbert. 

Hannover d, 11, Nov. 1821. 

Sie äußern in Ihren fchätzbaren Annalen (Neuefte 

Folge ı St. 9 Bandes) Zweifel gegen die Meinung des 

Hrn Prof. Ficinns, dafs der natürliche Alaun von 

Tichermig ein Magnefia - Alaun fey. Ich habe durch 

meine Analyfe dellelben, deren Refultate hier fol- 

gen, diefe Zweifel fehr gegründet gefunden, indem 

derlelbe wirklich ein Ammonium-Alaun ifi, wo- 

für ihn fchon Hr. Wellner felır richtig erkannt hat. 

Der Ammonium-Gehalt verkündigt fich logleich, wenn 

man 2 Tlie des Alauns mit 1 Th. kohlenfäuerlichem 
Kali zulammenreibt. 
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Durch die Zerlegung deflelben erhielt ich aus 100 
Theilen folgende Mengen 


wafferfreies Ammonium 3,619 Th. 

wafferfreie Thonerde 10,750 

waflerfreie Schwefelfäure 33,682 

Wafier x 
99,051 

Von diefen 33,682 Thlen Scliwefelfinre ( wafferfreie ) 
werden zur Sittigung des Ammonii 8,460 Thle, und 
sur Sättigung der T’honerde 25,222 Thle erfor- 
derlich feyn; diefer Alaun alfo befielit aus 


12,079 Th. fchwefelfaurem Ammonium, 

35,972 fchwefelfaurer Thonerde, 

51,000 Waffer. 

99,051 
Die durch Ammonium niedergefchlagene und durch 
Efig u. £ w. gereinigte Thonerde, löfte ich in Aetz- 
Kali gänzlich auf; der Alaun enthält alfo gar keine 
Magnefia *). 


*) Um keinen Platz leer zu laffen, fetze ich hierher den Grund 
für ein Paar deutfche chemifche Benennungen, deren ich mich 
in diefen Annalen von je her bedient habe. Da ium die End- 
fylbe der Metalle ift, fo bezeichnet Ammonium das Metall des 
Ammoniaks, welches Davy und Berzelius darzuthun gefucht 
haben, nicht das Alkali, welches Klaproth fo genannt haben 
wollte; Ammoniak ift der bei allen Ausländern geltende 
wiffenfchaftliche Name mit deutfcher Endigung k ftatt der 
franzöfifchen gue. In Hrn Prof. Ficinus Auffatz findet fich 
mehrmals Ammon; follte denn unter den deutfchen Chemikern 
allein keine Uebereinftimmung in der Nomenklatur zu Stande 
kommen? Magnefia heilst das fchwächfte der Alkalien in allen » 
andern Sprachen ; ich behalte diefen Namen bei, da Talkerde we- 
gen des ähnlichen Klangs mit Kalkerde im Sprechen alle Augen- 
blicke Verwirrung macht, und weil diefer Körper nicht fowohl 
den Erden, als vielmehr den Alkalien beizurechnen ift. Den 
Namen Thonerde mit Alaunerde zu vertaufchen, fehe ich kei- 
nen genügenden Grund ab; fie ift die den Thon charakterifi- 
rende Erde, möge diefer auch der Menge nach melır Kiefelerde 

als Thonerde enthalten, Gilb. 
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XI. 


Nachrichten von dem in der Gegend um Leipzig 
am 28 Octob. 1824 verfpürten Erdbeben. 


1. Schreiben des M. Dietrich, Paftor zu Hohenlohe (zwifchen 
Liiizen und Pegau) an den Prof. Gilbert. 


Sonntags d. 28 Oct., Nachts 11 Uhr. 


Vor noch nicht 2 Stunden war hier eine, für unfere 
Gegend nicht unbedentende Erderfchiitterung. Unge- 
fähr 16 Minuten nach g Uhr erhob fich ein Getös, ähn- 
lich dem, welches eine fiarke Feuerflamme im Augen- 
blicke ihres Ausbruchs in einem ftarken Zugofen ver- 
urfacht, nur dals es ncch mehr Ton war, Es gab 2 
Stölse, fo dals die Fenfter meines Studir-Zimmers, in 
dem ich mich befand, leicht erfchiittert wurden; esdau- 
erte gegen 16 bis 18 Secunden, und hörte allmählig auf, 
In den erften Augenblicken glaubte ich , das Geraufch 
fey durch irgend ein häusliches Gelchäft meiner unter 
mir wolinenden Hausgenoflen verurfacht worden; aber 
als diele ängfilich in meine Stube traten und mich 
fragten, was ich mache und ob mir etwas widerfahren 
fey, fo errieth ich fogleich die Urfache diefer Begeben- 
heit. Alle Dorfbewohner hatten das Getös gehört. Ei- 
nige verglichen es mit einem Donner, Andere mit dem 
Geriuleh, welches ein mit leeren Fälern beladener 
Wagen verurlacht. 

Unvorbereitet wie ich war, und in der Meinung 
es fey diefes Geräufch in einer Stube des Eirdgelcholles 
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meines Haufes, habe ich die Richtung dellelben nicht 
beobachtet, mir {cheint es jedoch, fie ley von Siid-Wef 
her gewefen. Der Tag vorher war ziemlich heiter und 
fill. Nachmittags gegen 4 Uhr entliand ein fehr fiar- 
ker Nebel und die Kälte nalım zu. Diefer Nebel feuch- 
tete die Kleider fehr wenig, ja fat unmerklich, wie- 
wohl Tropfen von den Bäumen träufelten. Jetzt 
(Nachts 11 Uhr) ifi der Nebel {chwach, fo dafs man 
Sterne der 5ten Grölse noch fehen kaun, die Luft if 
fill und die Kälte hat wieder etwas abgenommen. Me- 
teorologilche Infirumente konnte ich leider nicht be- 
obachten. 


2. Zeitungs - Nachrichten. 


Am 28 Oct., zwifehen $ und 310 Uhr Abends, hat 
man zu'Penig und in der Gegend umher Erdbeben 
verlpürt, dellen Stölse an der Wand eines Zimmers 
hängende Rahmen und auf einem Kanapee fitzende Per- 
fonen melirere Male zulammen fiolsen machte, an 
einigen andern Orten die Tauben aufleheuchte, und 
den auf dem Thurme wohnenden Thürmer fürchten 
machte, der Thurm werde einfiürzen. Zugleich wur- 
de ein ltarkes Getöle wie von rollenden Wagen in der 
Erde bemerkt, das fich von Süden nach Norden zu ver- 
breiten [chien. Im Freien Befindliche wollen fich von 
einem lichten Scheine umgeben gelehen haben *). 


Auch in Leipzig hat man an einigen Orten ein 
unterirdifches Getöle und eine Erd -Erfchütterung 
wahrgenommen. Am 27, 28 u. 29 war fehr fiarker Ne- 
bel, der nur von den kräftigern Strahlen der Sonne 
verfcheucht wurde, und beiSonnen-Untergang fogleich 
wieder da, kurz vor dem Erdbeben aber fo dick war; 
dals man ım Freien kaum ein paar Schritte vor fich 
fehen konnte; doch blickten Jupiter und Saturn noch 
hindurch. 


*) Da er nicht genäuer befchrieben wird, fo ift darauf nichts za 
geben. 
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Am fiirkfien war das Erdbeben in den in der Nähe 
der Elfier und Luppe gelegenen Dörfern Grofs- und 
Klein- Zfchocher, Schleufsig und Lindenau. Die 
Gläfer und Taflen und die Fenfter klirrten , die Wän- 
de {chienen zu wanken, und die Bänke bewegten fich, 
Einige die auf letzteren lagen glaubten in die Höhe ge- 
hoben zu werden. Dabei war ein Getöle, wie wenn 5 
oder 4 Wagen {chnell hinter einander über eine Brücke 
fahren, dem Pralleln des Donners ähnlich, wel- 
ches mehrere Secunden dauerte. Einige wollen eine 
zweite Eirfchütterung einige Minuten nach der erfien 

efpiirt haben. Auch in der Gegend von Zeitz an den 

Iftern hinauf verfpiirte man die Erd-Erfchütterung, 
überall um 410 Uhr. Die Hunde wurden fehr unru- 
hig, bellten und wollten nicht wieder in ihre Hütten. 


Rochsburg d. 29 Oct. Auch hier, wie in Penig, 


Burgfiädt, Wechfelburg, Wiefenau etc. ift gefiern. 


Abend 410 Uhr eine zweimalige Erd - Erfchütterung 
(die zweite 1 Minute nach der erlien) nebfi einem un- 
terirdilchen Getöle, gleich dem einer Chaife, die im 
Galop auf Stralsenpflafter vorbei fährt, in einem Um- 
fang von 2 Quadratmeilen iu gleicher Stärke ver[pürt 
worden. Sitzende und Liegende empfanden eine ftar- 
ke Erfchütterung, manche glaubten Fr Keller fey ein- 
geftürzt. In einem Dorfe diefleits Geithayn hatten ei- 
nige um Hülfe rufen wollen, follen aber vor Schwan- 
ken das Fenfter nicht haben erreichen können. 


3. Einige mündliche Ausfagen, und Nachrichten von Erdbeben im 
October 1821 an entfernten Orten. 


In der Druckerei diefer Annalen, an der Ecke der 
Holzgalle am Rofsplatze, wurde eine Lrd-Erfchit- 
terung um 3, nn a zweite minder fiarke um 3 10 
Uhr verfpürt, beidemal mit einem einige Secun- 
den dauernden Getöle, als wenn ein Wagen {chnell 
um die Ecke führe; fie weckte Schlafende auf und machte 


rig dureh das Unerklärliche des Getöles ängfilich. 
- 


idem Dorfe Eitritfeh vor Leipzig empfand man 
in den Häulern gleich hinter einander zwei Stölse auf- 
wärts, die mit einem dumpfen mit Donner nicht zu 
vergleichenden Getöle verbunden waren, die Fenfter 
klisren machten, und die Bewohner aus den Haufern 
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trieb um zu fehen was vor ley. — In Zehmen an der 
Pleifse raflelte es als führe ein Wagen im füärkften 
Lauf in dem Gutshofe umher, fo dals der Verwalter 
an das Fenfier eilte um zu fehen, wer noch fo {pat 
Abends komme. — In Nit/chta empfand der auf ei- 
nem Sopha rulende Gutsbefitzer von dem Erdbeben 
nichts, ındels die unter dem Schlolsberge an der Mul- 
de Wolimenden von der Erlchütierung und dem Ge- 
töle erlchreckt wurden. 


Es war am 29 October Abends als man in Schoite 
land zu Glasgow, Greenock etc. eine Erd-Erfchütte- 
rung verfpiirte. An demfelben Tage hatte man zu 
London einen ungewöhnlich fiarken Nebel. 


Aus Italien d. 6 October. Seit mel als 14 Tagen 
ift der Bezirk Gicafiro, und vorzüglich die Stadt Can. 
tazaro, in Kalabrien, in der grölsten Beftiirzung wegen 
der häufigen Stölse von Erdbeben, welche man dafelbft 
täglich verlpürt; verfchiedene Male waren fie heftig 
genug um Hauler zu belchädigen. — An den 4 Ta- 

en vom 11 bis 14 October wurde Siena im Toskani- 
hen von Erd - Erfchütterungen heimgelucht. Sie 
wiederholten fich täglich 8 bis 10 Mal, und an allen 
vier Tagen waren fie um Mitternacht und bei Tages- 
anbruch am heftigfien. In der Nacht vom i18ten ver- 
{fpiirte man wieder 5 Erdfiölse und andre erfolgten am 
ae des ıgten. Bisher war noch alles ohne Scha- 
den abgegangen. Erfi nach zwei heftigen Gewittern 
am 23 und 24 Oct., welche auch von unterirdifchem 
Getöfe begleitet waren, haben zu Siena die Erd-Er- 
fchütterungen aufgehört. Die Richtung von allen ging 
von Weli nach Off. 


St. Thomas in Weftindien den 20 Auguft 1821. 
Vor einigen. Tagen haben wir hier und auf St. Croix 
eine Erd- Erfchütterung gehabt. Noch am Abend war 
ein heftiger Erdfiols und gleich nachher erblickte man 
eine grolse hellrothe Fenerkugel in der Luft, bei de- . 
ren Verlchwinden kein Knall erfolgte, obgleich man 
noch kurz zuvor ein Kniftern wie vorm einem grolsen 
Feuer gehört hatte. 
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XI Erfuchen. 


Mehrere würdige Männer, welche ihre mir an- 
vertrauten Arbeiten in dielem Stücke noch nicht ge- 
druckt finden, erluche ich fich, bis zu Beendigung des 
nichf{t - folgenden Stückes, die in kurzem por zu 

edulden; fie werden fich dort gröfstentheils befriedigt 
Ehen. Bin ich bei mehreren von ihnen und vielen 
andern mit brieflichen Nachrichten im Rückfiande, fo 
rechne ich bei ihnen auf billige Nachficht; experimen- 
tale Vorlefungen über Phyfik und iiber Chemie, und 
ein Werk wie diele pte ie worin alle ausländifchen 
Arbeiten durch meine Feder gehen, und Redaction, 
Revifion und Correctur von mir lelbfi beforgt werden, 
geben fo viel der Belchaftigung, dals Zeit und Kräfte 
kaum für diefe ausreichen, und bei dem befien Wil- 
len der Anfchein von Vernachläffigung würdiger Cor- 
refpondenten häufig von meiner Seite nicht zu ver- 
meiden iff, Gilbert. 


Verbefforungen und Druckfehler, 


Stück 8 S. 381 Z. 4 fetze man die ftatt der Combinations - Kanten. 
383 13 fetzehemiprismatifche ftatt de{Jen prismatijche. 
14 fetze (§. 66) ftatt ($. 60) 
2ı und 22 fetze im rohmboedrifchen ftatt ein 
rhomboedrifches Syftem. 
404 6 fetze Sie werde ftatt Sie werdea, 
Stiick'9 S. 58 Z.7 v. u. fetze Taf. I] ftatt Taf. I. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FÜR DEN MONAT 


SEPTEMBER 


1821; 


Erklärung der Abkärzungen in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermise 
dig oder Wind, str. nürwisch, Huisch, Hüherauch , Sch. Schace, Seifl. RE Reif , Schl 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. trei im Schatten THERMUME- ;5AU 
TRUOGRAPH 
8 Mono. |} 19 MIT/2NMTS ABDS/ 10 NTs} 8UBR UHR; var | 6vHR {10 DURE Minim. | Maxim. su 
© |p. Lin. |p. Lin. |p. Lin, |p. Lin. |p. Lia, Na.vorh.| Tacs 
109%, 29| 2, 39; 52, 51]53, 68} 55, 15 j -17,% 4189,51 35 
5ı 87| 34 57| 5% 5715% 71155 ı5 9 18 4 18 7 1@ 5; 13 6] 10 a ay 35 
5) 35 67} 55 62) 35 41]55 93)55 259 15 5 16 6; 17 8} 16 7] 10 10 of} 38 90 
4\ 54 7@| 55 55, 55 54 o9f 123 gf 139 9 4g ı 26 7] 34:1 9 7! 20 of 85 
5} 34 og} 54 14} 55 99/55 50,55 a6 15 9 19 4] S02 18 5] 12 SE cı 8] so of 
56 a0] 36 58| 56 28/56 18135 857 1% 18 8) 38 9] 15 ol 22 21 ag of 85 
71 55 76; 54 85| 3% 74]35 41,55 1% 10 4) of 20 6| ı8 2] ı5 0 9 GE 28 alygı 
Bl 359 65] 52 120] 51 95) 52 26]51 57 16 9 aa 3 22 6 18 5 16 6] ıı a] 87 
9] 5» 19] 55 28! 5a 28155 Sg 16 0 1g 4 19 8 ı7 8 14 3 135 0 20 oa 
rof 52 50| 52 69| 52 51) 5a 84! 51 66 1% of 16 8) 17 gf 14 G6] 12 8] 22 1) ı7 
3% 50] 54 6a! 3% 76156 97, 55 74) 12 5) 16 16 of 14 8] 10 5 gy 7) 16 58 83 
13} 55 79] 55 16] 54 64/55 72 35a 82 10 2 16 4 16 5 a5 0 150 ı7 51 85 
50 gg| 30 75| 32 00/51 38,51 5) 15 4) 12 8] 12 6] 10 0 y 8) 125 of gt 
144 31 52 26] 59 55/59 57/55 09 11 6 as 5 12 0 10 0 4 8 9 13 6] gt 
15) 34 15] 34 87] 54 86135 7% 10 6 15 2 14 5 15 119 8 15 of 95 
56 42] 56 67; 36 65156 74,56 79 ai 3 142 14 5 15 3 15 o 
35 47155 og] 54 811355 94155 by ı0 7| ı2 2 187 ı0 6! ı0 4 8 ia 88 
18! 55 57] 59 55] 52 86} 50 35 10 a2 9 11 4 so 8 12 2 9 aa 81 85 
19, 29 or| 28 67] 28 54/98 go; 2g 56 yo 5 gu 11 7 9 8 10 0 8 o 1a 88 
| svi 31 74) 58 46] 3a 49/59 84 | 55 15 g 12 5] 10 9 9 3 8 ol 12 84 85 
37,35 0.| 35 25] 35 26/55 56/55 sof” 9 10 aa 10 9 9f 8 of a2 af go 
ı 54 55] 54 85] 5@ 95154 74/54 95 99; 15 4] 15 5] as 0 g 6 1 15 71 
a5! 3% 91) 55 87,55 85] 54 52 37, 14 7] 14 8| 1% a1 Of 7 of ı6 of 96 
| 94 3a 15) 51 10] 52 20/51 2g] 5a a0 8) 15 25 of 15 7] a2 8 8 s| 16 af 
95. 35 oa] 33 735) 35 59155 27 aha ang 10 7 10 % 9 94 13 8] gs 
"264 55 23) 55 a5] 55 02/55 28 55 10 4! 25 of 15 2] a2 gf 200) 8 of 15 al 88 
97} 55 #5] 55 18] 55 96154 55 56 o7f a1 Of 15 gf a5 of 23 8| af 15 51 95 
ash 35 o%] 54 og] 34 88/55 v6, 34 57 10 3 15 0 15 6 9 4 6 8 3 14 of gı 
agf 51 58] 50 25] So 78) 50 FL} 9 5 an 8 aa 5 1o 8 97 6 8 12 (of di 
Sof 30 ga] 51 70] 52 74,55 551-8 9 #/-++10 of-+ 8 7/4 8 7 giao of 75 
MedP535 539] 35 6201 33476 35514 55 585$-4-t) 67! +1404! 1529 "41557 54 +15, vo 
Tägliche Veränderung |Einfuss der Winde auf den Sta 
N Mittel des Monats 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel 
— Be bei g bei lebhaft, nürdl. 
8 Vorm,—o" 1,084 — 39,6; Zu- je+ 139,14) Ab- fbeob- 48 gelinden östlichen 
m— 0, 35S nahme # 13f nahmefsch- } 57 gelinden südlichen 
2 im—o, 14+Fall.Nchm m m teten (66 tkeils starken westl. 
6 \|m-—o, 106 Steigen Abds m— 1, ga) Ab- |m-+- 5 Zu- | Maxx. ame6, so U. (8. 9U.) 9% 
so |m--o, 035 = of,109 m—J, 7749 nalme|m-- 12 79f nabme} Minn. am sg, 2 U. (50.10U.) 3 
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IES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALI 


1821; GEFÜHRT VOM OBSERVATOR 


= 

THERMUME- HAAR -HYGROMETVER bei 10° R, WiND 
TRUGRAPH 

Dur? Minim. | Maxim. UHR | 12 UHR 2 UHR 6 vun 10 UHR Tacs 
Na.vorh.| Tacs 

51-37%. 359%, 63%,8 629,5, 799,5, 85%, 5 a Vv 
565 10 39 35 5] Ge 5] Go 5] 87 7] 2IWNW aln 

9 7} 20 of 85 6)65 8|65 68 5] 5bw 

230 Of 9+ 79 68 6) 7% 5| 92 495W wew 
ag 85) OO] 69 & 59 ı95W.W 

9 at af 5 | 6» 59S sts 

in 95 7172 7170 41 8 §& o 13.50 2/5 

13 0! so Shay 8] 89 41 87 7 |] gt 8 of 2|N 

#1 17 alıoo of aa 8] 6 7 95 BENW.SW 

9 71 06 85 af 70 4] 65 5| 06 of BIW 2.315 

ı7 5185 5 2 of 6 5; 79 6, 87 ij3 

8} 25 of gt 87 5S] 85 8t gt ofsw.w 

8 9 15 of got 6] 96 g | 97 2] 93 9 | 95 &2EW.SW „ist 

$8 ¢ 15 of 95 8] 96 5| 8 G6] 91 SEN.NW 

7 g 5 15 of ga 1] 8 5 Jo Al 7* | 93 ofN 
4 8 1 ta 3) 88 8) 95 g8 of 5 | gt alwew 3/N 
12 2 9 of a» 8385 5| xo ı| 95 2] 96 2) 99 OF W.SW 
8 of 18 1988 8] 89 34 79 0,86 5, 76 2j5W.W ziwı 

3 so ı2 885 4468 66 5) 75 5 83 7iwow.W 4 
99 te go 89 6) 79 92 | g;sw ıj0 
9 6 > 15 7] go ı| 87 a| gS 8|. 550 
1 0 7 ol ı6 of 96 7) 86 8| 87 9| 8 8| gs +530 9.550 
1 8 8 sf 16 sf 4] 98 “| 97 w| g7 
os 9 9] 12 gs of gt 12) 79 7| 77 2! 9 ENW.wow W 
oo so 15 4 38 SI 5| 89 21 98 gf 95 5 iwsw 
2 5 9 1] 15 5195 7] 96 g | 95 6] gt yr SW also 
8 6 8 3 of gt 6| 77 8} 77 5| go 2] gt 0$S.5W 
97 6 8] 18 of al 87 5] 95 go 5] 86 W 5} 
8 ıl+-7 of 75 4175 3] 75 9] 77 © 7 5S 
34 --15, 00! 89 81,46 ! 77, 55 | 85, 0% | ao, 12 sid = v 


Einfluss der Winde auf den Stand des | Barometers Thermomet. Hygrometer] Berechnu 


Mittel des Monats — m =| 333/, 547) -+ 729,36! 8+, 48 aus de: 

Mittel JoBeobb.im 
bei 9 bei lebhaft. nördl. Windenim— 7, 1,02 m— 0, 23 ‘ 
beob- / 48 gelinden vstlichen . m--o, #95) m— 0, 30 9, +9 gcb. d. Mii 
ache }57 gelinden südlichen m—o, 0,317 m-j- 0,73 
D 


teten {66 theils starken westl = m—o, o66{m— o, 27 m— 27 


Maxx. am 6, so U. (8. 9U.) 34.6 U. =| m-- 5, 26% 9, 45, 79 tb 
Minn. am Im —5,010:m— 5, — 32, 
grösste Veräuderung 8, 254| 1%, #8, 19 
Nach d. Tlurmgraph wirkl. Max.==—- 23,7; Min. =-+ 6,8, gr.Verand. — 16,2° 
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heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thaa, Dt, Duft, Re. Regeı 
Reif, Sehl, Schlossen, Regeutogea, und Mg, Morgeoroth, Ab» 
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U HALLE, 


ATOR DR. WINCKLER 
WINDE WITTERUNG 
7 3 
Tacs NACHTS TAGS NACHTS Zani 
der 
aw ı ıvr. ‚ich. 
VNW s|NW 1 Abr. | ach, 
ow 1 fvr. Meg. Aor. !sch. verm. 
w 2.3 | ssw a pvr.Mg Abr Nb.wa tr. Rg. triid 2% 
W ww 3) W EvrGw.in O Blz.stm ht. Nebel ı 
WW Bech, wh. Mrg. Abr. | vr. Daft 5 
sts 2 Fach. Nb, Abr, wad. | sch. Repes 15 
.so 215 Nb. Abr tr. Gewitt 94 
V.N live. Gw.iv ORg. Gw. Rg, windse 10 
w.sw 3 Re. atrm. tr. wodg plürm. 5, 
2.5/5 a Nb. wa ht. } 
ws als a Nb. Mac. te achei Rg. fy, 
eter 5: 
v.w 4) wesw 2 ftr. Rg. Abr.stem, Rg. 
SW a fir, Be. ‘er, Re. 
-_NW 3 | NW 3 fir, NHI Dftwnd. vr. ih 
tra 35 
Siwaw 3 Nb, wodg tr. Nebel 
w 3/NW Mgr.Rg. wd, tr. Rg.wadg | 
SW si W 5 tte. Rg. ;desgl, Regen 
V.W 4@jvr Rg. strm. vr, strip. Gewitt 
we W 41 W fvr.sira vr. windig 6 
aftr. Df Rg. tr. ng. stürm. 
5 fvr. Nb. Abr, ht. wndg | 
3 Ive. Dit Abr. sch. wndg Mgrth 9 
| 5 3 fir. Nb. Rg. Rg. Abrib 
V.wnw a fir. Rg. jtr. H 
w 3 | wow 2 gtr, wodg sch, 
SW a Str. vr. 
2, a-fvr. Nb. Mer. Rg. 
5) s fir. Rg, Abr, wndg j vr, 
Y.wsw 5 fir. Mgre Rg. wndg tr. 
siid - westl, Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 150 
Berechnung der absuiuten fiöhe von Halle über dem Meere, 
ri aus den Mittags-Beobachtungen des Monats September ; 
3oBeobb.im ganzen Mon. Barometer | Thermomet, Hohe 
3 
geb.d. Mittel =n =| 3330,620| 359 vis +90 
yjdav.siod 9 beinérdl. Wd'm— 2, 29 m—1703.8 
3 bei ostlich. - 0, 4, 82, m— 45 620 
ssbeisüd, - (um —o, 292|m 0, 33 80 
7 94 beiwestl. - |m—o, 096/m— o, 47|m-j- 6,768 


ft, Re. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wud. eder We. wine 


‚euroih, Abe Abcudroth, 
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Vom t bis 4 September, Am 1, wolk. Bed, ift M 
diefe fliefsen gegen Abd wieder zufammen, thei 
es meilt heiter, heute ftehet der Mond in [eine 
bed.; Mittgs in N heit, Stellen und (charfe Cum. 
ker um 5 U., Regenfch.; bis Abds danu Auflö 
Am 5 aus wolk. Bed. haben fich Mitigs Cum. gs 
ziahen, Abds viel Cirr. Str. und {pater heit. bis 
wie vorige Tage, früh bed., Mitigs Cirr, Str., A 
Gruppen Nchts bed. Heute am 8 U, 1/ Abds ¢ 

Vom 5 bis 12, Am 5. Nehts Ichrf Reg., früh übe 
hobe Cum., daun Gewitter in O, von 4 bis 6 
dort, daun, bei ftark belegtem Horiz, hier heit. 
fsige Cirr,Str., [päter hohe Cum. und oben Girr, 
u. dichter verfchl. Am 7. mehr und mindere Ci 
Horiz,, und die Nacht ift heiter, doch neblig. 
dünn und gleich bed., Tags verwalchene Cirr. 
Cirr. Cum. Am g. früh wolk. Bed, und io O 
fich, ziehet um 8 nach S und N und es folgt bei 
Horiz. herauf Cum. und oben Cirr. Sir. mit 
wiederum in O Gew. von 8 U. dort Donner ı 
Nehts fiark Reg. Am 10. bis y U. Reg., Mittg 
Str., {pater gleiche Bed. Am 11, Cirr. Str. find 
modif,, Abds indefs, zeigen fich nur noch einige ( 
es heiter. Aın ı2. früh heit. bald darauf, bis N 
dıüber hin. Um o U, 14° Morg. trat heute der 

Vom 13 bi» 18. Nchts und früh von g bis 10 fiar 
gering. Reg. bei fiets bed, Himmel, der Abds 
lichter wird. Am 14, ftets bed., häufige. Regen 
wie Nchts vorher {chrf. Um 2 U. Donner in Ni 
S verliert. Der Mond fiebet heute in der Erdı 
ftark Nbl, der näffend fälle. Mittgs ift die Bed 

in Cirr, Str, mit heit. Stellen wechfeln, und fo 

früh und Spät-Abds hed. und neblig, Tags Son 

Cum. und heit. Stellen wechfelnd, Am ı7. un 
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nach Howard’s 


Bed, ift Mittgs in grofse Cirr. Str. getheilt, 
men, theilen lich abermals und Nehts ift 
ad in [einer Erdferne. Am 2. früh wolk, 
harfe Cum., dann Cum, Str., öfters, ftär- 
lanu Auflif, der Wolken und Nchts heiter, 
ys Cum. geftaltet, die auf heiterm Grunde 
r heit. bis auf einen Damm in NW. Am4, 
irr, Str., Abds diefe weniger, klein und in 
1’ Abds das erlte Mond-Viertel, 

» früh über heit, Grund Cirr. Str., Mittgs 
ou 4 bis 6 Donner und bis g liarke Blitze 
‚hier heit. Am 6, früh heit., dann mä- 
oben Cirr, Cum , Abds und Nehts dichter 
nindere Cirr, Str, lenken Abds fich an den 
h neblig. Am 8. früh wolkig, Spat-Abds 
hene Cirr. Str. oft rundl, gefondert, auch 
‚und io O Gewitter, Um 7 U. theilt es 
es folgt bei gleich. Bed, Reg, Mittgs vom 
. Sir, mit heit. Stellen wechlelnd; Abds 
Donner und Itarke Blitze und von g bis 
eg., Mittgs rings unten Cum., oben Cirr, 
. Str. find Mittgs am Horiz. in hohe Cum, 
‚ch einige Cirr. Str. Gruppen, und Nchts ift 
rauf, bis Nchts, bed, und Cirr, Str. ziehen 
heute der Vollmond ein, 

bis 10 fiark,, [onft, befond, um 11 und 2 
der Abds am Horiz. und Nchts überhaupt 
fige. Regen[ch., von g bis 10 und }1 bis ı 
nner in NO, der lich bis 4 U, über O nach 
n der Erdnähe, Am 15, früh gleich bed., 
ift die Bed. wolk., fondert fich Nchmugs 
In, und fo bleibt es auch Nehts. Am 16, 
‚, Tags Sonderung in grofse Cirr, Str, mit 
Am 17. und 1%, fiets gleich bed., häufige 
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Voin 19 bis 26. I 


Vom 27 bis 3v. 


Charakterifiik de 


und ftarke Rega 
2 U. 414 Abds 


Nebmittags auf 
um 7 gel. Reg,, 
Cirr. Str. bed. a 
unten Cum, A 
fein Reg., fiärk 
Mittgs wolkig, 
Nchts heit. An 
Heute um 10 U 
bed., dann {{chn 
1 bis 2 Mittags ¢ 
Decke, die bis 
und Mitigs [chr 
öfters wolkig, 

bis oben, Cirr, 
Neu-Mond ein. 


Horiz, matt eini 
gleiche Decke fi 
hen; frülı Nbl 
der Wolken un 
in feiner Erdfer 
geringe Regenf 
und ftehen oben 
die Ncht binein 


fie Drittel, nafs, 
öfter füdweäilicl 
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& Howard’s 


grofse Cirr. Str. getheilt, 
abermals und Nehts ift 
ne. Am 2. früh wolk, 
Cam, Str., öfters, ftär- 
olken und Nchts heiter, 
die auf heiterm Grunde 
o Damm in NW. Ams, 
fe weniger, klein und in 
Mond-Viertel, 

rund Cirr. Str,, Mittgs 
und bis g liarke Blitze 
bh. früh heit., dann mä- 
Abds und Nchis dichter 
fenken Abds fich an den 
früh wolkig, Spat-Abds 
rundl, gefondert, auch 
r, Um 7 U. theilt es 
Bed, Reg, Mitigs vom 
ellen wechlelnd; Abds 
e Blitze und voa g bis 
bunten Cum., oben Cirr, 
m Horiz. in hohe Cum, 
Gruppen, und Nchts it 
d, und Cirr, Str. ziehen 
Dod ein. 

, befond, um 11 und 2 
z. und Nchts überhaupt 
n g bis 10 und $ı bis ı 
ch bis 4 U, über O nach 
m 15, früh gleich bed., 
fondert fich Nchmitgs 
es auch Nehts. Am 16, 
in grofse Cirr, Str, mit 


ts gleich bed., häufige 
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Vom 27 bis 3u, 


Charakterifiik des Monats: 


BEMERKUNGEN 
Syfiem 


der Wolken, 


und fiarke Regenfch., letzten Tags von Abds bis Nchts ununterbrochen. Um 
2 U. 414 Abds hat am ıdten das letzte Mouds-Viertel fratt. 


Von 19 bis 26. Nchts Reg., bis Mittgs gleich bed., um 10 und 12 [chrf. Rgfch. 


Nchwmittags auf viel heit. Grunde Cirr. Str., befond. in NO; von 4 bis 5 {chrf., 
um 7 gel. Reg,, {pater heit, Stellen und Cirr. Str. Am 20. häufige, verwafch. 
Cirr. Str. bed. oft und nur bisweilen zeigen fich heit. Stellen, Nehmitigs rings 
unten Cum, Am 2ı. fiets bed, Abds und Tags wolk., falt beftändig Duft und 
fein Reg., fiärker fällt letzterer Abds, Am 22. früh gleiche Decke und Nbl, 
Mittgs wolkig, Nehmittgs Zertheil, Abds nur Schleier und ein Damm in W, 
Nchts heit. Am 23, früh bed., dann Zertheilung durch Cirr, Str. und Nchts heit, 
Heute um 10 U, 3134 Morg. tritt die Sonne in die Wage. Am 24. bis Abds 
bed., dann ffchnelle Sonderung u. [päter, bis wenig Cirr, Str. in N heiter, von 
1 bis 2 Mittags etwas Regen, Am 25, Nchts fchrf. Reg., Tags bis Abds gleiche 
Decke, die bisweilen um ı U. kurze Zeit in Cirr. Str. modifiz, if, Vormittgs 
und Mitigs fchrf. Rgenfch. Am 26. gleiche Decke früh wird, nach feinem Reg. 
öfters wolkig, Abds findet Zertheil. in Cirr. Str. fiatt und es treten viel, in O 
bis oben, Cirr, Cum, auf; [pater faft heiter. Um 7 U, 59 Morg. ftellt fich der 
Neu-Mond ein. 

Am 27. Morg. gleich, Tags wolk. Bed,, Nachmittags treten am 
Horiz. matt einige Com. auf u. Nchts zeigen fich einige offene Stellen. Am 28, 
gleiche Decke früh ilt Mittgs wolk, und am Horiz, ringsum licht wo Cam. fte- 
hen; frülı Nbl und um 6 Abds 3 Stunde fchrf. Reg,, dann folgt {chnelle Auflél, 
der Wolken und eine fehr fiernhelle Nacht, Heute ftehet der Mond wiederum 
in feiner Erdferse. Am 29. bed. und nur Nehts felten ein Stern, Vormittags 
geringe Regenfch., anhaltend von 11 bis 5 U. Am 3o, Cirr, Str. herrfchen früh 
und fiehen oben auf viel heit. Grunde, während fie am Horiz, bed. Tags, bis in 
die Ncht hinein wolk, Bed, und um 4 U, Abds einzelne Regentropfen. 


warm und freundlich doch mit Gewittern das er- 
fie Drittel, nafs, kalt und trübe der übrige Theil; lebhafte verauderliche, doch 
öfter fadwefiliche Winde find nerrfchend, 


ie: 
KICK: 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1821, EILFTES STÜCK. 


I. 


Verfuche mit Davy’s Sicherungs- Lampe, ange/fiellt 
um zu erfahren, ob fie vor Pulver - Explofio- 
nen [chütze ; 

on 
Bıessos, Ingen. Hauptmann in Berlin. 


(Gefchrieben den 15 Sept, 1819.) 


Als mir im Jahre 1817 die erften Verfuche bekannt 
wurden, welche Sir Humphry Davy in den Steinkoh- 
len-Bergwerken Englands mit feiner Sicherungs - 
Lampe angeftellt hat, entfiand in mir die Idee, fie 
werde fich vielleicht auch brauchbar zeigen, um ge- 
gen Pulver-Explofionen zu fichern. Da die hiefigen 
Mechanici ohne Modell keine machen wollten, gab 
ich mir alle Mühe eine folche aus London zu erlal- 


ten; aber erft in diefem Frühjahr (1819) gelang es 


mir, eine Davy’fche Sicherungs- Lampe zu bekom- 
men, die von Bate in London verfertiget, ganz die- 
felbe Einrichtung hat, die Gilbert in feinen Annalen 
J. ı800 B. 56 S. ı20 angiebt, nur dals fich an der mei- 
Aunal, d, Phyfik, B.69. St. 5. J, 1321. St, 4 
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neu noch ein plan-convexes Glıs ‘aiserlich befindet, 
durch welches das Licht mehr aut einen Punkt con- 
cenirirt als umher zerftrent wird *). Man kann in 
dem Schein dieles Glafes bis auf 10 Schritt Entfernung 
von der Lampe bequem gewöhnliche Druckfchrift le- 
fen, indels durch das blolse Drahtgewebe die Hellig- 
keit nicht viel ftarker ilt als bei einer gewöhnlichen 
Nachtlampe. Der Feinheit des Gewebes ungeachtet, 
welches goo kleine Quadrate auf den Rheinl. Duodec. 
Quadratzoll hat, giebt der Eifendralit doch dem Ganzen 
eine folche Felisgkeit, dals eine ziemliche Kraft erfor- 
dert wird um den Draht-Cylinder zu biegen. Im Innern 


*) Die Davy’fche Sicherungs- Lampe, von deren Befchaffenheit, 
Zuverläffigkeit und Theorie ich meine Lefer an dem angefiihr- 
ten Orte in diefen Annalen (Jahrg. 1817 St. 6) bündig, voll- 
ftändig und auf allgemein verftandliche Weife unterhalten zu 
haben glaube, hat diefe Verbefferung durch den Mechanikus 
John Newman in London erhalten. Die von ihm vor dem 
Drahtnetz-Cylinder in einer befondern Faffung angebrachte 
plan-convexe Glaslinfe hat 2 Zoll Oetlinung, ift am Rande nach 
unten eben abgefchliffen, und verftärkt das Licht anfehnlich 
nach der Seite zu, wo fie fich befindet. Der Künfler verkauft 
diefe ,,vollftindige Davy’fche Sicherungs-Lampe mit New- 
„man’fcher Linfe und Platinkäfig“ das Dutzend zu 9 Pfund 
12 Schilling Sterling. Auch verkauft er die Drahtnetz Cy!in- 
der einzeln, das Dutzend Doppelte - Cylinder ohne Lampe für 
13 Schilling, denn man mufs ihrer mehrere zum Auswechfeln 
haben, da die Cylinder viel früher als die Lampen unbrauch- 
bar werden. Das Newman’fche Glas, heifst es in der Ankün- 
digung, würde dem Unglück, welches vor kurzem in White- 
haven Statt fand, vorgebeugt haben; ein Arbeiter fuchte in 
dem Steinkohlen-Bergwerke ein Werkzeug und nalım den 
Cylinder ab, um mehr Helligkeit zu haben, fogleich entzündete 
fich das fchiagende Wetter und tödtete eilf Bergleute. Gilb. 


ve 
4 
J 
| 
3 
1 
FR: 
Br 
| 
SER 


{ 227 J 
brennt das Licht hell, und der Docht kann fo gefiellt 
werden, dals man eine Flamme von mehreren Zollen 
Länge erhält; nur mufs man forgfältig vor dem An- 
zünden den Docht gleich fchneiden, um nicht durch 
angeletzte Ruls- Theile den Nachtheil eines dunkeln 
Brennens zu haben. 

Was es mir belonders wiiufchen liefs, die Ueber- 
zeugung von gefahrlofer Anwendbarkeit diefer Lampe 
bei Schiefs-Pulver zu erhalten, war folgendes: Er- 
fiens, die grolseSchwierigkeit, welche mitunter in den 
Minen vorkönmt, die Ladung ohne Licht zu voll- 
bringen, und die grolse Gefahr, die dabei fiets mit dem 
Gebrauch noch fo forgfältig gemachter Laternen ver- 
knüpft ii. Zweitens, der grofse Vortheil, der befon- 
ders in plötzlich eingefchloflenen Fefiungen davon zu 
erwarten wäre, in den Laboratorien ununterbrochen 
Tag und Nacht fortarbeiten zu können. Drittens, end- 
lich, die Nothwendigkeit in belagerten Plätzen zu jeder 
Stunde in die Pulver- Magazine zu gehen, welches 
bei Nacht immer mehr oder weniger gefährlich bleibt. 
Es kam alfo namentlich darauf an, zu unterfuchen, ob 
ein fehr dichter Schielspulver -Staub von der Lampe 
nicht angezündet wird, und ob das felbft dann nicht der 
Fall fey, wenn durch anhaltendes Brennen das Dralıt- 
gewebe fehr heifs geworden ilt. 

Es war mir auffallend, dals man in England, wo 


man ein fo grolses Interelle hat auf den Kriegs{chiffen 


ein Mittel zu finden, fich olıne Gefahr mit Licht der 
Pulverkammer zu nähern, noch keine Verfuche diefer 
Art gemacht zu haben fcheint, und ich muls aufrich- 
tig bekennen, dals ich dadurch beinalı von den eige- 
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nen Verfuchen wire abgefchrecht worden, wenn mich 
nicht einige Betrachtungen über die bereits in England 
bewälirten Erfalirungen, belonders die bei Gilbert S. 
126 mitgetheilten, von John Buddle in dem Steinkoh- 
len-Bergwerke zu Wolls-end gemachten, wieder 
dazu aufgefordert hätten. Vermuthlich mag von Ver- 
fuchen mit Schiefspulver der Umland abgehalten ha- 
ben, dals man dort, (fiele S. 127) den Gebrauch der 
Lampe da, wo es in der Grube fehr fiaubte, einge- 
ficllt hatte, weil man bemerkte, dafs fich einzelne in 
der Luft {chwebende Theilcheu von Kohlenfiaub an 
den in dem Cylinder brennenden Gale entzündeten 
und in der Luft glimmend umher flogen; und dals zu 
Folge der Verfuche Davy’s (1. dal. S. 127) die Flamme 
des in ziemlich niedrigee Temperatur entzündbaren 
Schwefels, wenn das Gewebe glüht, unter Umftinden 
durch letzteres durchdringen kaun. Diefe Gefahr 
bedingenden Uinfiände finden aber bei Anwendung 
der Lampe in Räumen, wo keine explofive Gasarten 
find, nicht Statt, denn ich habe mich durch Verfuche 
überzeugt, dafs in der atmofphärilchen Luft das Dralıt- 
gewebe zwar warm, aber nie glühend wird; das 
Brennen des Gafes im Innern der Lampe ifi an dem 
Glühen allein Schuld, wenn es in den Steingruben 
erfolgt. Doclı hätte felbfi das Glühen nichts zu fagen, 
da fich ein zweites Drahtgewebe über dem obern Theil 
des Cylinders befindet, welches das Herankommen 
von Staub u. f. w. an den glühenden Theil des inne- 
ren verhindert. Endlich ift auch der Schwefel in dem 
Schielspulver fo vermengt, und verhältnismäßig in 


fo geringer Menge vorhanden, dafs, wie ältere Erfah- 
rungen mir gezeigt hatten, fiets eine hole Tempera- 
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tur zur Entzündung des Schiefspulvers nothwendig 
ii. Um indels ganz ficher zu gehen unternahm ich 
noch einige vorläufige Verfuche zur Vergleichung die- 
fer Temperatur mit der, welche der obere Theil der 
Lampe erlangt, bevor ich die Gefahrlojigkeit der letz- 
teren felbfi auf die Probe fiellte. 

Ich machte nämlich einen Draht in verfchiedenen 
Graden glühend und verlichte damit Schielspulver 
theils in körniger, theils in mehlartiger Geftalt zu ent- 
zünden. Jedesmal verfagte die Entzündung, wenn der 
Draht kirfchbraun war, oder einen geringeren Grad 
von Hitze hatte; bei jeder höheren Temperatur gelang 
fie. In den niederern Hitzgraden fchmolz das Schiels- 
pulver und leste fich an den Draht fefi, olıne Detona- 
tion; näherte ich ihn dam dem lachte, lo fand fie 
‚war noch Statt, aber mit weit geringerer Kraft, weil 


’ das Kryfiall-Waller des Salpeters theilweile verflüchti- 


get war. Als ich den Verfuch mit grölseren Staben 
Eifen wiederholte, fiel das Relultat anders aus: lo lan- 
ge der Stab noch im Stande war ein Papier braun zu ' 
brennen, war auch Detonation möglich, erfolgte je- 
doch oft erfi nachdem er 30 bis 55 Secunden lang mit 
dem Pulver in Berührung gewelen, vorlier auch ein 
Schmelzen des Pulvers durch die Verflüchtigung des 
Kryttallwaflers bemerkt worden war. Offenbar hatte 
das Innere des Stabes, wenn er gleich äufserlich abge- 
kühlt war, doch noch eine hinlänglich hole Tempe- 
ratur, um durch längeres Berühren des Pulvers eine 
Explofion hervor zu bringen. Dafs die Oberfläche des 
Stabes weder fo rein war, noch nach dem Glühen fich 
fo rein machen liefs als die des Drahtes, darauf {chien 
es mir bei den Verfuchen mit der Sicherungs - Lampe 
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weniger anzukommen, da das Pulver hier nur mit 
Draht, und zwar noch weit feinerer Gattung als die 
zum Verluch angewendeten in Berührung kommen 
konnte. 

Ich verglich nun mit diefen Temperaturen die des 
oberen Theiles der Lampe nach längerem Brennen, 
Im Finftern nalım ich nie ein Glühen diefes Theiles 
wahr. Auch das Braunbrennen von Papier an dem 
Gewebe hat mir nach dem Auslöfchen des brennenden 
Dochtes nicht gelingen wollen, woran wohl vorzüglich 
das Ichnelle Abkühlen des feinen Gewebes Schuld if, 
da fich wohl nicht bezweifeln läfst, dafs der untere 
Deckel eine höhere Temperatur als dazu nöthig ifi 
wirklich erlangt. 

Ich glaubte nan mit vollkommener Sicherheit mei- 
ne Verluche mit der Sicherungs-Lampe anftellen zu 
können. Das erfie war, dafs ich Pulver in Melılgeftalt 
um die Lampe fallen licls, und genau beobachtete was 
erfolgte. So wie der Schiefspnlver-Staub durch das 
Draliigewebe ging, weiches ich durch einen Luftzug 
zu bewirken fuchte, (denn bekanntlich leckt die Flam- 
me nie durch), explodirten die einzelnen Stiubchen 
im Innern, mit unter in grolser Menge, ohne daß 
fich jedoch die Explofion je weiter als bis an das Gewe- 
be erftreckte. An einem Lichte dagegen entzündet 
fich mit unter die ganze Staubwolke blitzartig. — Dar- 
auf beutelte ich Melılpulver aus einem Beutel von fei- 
nem leinenen Zeuge um die Lampe, und durch An- 
fchlagen an den Draht-Cylinder in diefelbe hinein. Es 
erfolgten fiärkere Exploßonen im Innern, und wenn 
fie zu hefiig wurden, löfchte die Lampe aus, olıne 
dals fich je eine Entzündung nach Aulsen mittheilte, 
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ung nur der durch die Explofionen erzeugte Rauch 
zog allmählig durch daflelbe heraus. 

Die Anwendbarkeit der Lampe in den Minen und 
Pulver -Laboratorien, wo man nur durch den Staub 
des Mehlpulvers etwas zu befürchten hat, {chien mir 
hierdurch fo weit bewährt zu feyn, dals ich die Gele- 
genheit zu öffentlichen Verluchen hierüber begierig 
benutzte, welche mir die Verfuche darboten, die in 
Anwefenheit mehrerer Herrn Generale der Artillerie, 
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des Ingenier - Corps und anderer Waffen hier vor kur- 
zem über Minen gemacht worden find. Bei diefen 
Verfuchen hing ich die Sicherungs-Lampe bald in eine 
Wolke von Pulver- Melılfiaub, den der ziemlich ftar- 
ke Wind durch den Draht-Cylinder durchjagte, bald 


bewarf ich dielen Cylinder mit Mehlpulver, olıne dafs _ 


je eine andere E.xplofion als im Innern der Lampe er- 
folgte, bei welcher häufig die Lampe ausgeblafen und 
einmal nach dem Ausblafen durch den Luftzug felbft 
wieder angezündet wurde. 

“ Diele Erfahrungen und der grofse Nutzen, wel- 
cher aus der Einführung diefes einfachen Werkzeu- 
ges entlpringen wird, rechtfertigen, glaube ich, mei- 
nen Wunlch nach weitern Verfuchen im Grolsen; 
fie find zwar vielleicht {chwieriger und gefährlicher 
als die in entzündlichen Gasarten, wegen der viel grö- 
iseren Endzündlichkeit des Pulvers *); allein follte die 


*) Bekanntlich erfolgt eine Detonation des Pulvers bei jedem 
weifsglühenden Funken des Feuerftahls, indefs der englifche 
Bergmann in den Strecken der Steinkohlen- Gruben, wo man 
fchlagende Wetter und Explofionen fürchtet, fich ohne Beforg- 
nifs mit dem Stahlrade Sceel-mill helfen kann, (Gilb. am 
angef, Orte S, 137.) Br. 
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Schwierigkeit abf{chrecken? Ich bin weit davon ent- 
fernt meine Lieblings -Ideen als bereits bewielen an- 
zufehen, glaube aber doch, dafs diefe vorläufigen Re- 
{ultate Aufforderung genug entlıalten, um die Verfu- 
che mehr auszudehnen. Diele dürfen aber nur mit 
erprobten englilchen oder ihnen nachgebildeten felıler- 
lofen Sicherungs - Lampen unternon:men werden. 

Die Flamme eines brennenden Körpers kann fich, 
olıne zu verlöfchen, durch ein feines Drahtgewebe nur 
dann durchwinden, wenn dallelbe eine hinlängliche 
Temperatur erreicht hat, um das fortdauernde Ver- 
brennen zu bewirken. Diefe hohe Temperatur if hier 
nie zu befürchten, und folglich auch durchaus keine 
Entzündung in dem äufsern die Lampe umgebenden 
Raum; nur an der Flamme im Innern des Cylinders 
findet Entzündung Statt, und diele geht nicht durch 
das Drahtgewebe nach Aufsen. Auch können diele 
partiellen Explofionen des Pulverfiaubes gar keine Er- 
wärmung des Gewebes hervorbringen. Noch gereicht 
den Sicherungs- Lampen zur Empfehlung, dals fie lo 
compendiös, und dennoch fo dauerhaft ind, dais man 
fie überall olıne Schwierigkeit hinbringen kann, und 
dals fie mit geringer Abänderung die Stelle der bei Be- 
lagerungs - Arbeiten gebräuchlichen Blendlaternen ver- 
treten können, und vermöge des Glafes, welches das 
Licht auf einen Punkt concentrirt, dabei beilere 
Dienfte als diefe leiften werden. 

Da man fich jedoch bei fo zarten Verfuchen uie 
genug Erfahrung verfchaffen kann, will ich hier zum 
Schlufs noch ein erlialtenes Refultat anführen, das 
alle Zweifel an die ansgedehnte Brauchbarkeit des In- 
firuments benehmen muß. 
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Ich legte einige Gran Pulver, in kérniger Gefialt, 
auf den der Flamme am nichften befindlichen Draht - 
Deckel, fchob den zweiten darüber, legte Pulver auch 
auf diel«»', zündete die Lampe an, und trieb die Flam- 
me fo hoch hinauf, als es das Infirument geftattet. 
Nachdem fie ungefähr 10 Minuten fo gebrannt hatte, 
löfchte ich fie aus, und fand nun das Pulver auf dem 
erfien Deckel tlıeilweife zerfelımolzen, auf dem obern 
Deckel aber ganz unverfehrt. Es war allo keine Ex- 
plofion erfolgt. 


Nachdem die Lampe gereinigt worden war [chüt- 
tete ich von neuem auf, und näherte dem untern Dek- 
kel von unten her ein brennendes Wachslicht, fo dals 
die Flamme ihn berührte. Nach ungefälir 20 Secun- 
den hatte hier das Drahtgewebe, das an diefer Stelle et- 
was weiter ift, die erforderliche Temperatur erreicht, 
und es erfolgte die Explofion, fie theilte fich aber dem 
auf dem obern Deckel liegenden Pulver, das von dem 
untern ı$ Zoll abftand, nicht mit. — Ich wiederholte 
den Verluch fo, dafs ich das Doppelte an Pulver auf 
den untern Deckel Ichüttete; der obere Deckel nahm 
dieles Mal auch eine grölsere Temperatur an, und bei- 
de Explofionen erfolgten gleichzeitig. — Ich {chiittete 
demnach diefelbe Menge wieder auf, fiellte aber den 


obern Deckel, wie er in dem Lampengerüft gewöhn- 


lich fieht, 2 rheinl. Zoll weit vom untern ab, und das. 


obere Pulver blieb bei der Explofion unverfehrt. — 
Da nun die erfie Menge Pulver, die ich auf den un- 


tern Deckel legte, {chon bei weitem grölser war, als je 
die Menge des Pulverftaubes werden kann, die fich 
auf demfelben abletzt, fo {chien mir es durch diefe 
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Verfuche zur Genüge bewielen zu feyn, dafs durchaus 
keine Explofion auf diele Art zu befürchten iff. 

Als ich wiederum Pulver wie beim erfien Ver- 
fuche, wo Schmelzung erfolgt war, aufgefchüttet, die 
Lampe angezündet, und fie auf die Art, wie fie zur 
Arbeit brennen muß, 20 Minuten lang ununterbro- 
chen hatte brennen lallen, löfchte ich fie aus, in der 
Ueberzeugung, dals das Drahtgewebe nun das Maxi- 
mum der Erhitzung erlangt habe, zu dem es bei dem 
sewöhnlichen Gebrauche kommen könne. Das Pulver 
war auf dem untern und auf dem obern Deckel ganz 
unverfehrt. 

Um die Sache noch unter erfchwerendern Umftän- 
den zu prüfen, legte ich ein Gemenge aus Mehlpul- 
ver und aus-Kornpulver auf beide Deckel, die ich in- 
wendig auf 14 Zoll genähert hatte, befireute die Sei- 
tenwände des Draht - Cylinders mit Pulverftanb, und 
fachte die Lampe ftark an. Ungefähr 15 Secunden war 
alles ruhig, als ich da aber die Lampe zufällig anfiießs, 
erfolgte augenblicklich die Explofion überall. 


In der Meinung das Mehlpulver fey hieran Schuld, 
wiederholte ich den Verfuch mit gleichen Mengen wie 
zuvor, aber nur mit Mehlpulver. Nachdem die Lam- 
pe fo fiark wie vorher ungefähr 4 Stunde gebrannt hat- 
te, olıne dals eine Explofion entlianden war, nahm 
ich Mehlpulver zur Hand und fireute es gegen die 
Lampe. Es fanden die gewöhnlichen innern Explo- 
fionen Statt, theilten fich aber dem auf den Deckeln 
befindlichen Pulver nicht mit; felbfi als durch An- 
{chlagen von oben etwas durchliel und explodirte, be- 
wirkie dieles nicht das Aufilicgen des obern Pulvers. 
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Ich fetzte das Einftreuen fo lange fort, bis eine zn ftar- 
ke Explofion die Lampe ausblies, und bei genauer 
Unterfuchung zeigte fich das Pulver auf beiden Dek- 
keln noch ganz unverändert. Es verpuffte nachher 
ohne Schwierigkeit, als ich den Wachsfioek darunter 
hielt und fo die erforderliche Erwärmung bewirkte. 

Ich habe alle diefe Verfuche mehrmals wiederholt 
und fiets dallelbe Refultat erhalten, und dabei mir eine 
folche Uebung verfchafft, dafs ich mit Gewilsheit die 
Entfernung der Deckel feftletzen. kann, in welcher 
fich einer beftimmten Menge Pulver die Explofion mit- 
theilt; eine Menge, welche fiets viel grölser ift, als je 
fich an Staub auf den Deckeln anfammeln kann, da es 
fiets durchfällt, wenn die Lampe nur die geringfie Er- 
fchütterung erhält. 

Zur vollkommenen Ueberzengung der Gefahrlo- 
figkeit der Sicherungs- Lampe beim Verkchren mit 
Schielspulver, würde, wie es mir fcheint, folgender 
Verfuch am geeignetfien feyn, den ich jetzt jedoch 
nicht anftellen kann. Man mülste eine kleine Menge 
Pulver, die von Zeit zu Zeit zu ernenern wäre, in einem 
feinen Siebe iiber dem Cylinder derLampe, an einem Ge- 
riifte anfliingen, das durch fiete Erfchütterung eine dicke 
Staubwolke über die Lampe ausftreute. Würde diefes 
4 bis 5 Stunden lang fortgefetzt, fo lielse fich dann 
über die Explofionen im Innern, und ob der fieh an- 
fammelnde Pulverfiaub zur Explofion kommen wer- 
de, mit Zuverlälfigkeit urtheilen. Gefchieht letzteres 
nicht, fo hat ihre Einführung bei allen Arbeiten, bei 
denen man es mit Schiefspulver zu thun hat, kein Be- 
denken. 
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Warum geht die Flamme nicht durch ein Draht. 
gewebe hindurch? 
von 


Joun Murrar, Lehrer der Chemie zu Edinburg, 


(Gefchrieben im Dec. 1820, und frei ausgez. von Gilbert.) 


Dats in der abkühlendeu Natur eines Metall-Gewebes 
die Urfach zu fuchen fey, dafs die Flamme eines bren- 
nenden Körpers nicht durch daflelbe hindurch geht, 
äulserte zuerfi ein anonymer Correfpondent in Thom- 
fon’s phylikalifchen Annalen. Sir Humphry Davy hat 
in feinen Unterluchungen über die Flamme und das 
Verbrennen von Gasmengen, lich bemüht über diele 
Meinung durch Verfuche zu ent{cheiden, und fich für 
fie erklärt. Ich habe die Verfuche, durch welche er 
fie darzuthun fuchte, reiflich erwogen, einige derfel- 
ben auch wiederholt, geftehe aber frei, dafs ich’ mich 
durch feine Schlufsfolgen nicht überzeugt und befrie- 
digt finde. 

Anfangs glaubte ich in den Erzeugniflen des Ver- 
brennens des aus den Steinkohlen fich erzeugenden 
Gas die Auflöfung zu finden. Der Wallerdampf, das 
kohlenfaure Gas und das aus der atmofpharifchen Luft 
übrig bleibende Stickgas möchten wohl, {chien es mir, 
um den Draht-Cylinder der Lampe her eine Hülle 
bilden, durch welche zwar die Gasarten, aber nicht die 
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Flamme hindurch gehen, und diefelbe negative Materie 
möge auch wohl die Mafchen des Drahtgewebes ausfül- 
len. Das war aber eine blolse Meinung, obfchon fie 
fich aus einigen von mir angefiellten und in dem phi- 
lofophical journal mitgetheilten Verfuchen ablei- | 
ten liefs. 

Ich finde nun die Anflöfung der Frage in der 
Structur der Flamme felbfi. Die Flamme ift ein blo- 
[ses Häutchen (a film), wie ich {chon früher gezeigt 
habe, und wie fich darthun läfst, wenn man eine 
Glasplatte an die Spitze des Kegels der Flamme drückt, 
oder Alkohol oder Aether auf der Glasplatte anzündet. 
Bei fanftem Drücken des Kegels der Flamme mit ei- 
nem Drahtgewebe, weicht fie zurück oder krümmt 
fich herabwärts, indels fie verlöfchen mülste, wenn 
das Drahtgewebe erkältend auf fie wirkte. Wenn 
man das Dralitgewebe {chief hält, in die Lage irgend 
eines Schnitts des Flammen -Kegels , fo trennt fich das 
Häutchen. und der Flammen - Mantel weitet fich und 
verlängert fich zur Seite. 

Es geht folglich aus der Structur der Flamme 
felbft hervor, lofern fie ein Häutclhıen iff, dafs fie nicht 
durch die Mafchen hindurch kann, felbfi wenn das 
Drahtgewebe glühend ifi; und davon ift der Grund, 
dals wenn ein Häutchen hindurch getrieben würde, 
es nothwendig zu etwas folidem (folid) werden mülsie. 
Wir finden etwas Aehnliches bei Waller, das auf ei- 
nem ebnen Gewebe aus feinem Dralıte fieht; es ver- 
breitet ich in einem Häutchen über die Malchen und 
wird zurückgehalten, und dringt durch fie nur 'erfi 
wenn fie hinlänglich erweitert worden in Geltalt klei- 
ner Kugeln hindurch. Vielleicht beruht hierauf auch 
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die Verfiarkung der Hitze durch das gemeine Léth- 


rohr; indem es das Häutchen oder die hinter einander 
folgenden Häutchen nach einem Brennpunkt treibt, 
maclıt es fie folid *). 


Ift das Dralitgewebe der Sicherungs - Lampe bis 
zu einem gewillen Grade erhitzt, fo entflammit fich das 
entzündbare Gasgemenge an der äufsern Oberfläche 
dellelben, und wenn das eingelchloflene explofive Mit- 
tel felbft eine Zeit lang in dem Cylinder fortbrennt, 
fo ift die dazu nöthige hohe Temperatur bald erreicht. 
Der Draht der die Mafchen bildet firahlt zwar Wär- 
me aus, erhält aber von dem Flammenkegel viel melır 
Wärme zugeführt als er ausfiralılt, und wird daher 
fehr bald zum Glühen gebraclit, am [chnellfien, wenn 
die explofive Flamme am gröfsten ifi und mit ohn- 
mächtiger Wuth gegen das Gitter ihres Gefängnifles 
felbft lächtzt, durch welches ihre Wirkungsweite nm- 
gränzt wird. Treibt man folglich einen ununterbro- 
chenen Strom brennenden Gales gegen ein Dralitge- 
webe, fo wird dieles Gewebe bald hinlänglich roth- 
glühend um dasjenige Gas zu entzünden, welches un- 
verbrannt hindurch entweicht und alsdann, wenn es 
auf diefe Art entzündet wird, eine Verlängerung des 
Flammenfirahls an der andern Seite dez Gewebes bil- 
det. Daher explodirt Schiefspulver; das auf einem 


*) Die Oberfläche des Waffers hat Mangel an Flüffigkeit und 
verhält fich in mancher Beziehung wie ein ftarres Häutchen; 
aber nicht diefes fcheint H. Murray hier zu verftehen, fondern, 
dafs die Flamme fo gut als eine blofse Oberfläche fey, indels 
die Spitze der Löthrohrs - Flamme aber, d. h. körperlich, aus 

gedehnt ift, Gilb. 
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feinen Drahtgewebe über einer Flamme liegt, niclit 
‘eher, als bis das Gewebe hinlanglich fiark glüht, um 
felbfi das Pulver zu entzünden. 

Beruhte dagegen die Sicherung, welche das Dralit- 
gewebe gegen die Fortpflanzung der Entzündung nach 
Aufsen gewährt, darauf, dals es, wie Sir Humplıy 
Davy annimmt, die Flamme erkältet, fo könnten, be- 
haupte ich, Alkohol, Aether, und andere verbrennli- 
che Körper in Berührung mit kühlenden Oberflä- 
chen foleher Art weder entflammt werden noch 
fortbrennen fie alle aber laflen fich auf einer Kupfer- 
platte entflammen, und brennen auf ihr fort, unge- 
achtet es keinen beflern Wärnieleiter unter den Me- 
iallen als Kupfer giebt. 

Wenn in dem Knallgas-Gebläfe die Flamme durch 
Zufall in das Behältnifs des verdichteten Knallgas zu- 
rück tritt, fo kann, da diele Flamme (weil fie wahr- 
{cheinlich folid (a folid) ifi, wie zuerfi Hr. Oswald 
Sym nach: der Natur der angewendeten Materialien ge- 
fehlollen hat) *), nicht den vorausgeletzten Einfchrin- 
kungen unterworfen feyn, welche nur in dem Fall 
Statt finden, wenn fie ein Häutchen wäre. Dagegen 
ift das Zurücktreten diefer Flamme in den Gasbehäl- 
ter durch fo viele Sicherheits- Wachen hindurch, bei 
der angenommenen erkältenden Einwirkung, unbe- 
greiflich. Sie trifft auf nicht weniger als vier Sicherungs- 


*) Der Auffatz ift aus dem J. 1816, und zeigt, dafs der innere 

Theil der gewöhnlichen Flawme vergleichungsweife mit der 
äufsern brennenden Fläche kühl fey, in der Flamme des 
Knallgas- Gebläfes aber die ganze Maffe brenne und daher 
eine fo aufserordentliche Hitze gebe, Gill, 
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Anfialten, und muls zuletzt noch ein Sicherungs- 
Venyl durchbrechen ehe fie in den Behälter kommen 
kann; und doch mufs fie in dielem meatus internus 
den Charakter der Flamme behalten um ilır Unheil an- 
richten zu können. Da follte man doch wahrlich den- 
ken, miifle fie hinlänglich abgekühlt feyn, bevor fie 
durch diefe Länge hindurch iff. 


Die erfie Anficht zeigt uns eine lehr einfache 
und, wie es mir {cheint, genügende Erklärung der 
Thatfachen in der Structur und der Befchaffenheit der 
Flammen felbfi. Dagegen läflst fich nicht ohne Wi- 
derfireben die zweite Anficht annehmen, bei welcher 
vorausgeletzt werden würde, ein Drahtgewebe be- 
halte auch wenn es dunkelroth glühe feine abküh- 
lende .Eigenfchaft, bis es zu der Temperatur gelan- 
ge in welcher es [chlagende Wetter entzünde. Ja 
diefe Erklärungsart würde uns felbfi nöthigen anzu- 
nehmen, dals Mafchen in Papier, in Haar - Geflechten 
und von andern Nicht-Leitern der Wärme gebildet, 
fo problematifch auc’ das Abkühlungs- Vermögen 
diefer Materien ift, doch der Flamme den Durchgang 
aus dem Grunde verweigern, weil fie fie abkühlen und 
erkalten machen. Je melır ich über diefe Sache nach- 
denke, defio ungenügender {cheint mir diele letztere 


Annahme zu feyn. 
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Einige Bemerkungen über Sir Humphry Davy’s 
Theorie der Sicherungs- Lampe, 


und über verwandte Materien; 


aus Briefen von T HEoD. von Grortauss an Gilbert. 


Geddutz bei Bauske in Kurland 1818. *) 


Gegen Sir Humphry Davy’s Theorie der Sicherheits- 
Lampe habe ich manche Bedenklichkeit, lo viel fie 
auch für fich hat, wie alles, was diefer grofse eben fo 
talentvolle als fcharfinnige Naturforfcher behauptet. 
Um fie zu prüfen, fehlen mir aber hier die nöthigen 
Apparate. 

Sollte wirklich nur allein das Erkältungs - Ver- 
mögen des Drahts die Urf#che des Nicht - Durclige- 
hens der Flamme durch das fie umgebende Drahtge- 
webe feyn? In feinem Auflatze in Ihren Annalen 


J. 1817 St.6 $.153 fagt Hr. Davy, ein Platin-Draht, 


*) Die Abficht, diefe Bemerkungen eines fcharflinnigen Phyfikers 
nicht vereinzelt hinzuftellen, hat die Veranlaffung zu diefef 
fehr verfpäteten Mittheilung derfelben gegeben. Hrn vou (irott- 
hufs Gedanken über Materien, welche mit den Gegenftänden 
feiner vieljährigen Forfchungen fo genau wie die folgenden 
zufammenhängen , und die Erinnerung an feine Prioritäts- 
Anfpriiche in Beziehung auf mehrere der neueren Anfichten, 
kommen aber auch jetzt noch immer nicht zu fpät. Gülb. 


Annal, d. Phyfik, B. 69. St.5, I. 1821. St, 11. Q 
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der durch eine Flamme erhitzt worden, habe diefelbe 
noch als Flamme unterhalten, nachdem fie, durch 
die bis auf das 10-fache getriebene Verdünnung der 
Luft, fich felbfi zu nähren nicht mehr im Stande 
war. Nun aber konnte doch das Metall keine gröfsere 
Hitze erhalten haben, als die Flamme felbfi belals, viel- 
mehr hatte es gewils eine geringere Hitze; unterhielt 
es dennoch die Flamnıe eine Weile, fo ılı das Erkäl- 
tungs - Vermögen deflelben daran folglich gewils nicht 
Schuld. Es würde fonfi in einem Fall das Metall 
diejenige Flamme noch unterhalien und hervorbrin- 
gen können, die fich felbfi nicht mehr zu unterhalten 
fähig ift, und in einem andern Falle könnte es felbfi 
diejenige Flamme verhindern, welche mit der gré{s- 
ten Lebhaftigkeit fich erzeugen würde, wenn das Me- 
tall nicht vorhanden wäre! 

Ich weils wohl dafs Sie mich auf das Verhältnißs 
der ausfirahlenden Oberfläche zur Malle aufimerkfam 
machen werden. Wie aber, wenn Sir Humpliry Davy 
fiatt des Platin-Dralits das feine Drahigitéer in dem 
eben erwähnten Verfuch über die Flamme gebracht 
hätte? Ich denke, die Flamme hätte auch dann wohl 
noch an dem Drahtgitter einige Augenblicke fortbren- 
nen können, wenn fie auch unten {chon verlofchen 
gewelen wäre; und gelchähe diefes wirklich, fo würde 
es mit. dem Erkältungs - Vermögen des Dralılgiiters 
mifslich auslehen *). 


*) Dafs in diefem Fall die Spitze des Flammen - Kegels lich her- 
“abwärts krümmt, ohne dafs die Flamme ausgeht, ift ebenfalls 
der Haupt-Einwurf John Murray’s in dem vorhergehenden 
Auffatze gegen Hrn Davy’s Anficht; ob aber Hr. von Grotthafs 
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Es fragt fich ferner, was wohl gefchehen wiirde, 
wenn die Flamme an dem Newman’fchen Gebläfe, 
(durch Verminderung der Dichtigkeit der Knall - Luft, 
etwa mittelfi einer Saugröhre, unter der Dichtigkeit der 
Atmolphire), mit derfelben Kraft nach Innen hinein- 
gezogen würde, mit welcher das Gas gewöhnlich hin- 
ausfirömt ? Befonders wäre ich begierig zu willen, was 
fich ereignen würde, wenn die enge Röhre mit einer 
andern allmählig weiter werdenden verlehen, diefe 
mit Knall-Luft gefüllt, und letztere am Ende in Brand 
gefetzt würde. Auch folgenden Verfuch wäre es der 
Mühe werth anzufiellen: Man verbinde zwei Röhren 
a,b Fig. ı Taf. III mit einander durch ein Haarröhr- 
chen c, fülle den inneren Raum durchweg mit 
Knallgas, fchliefse die untre Röhre durch die Schrau- 
be b, und Jaffe einen electrifchen Funken mittelfi des 
Drahts e in die obere Röhre a hineinfchlagen. Wird 
die Explofion durch das Haarröhrchen c hindurch 
aus der obern in die untere Röhre 6 gehen oder 
nicht? Wird fie auch dann noch hindurch gehen, 
wenn der Apparat mit Steinkohlengas gefüllt, und das 
Haarröhrchen c vorher erhitzt worden ifi? Ich be- 
dauere, dafs es mir an Apparaten mangelt, und ich in 
einem Lande und auf dem Lande lebe, wo es unmög- 
lich ift, dergleichen Prüfungen anzuftellen, wünfchte 
aber, dals ein anderer fie unternähme und das Relul- 
tat mir gefälligfi mittheilte. 


mit den intereflanten Folgerungen, die diefer gefchickte fchot- 
tifche Chemiker daraus zieht, tibereinftimmen werde, weils 
ich nicht Gilb, 
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Meiner voriiuligen Meinung nach wird im dem 
zuerli angeführten Verfuche des Hirn Davy, die Flam- 
me am Platindralit aus folgende beiden Gründen 
unterhalten: weil erfiens dieler Dralıt die Hitze län- 
ger behält, als das Gas; und weil zweitens das nach- 
firömende Gas diejenigen regelmäfsigen Strö- 
mungen dalelbfi annelımen kann, welche zum Her- 
vorbringen der Flamme durchaus nothwendig find. 
Unterhalb des Dralıts wird das letzte fchwache erfter- 
bende Flammchen durch das unverhalini/sma/fsig nach- 
firömende Wallerftoffgas ausgeblafen. Dafs aber eine 
Flamme durchs Ausblafen verlilcht, gefchieht nicht 
weil fie erkaltet, denn durch dallelbe Blalen kann fie 
ja wieder angezündet werden, (an der Luft nämlich), 
fondern weil die’zu ihrer Exifienz nothwendig erfor- 
derlichen Strömungen geliört oder unregelmäfsig ge- 
macht werden. Die Flamme (wenigfiens der meiflen 
Körper) erfordert nämlich zweierlei Strömungen : er- 
fiens ein Zufirémen des brennfähigen Gasgemenges, 
und zweitens ein Wegflrömen des Ferbrannten. Dals 
diefe Strömungen durch das feine Drahtgitter in Da- 
vys Sicherheits- Laternen [ehr gehindert oder doch 
unregelmäfsig gemacht werden müllen, ifi klar, und 
dieles könnte wolil ein Hauptgrund desNicht-Hindurch- 
dringens der Flanıme feyn. Wenn nun die Flamme 
aus der Sicherlieits- Laterne herausfchlagen foll, fo 
miifste fie fich erfi, ele fie zu einer einzigen Flam- 
me wieder zufammen fchlägt, in fo viele kleine 
Fiimmehen theilen, als Oeffuungen im Drahtgitter 
find, und diele kleinen Flammchen find olıne Zweifel 
'zicht, mittelfi kleiner Unregelmälsigkeiten .in. den 
Strömungen erfückt. 
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Auch die Urfache, warum durch Annäherung ei- 
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nes kalten Körpers ein dufserft kleines Flämmchen 
ausgeht, (£. Hrn Davy’s Unterfuchungen über die 
Flamme in Ihren Annal. 1817 St.7 S. 232) ift in den 
dadurch geflörten oder unregelmälsig gewordenen Siré- 
mungen der Luft zu fuchen, wozu noch kömmt, dafs 
die gebildete Kohlen/äure, vermöge der Fırkältung, auf 
das Flämmcehen zurückflürzt.e. Wenn man ein Stück 
Papier anzündet, fo dafs es mit recht heller Flamme 
brennt, und darüber einen andern flammenden Kör- 
per, z.B. ein brennendes Licht bringt, fo findet man 
bei allmähliger Annäherung endlich eine Stelle, wo 
die Flanıme des letzteren ausgeht und nur noch der 
Rauch ohne Flamme erfcheint; ja es giebt einen Ort, 
wo der auffieigende Rauch noch heifs genug if, um 
wieder in Flamme auszubrechen fo wie er aus der At- 
molphäre von Kohlenfäure heraustritt, die die Flam- 
me des unteren Körpers (des Papiers) verbreitet, und 
dadurch ericheint dann die Lichtflamme von dem 
Docht abgefondert. Zwingt man allo mittelfi eines 
kaltenKörpers, den man einer kleinen Flamme nähert, 
die auffieigende Kollenfaure zurückzuflürzen,, fo, 
mufs diefe Flamme ausgehen, wie dies in Davy’s Ver-. 
fuch der Fall zu, feyn fcheint. 


'Sollte nicht auch ein feines Drahtgitter, das die 
Flamme nicht durchläfst, wenn es aus Platina befteht 
{chon durch dic blos fiille Einwirkung des Sauerftoffs 
der Luft auf verbrennliche Dämpfe, zum Wei/sgliihen 
gebracht werden können? Auch das würde nicht für 
das Erkältungs - Vermögen des Metalls (prechen. Ich 
bin begierig zu hören, ob Ihnen nicht auclı einige Be- 
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denklichkeiten bei der Davy’{chen Theorie der Sicher- 
heits - Laternen aufgeftiegen find ? 
* 


Was meine eigenen Arbeiten über das Verbren- 
nen betrifft, fo hatte ich auf die Temperatur - Grade 
bei demfelben in meinen frühern Auflätzen wenig 
Rückficht genommen, weil ich die Thatfache, dafs 
die Körper verfchiedene Temperaturen zu ihrer Ent- 
zündung erfordern, als allgemein bekannt vorausfetzte. 
Dagegen fuchte ich vorzüglich der Refiftenz der At- 
mofphäre ihr Recht zu vindiciren, weil auf letztere 
faft gar keine Rückficht genommen war. Uebrigens 
habe ich in dem (in diefen Annalen Jahrg. 1818 St. 4 
S.344 abgedruckten) Gegen-Bemerkungen gegen Sir 
Humphry Davy, die Verfuche und Schlüffe diefes aus- 
gezeichneten Naturforfchers mit den meinigen zu ver- 
einigen gelucht. Nur der von ihm unbedingt ausge- 
fprochene Satz: „dafs die Ausdehnung in der Hitze 
„die Entzündlichkeit der Gasarten erhihe,“ widerfirei- 
tet meiner Anficht und meinen Verfuchen, und hier- 
in fcheint er mir auf jeden Fall fich geirrt zu haben. 
Dals gerade das Gegentheil wahr fey, kann man da- 
durch am beften beweifen, dafs man der Ausdehnung 
eines entzündlichen Gas Hinderniffe entgegenletzt; es 
wird dadurch offenbar die Entziindlichkeit erhölıet, 
und fie mufs daher umgekehrt durch die Ausdeh- 
nung felbft vermindert werden. Hr. Davy hat die 
beiden (ehr verfchiedenen Wirkungen der Hitze auf 
die Gasarten, nämlich die Verbrennung vermittelnde, 
und die Verbrennung vermindernde mittelfi der freien 
‚Ausdehnung, gar nicht von einander gefondert, wie 
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es mir doch der Natur angemellen, und zur Auffallung 
einer klaren Idee über diefe Angelegenheit nothwen- 
dig zu feyn Icheint. Auch die bis ins Unendliche 
fortgehende Ausdehnung der Gasarien, mittelli all- 
mähliger Verminderung des Drucks der Atmofphäre, 
beruht ja nur auf ihre FF ärme- Einfaugungs- Fähig- 
keit, und doch-wird oflenbar und in jedem Mo- 
ment der Ausdelimung dadurch ihre Entzündlichkeit 
verringert, und endlich ganz vernichtet. Allo kann es 
wohl bei einem gewifJen fletigen Druck der Atmo- 
{phire, wenn man von einer gewiffen ‘Temperatur 
ausgeht und wenn letztere fort{chreitet, einige Mo- 
mente geben, wo die „Ausdehnung, in Rückficht der 
Entzündlichkeit die Verbrennung - vermittelnde Kraft 
derfelben Hitze überwiegt, wenn nämlich (wie denn 
‚daran kaum zu zweifeln ift) die Progreffionen -beider 
Wirkungen nach verfchiedenen Gefetzen fortlchrei- 
ten. Dals aber diefe Progreffionen nach verfchiede- 
nen Gefetzen fortfchreiten, wenn eine dritte flee 
tige Kraft, die Refifienz der Atmofphäre, der 
freien Ausdehnung Hinderniffe entge- 
genflemmt, fielt man aus dem Siege, den die Ver- 
brennung-vermittelnde Kraft über die andere davon 
trägt. Dieler Sieg ift die Entflammung. Dals die er- 
wähnten Momente von Hrn Davy nicht wahrgenom- 
men find, fcheint darin zu liegen, dafs er bei dem gee 
wöhnlichen Druck der Atmofphäre und mit fehr ho. 
hen Hitzgraden experimentirte. Selbfi der gefchickte- 
fie Maler wird mit einem Maurerpinfel eben lo wenig 
als mit einem Kaninchenhaar im Stande feyn, ein Mi- 
niatur- Gemälde zu entwerfen. 
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Dafs zwei fo ausgezeichnete Phyfiker, wie Davy 
und Berzelius, einige Ideen, die ich früher als fie 
vorgetragen hatte, filllehhweigend von mir, wie es mich 
dünkt, entlelınt haben, erfierer auch einige von mir 
früher angeftellte Beobachtungen, ifi mir zwar [ehr 
fchmeichelhaft, aber doch auch nicht ganz ange- 
nehm. Die electro-chemifche Anficht des Brennens, 
welche die Grund-Idee des electro-chemilchen Sy- 
ftems ausmacht, und die Theorie der galvanifchen 
HW aflerzerfetzung (+ — + — + —) gehört keinem 
andern als mir. Ich habe fie zu allererfi deutlich und 
klar ausgefprochen in meinem im J. 1805 einzeln ge- 
druckten Auflatze, welcher in den Annal. de Chimie 
April 1806 wieder abgedruckt ift, und in einem Auflatze 
dal. 1807 Juill. p- 34 *), und doch finde ich mehren- 
theils bald den einen bald den andern diefer Chemi- 
ker als Urheber derfelben citirt, obgleich es doch nur 
zu gewils ift, dals beide mehrere Jahre lang wegen 
der Waller - Zerletzung in grolser Verlegenheit waren, 
bis mein Auflatz 1805 erlchien. In des würdigen Ber- 
zelius Abhandlung über die galvanifch - electrifche Zer- 
legung der Salze vom J. 1803 befindet fie fich keines- 
wegs, und die Figur die galvanifche Wallerzerfetzung 
betreffend in feinen Elementen der Chemie, ift in der 
That die meinige, nur minder richtig dargefiellt. Ei- 
nige haben indefs hierin mir auch Gerechtigkeit wie- 
derfahren laflen, z. B. Klaproth in dem Supplementbd. 
des chemifchen Wörterbuchs I. Art. Electricität, und 
Thenard in Trait de Chimie Vol. I. Wohl erinnere 


ich mich noch, welche Freude es mir damals maclı- 


*) Vergl, Gilb, Annal, Jahrg. 1818 St. 4 S. 355- 
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te, als ich diele neuen Anfichten durch Nachden- 
ken auffalste ! 

Und nun noch ein paar zerfireute Bemerkungen: 


Die von Hrn Labillardiere beobachtete merk- 
würdige Erfcheinung, dals Phosphor - Wafferfloffgas 
mit Sauerfioftgas gemengt fich durch Ausdehnung 
entflammt *), fcheint mir zu beweilen, dafs es bei der 
Verbrennung von Gasarten auf einem Conflict mehre- 
rer Kräfte ankömmt, und die Gleichung, die ich in 
Ihren Annalen (Jahrg. 1818 St. 4 S. 365) in Betreff 
der Verbrennung gegeben habe, möchte wohl noch 
zu einfach feyn. Ich glaube nämlich, dafs es auch 
noch mit auf die Capacitäts- Vermehruug des brenn- 
baren Gas für /VafJerdampf (welches Produkt erfi 
durch die Verbrennung entfieht) ankömmt, (man [ehe 
Schweig. Journ. B.4 S. 247) und dafs die Verbrennung 
dann eintritt, wenn der Conflict von allen Wirkun- 
gen, die hierbei fiatt finden, zufammen genommen ein 
gewilles Maximum erreicht. Doch verdient diefe 
merkwürdige Thatlache künftig eine genauere Un- 
terfuchung. 

Kürzlich habe ich beobachtet, dafs wenn man 
Waller, welches {chwefelfauren Kalk enthält, mit ein 
wenig Wein in /aure Gährung in einer zum Theil 
mit Luft gefüllten und verfiopften Flafche übergehen 
lälst, man nachher, wenn der Wein in Effig verwan- - 
delt worden ift, beim Herausziehen des Stöpfels deut- 
lich Schwefel- Wafferfioff riecht, welches ohne Zwei- 


*) Vergl. dief. Annal. J. 1821 St. 3 S. 253 und die dort berühr- 
ten fpäteren Aeufserungen des Verfs, G. 
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fel dadurch entfieht, dafs die gährenden Subfianzen 
der Säure des Kalks den Sanerfioff entziehen. Auf diefe 
Weife mögen fich viele natürliche Schwefelwaffer, 
nämlich durch Gährung von Vegetabilien, bilden. 
Hrn Grüber’s Verfuche Silber aus der falpeter- 
(auren Auflöfung durch ganz reines Silber zu fällen, 
find mir, wenn ich nämlich eine gleichmäfsig concen- 
trirte Silberanflöfung und zur Fällung chemi/ch reines 
(aus dem Hornfilber reducirtes) Silber anwandte, 
durchaus nicht gelungen. Ich habe das Silber zuvor 
in Salzfäure fieden laflen, denn wenn es mit Eilen 
gerieben oder gefeilt worden iff, fo kann es vom letz- 
teren Metall etwas abreiben, und dann kann die Fäl- 
lung eine kurze Zeit lang dauern. Wenigfiens er- 
folgt diefes, wenn man das Silber mit metallifchem 
Zink reibt. Gruber hat daher entweder nicht voll- 
kommen reines Metall angewendet oder hat, ohne 
es zu willen, mit einer Buchholz’fchen Kette expe- 
rimentirt (man fehe Gilbert’s Annalen erfie Folge 


B. 8 S. 222.) 


aus einem Briefe Sir Humphry Davy’s an Gilbert. 


[Ich hatte vor drei Jahren dem jetzigen Präfidenten 
der königl. Societät der Willen{chaften zu London, ei- 
nen einzelnen Abdruck (aus dem Jahrgange für 1818 
St. 4 diefer Annalen) von den Bemerkungen zuge- 
{chickt, welche Hr. von Grotthufs den Bemerkungen 
Sir Humphry Davy’s über feine (des Hrn von Grott- 
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hufs) frühere Verfuche, und Anfichten ‘die Gränze der 
Entzündlichkeit brennbarer Gasgemenge betreffend, 
entgegen gefctzt hat. Aus feiner Antwort an mich, die 
zu Rom den 13 Decemb. 1618 gefchrieben ift, hebe 
ich hier ein paar Stellen aus, welche dazu dienen wer- 
den, dals dieler hoch verdiente Naturkündiger nicht 
in einem falichen Lichte) erfcheine. G.] 


- . + „Es thut mir leid, dafs mir Zeit 
und Gelegenheit fehlen, um auf Hrn von Grott- 
huls Bemerkungen etwas zu erwiedern. Ich verfiehe 
Dentich zu unvellkommen, als dafs ich es für mich 
unternehmen dürfte feinen Auflatz zu überfetzen, und 
hier hat es viel Schwierigkeit einen Ueberletzer zu fin- 
den.. „Sie können indefs von meiner Abficht ihm Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu laflen überzeugt feyn, fo 
wenig ich auch geneigt bin mich in {chriftliche Strei- 
tigkeiten einzulallen.“ . . . „Ich;bedaure dals Sie Sich 
über Vernachlaffigung der in Deutfchland gemachten 
Entdeckungen in England zu beklagen haben. Die 
Sprache Ihres Landes iff unter uns nicht fo gekannt, 

s fie es verdient; aber ich verfichere Sie, dals wir 
ern es anerkennen (we are very fenfible), wie viel 
Wiflen{chaft in ihrem täglichen Fort{chreiten den 
Arbeiten Ihrer Landslente {cliuldig ii, und Sie mül- 
fen nicht die Meinung der Brittif{chen Chemiker nach 
folchen Zeitfchriften als . . . beurtheilen, welche den 
Charakter und die Anfichten des Herausgebers an fich 
tragen.“ ... „Hr. Prof. von Veli ift lo gut gewelen 
mir Einiges von feinem Sirium bei meiner Durchreile 
durch Gratz mitzutheilen. Ich habe es nach England 
gelchickt. Die dort gemachte Unterfuchung beftä- 
tigt feine Entdeckung nicht, wie Sie, ehe dieler Brief 
Sie erreicht, willen werden. Hat fich indefs auch Hr. 
von Velt geirrt, fo ift daran, bin ich überzengt, le- 
diglich ein mangelhaftes Verfahren Schuld; in feine 
Aufrichtigkeit und feine Wahrheitsliebe fetze ich das ' 
höchfie Vertrauen.“ 


wae 
enten 
1, el- 
1818 
zuge- 
ingen 
yrott- 


to 
te 


4 
IV. 
Zur Beflätigung des Nutzens von Davy’s Sicherungs: 
Lampe; 


von 


1. Beifpiele aus den Niederlanden. 


Die Kammer für Handel und Gewerbe in Mons, 
nachdem fie unter ihren Augen von Hrn Groffart 
mit Davy’s Sicherungs-Lampe hatte Verfuche anfiellen 
laflen, erkläre fich in einer kleinen Schrift über die 
fchlagenden Wetter (Des Grifoux, et des moyens de 
preferver les mines de houille de fon inflammation) 
von der Wirkfamkeit derfelben vollkommen über- 
zeugt. Hr. Groflart fiigte dem Exrmplare, welches er 
Hrn Gay-Luffae (im J. 1818) iiberfendete, brieflich bei, 
man habe fo eben in der Steinkohlen - Grube . des 
Tapatous bei Elonges mit Hülfe der Sicherungs-Lam- 
pe-ein fehr gefährliches Werk vollendet, woran man 
vordem nur im Dunkeln zu arbeiten wagte, und viel 
zu langfam vorwärts kam. Es entzündete fich wäh- 
rend einer einzigen Schicht das Ichlagende Weiter, 
worin man fich befand, im Innern des Draht-Gewebes 
der Lampe bis auf 150 Mal, nie aber theilte fich die 
Entzünduug dem fchlagenden Wetter aufserlıalb der 
Lampe mit. 

„Es ift zu wünfchen, fügt Hr. Gay - Luflac hinzu, 
dafs das Beifpiel der Handlungs-Kammer zu Mons 
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Nachfolge finde. Nicht felten bleiben die wichtig- 


fien Erfindungen nicht aus Trägheit oder Unwil- 
fenheit, fondern weil man die Ausführung für 


fchwer hält, ungenutzt, und dann reicht oft die 


Anficht eines einzigen Verfuchs hin die Sache in 
Gang zu bringen. Ich erbiete mich daher, den Be- 
fitzern oder Verwaltern von Steinkohlen - Gruben alle 
Verluche mit Davy’s Sicherungs-Lampe zu zeigen, 
welche fie zu fehen wünfchen möchten. Diefes {chatz- 
bare Infirument gewährt fo grofsen und bewährten 
Vortheil, dafs man fich firafbarer Gleichgültigkeit 
(chuldig machen würde, wenn man es unterlielse, es 
in einem Steinkohlen - Bergwerke einzuführen.“ 


2. Merkwürdiger Erfolg einer Explofion fchlagender Wetter 
in der Gegend von Lyon. 


Die Steinkohlen-Grube de la Tour, in der Ge- 
meinde Firminy, im Loire- Departement, hatte 1818 
nur einen einzigen Schacht, der 40 Lachter (80 Me- 
ter) Tiefe einbrachte und auf das Dach des Steinkohlen- 
Lagers, auf dem man arbeitet, nieder kam. Es 
fehlte fo ganz an Wetter-Wechfel, und des brennba- 
ren Gafes entband fich hier fo viel, daß, um Un- 
glück zu verhüten, nach jedem Ruhetage ein Berg- _ 
mann herabfieigen und die in den Strecken vorhande- 
nen {chlagenden Wetter entzünden mufste [!], bevor 
man es wagen durfte die übrigen anfahren zu laflen. 

Am 8 Juni 1817 war hiermit ein Bergmann Na- 
mens Bouin beauftragt worden. Kaum war er 
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aus der Fahr-Tonne geftiegen, in der man ihn bis 
an die Sohle des Schachtes herabgelaflen hatte, fo be- 
fand fich fein Grubenlicht in Berührung mit einer (ol- 
chen Menge brennbaren und höchft-entzündbaren Ga- 
fes, dals eine äufserfi heftige Explofion erfolgte. Bouin 
der fich mitten in der Flamme lah, wurde auf der Stelle 
niedergeftiirzt und gequeticht, hatte aber doch noch 
Kraft genug bis zum Schacht zu kriechen, und um Hül- 
fe {chreien, mufste aber auf fie eine volle Stunde lang 
harren in halber Verzweiflung. Alle Gegenfiände, wel- 
che fich über und um die Hängebank des Schachtes 
befunden hatten, Tonnen, Seil, Holzwerk, Dach des 
Pferde -Göpels, waren im Augenblicke der Explofion 
in die Luft, zu fehr grofsen Höhen, gelchleudert und 
weit umher zerfireut worden, daher man ihm nicht 
eher zu Hülfe kommen konnte. Der Bergmann Bou- 
quette, der fich bei der Explofion an der Oeffnung 
des Schachts befunden hatte, wurde mit Gewalt aufge- 
hoben, und, als würde er aus einem Gefchiitz abge- 
fchoflen, 300 Fufs weit fortgefchleudert; er fiel auf 
eine moraftige Wiele und beinahe gar keinen 
Schaden. Der unglückliche Bouin, der fich im Mittel- 
punkte der Explofion befunden hatte, war zwar nicht 
von der Stelle geworfen, aber fo fiark verwundet wor- 
den, dals er daran fiarb. 

In einer Steinkohlengrube zu Creuzot, bei Autun, 
entzündeten fich am g Juli 1821 {chlagende Wetter. 
Die Flammenfäule fchlug aus dem 550 Fuls tiefen 
Schacht noch 58 Fuls hoch über die Mindung hinaus; 
17 Arbeiter verloren das Leben. 
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3. Ein anderer Fall aus den Niederlanden. 


Eine Explofion {chlagender Wetter, welche am 
§ Juni 1821 in dem Steinkohlen-Bergwerk zu Seraing 
in den Niederlanden Statt fand, brachte die Sirecke, 
worin diefes vorging, zum Einfiürzeu. Es wurden 27 
Arbeiter, die in einer Tiefe von 250 Ellen arbeite- 
ten, verfchüttet, und fo (ehr man auch eilte fich zu 
ihnen durchzugraben, waren fie, als man nach 45 
Stunden zu ihnen gelangte, doch {chon alle todt. (Zei- 
tungs - Nachricht.) *) 


4. Entzündung fchlagender Wetter, die fich durch entweichendes 
Erleuchtungs - Gas gebildet hatten. 


In Newcafile in England ereignete fich im J. 1819 
folgender Vorfall. Eine Röhre, welche das Gas, del- 
fen man fich zur Erleuchtung der Stadt bedient, un- 
ter einem Haufe wegleitete, hatte hier einen Rils be- 
kommen. Die Bewohner des Haufes beklagten fich 
über den Gefiank, der Hausherr befchwerte fich bei 
der Erleuchtungs - Direction , diefe wollte aber erft am 


*) Einen glücklichern Ausgang hatte folgender Vorfall. In ei- 
nem Bergwerke zu Rancie, im Departement der Ardéche, . 
* wurden am 24 October 1821- 65 Arbeiter durch einen Tage- 
bruch verfchiittet, Man traf fogleich Anftalt fie wieder aus- 
zugraben; am 25ften um 10 Uhr Vormittags vernahm man, 
dafs von Innen, und 2 Uhr Nachmittag dafs in derfelben 
Richtung entgegen gearbeitet werde; um 3 Uhr konnte man 
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folgenden Tage die lishren ausbellern lalfen, vielleicht 
aus einer kleinen Rache, weil man fich in diefem Hau- 
fe geweigert hatte, fich der Gasbeleuchtung zu bedie- 
nen. Des Abends, als ein junges Mädchen fich mit einem 
Lichte der Gegend näherte, woher der Gefiank kam, 
erfolgte plötzlich eine heftige Explofion. Das Dach 
und das obere Stockwerk des Haules wurden weggeril- 
fen, und ein grofser Theil des Hintergebäudes und 
die anltolsenden Häufer befchädigt. In einem diefer 
Hauler fiel eine Gefell{chaft mit dem Fulsboden in das 
darunter befindliche Stockwerk. Viele Perfonen wur- 
den Schwer verwundet und ein Kind getödtet. Ein 
Mädchen, vermuthlich das, welches die Explofion 
veranlalste, fand man halb verbrannt, und es war 
noch nicht aulser Gefahr als man diefes {chrieb. Viel 
Hausgeräth wurde zerbrochen, zum Theil zu den Fen- 
fiern hinaus gefchleudert, und einige der Vorüberge- 
henden wurden durch herabfallende Ziegel hart be- 
fchädigt. Diefes ift indels bei der Gas- Erleuchtung 
in England das erfie Beilpiel eines folchen Unglücks, 
(Aus Londner Nachr. vom 18 Jan. 1820.) 


fich fchon befprechen, bald nach 4 Uhr kam der erfte Berg- 
mann zum Vorfchein, und in den nächften 3 Stunden wurden 
alle übrigen verfchütteten Arbeiter hinausgezogen, von denen 
keiner verletzt war. Man hatte eine Erdmaffe von 37 Meter 
zu durchbrechen gehabt, und davon hatten die Einge/perr- 
ten, durch Verzweiflung gefpornt, 25 Meter eröffnet, Gilb. 
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Ce. 
Einige Verfuche über Legirungen des Stahls mit 
Alumium und mit Silber ; Ze 
von dem 
Oberfi-Lieut. und Rathsherrn Fıscrer in Schafhaufen. 
Frei dargeftellt von ec 


. Schwerlich war irgend jemand in deutfchen Ländern geeigneter 
die für Künfte und Gewerbe fehr wichtigen Verfuche der HH. Stoe 
dart und Faraday zur Verbefferung des Stahls durch leicht zu ers’ 


haltende Legirungen mit fehr kleinen Mengen: anderer, Metalle, 


welche zuerit und am vollftändigften durch meine freie Bearbeitung, 
in diefen Annalen J. 1820 St. 10, od. B. 66 S. 169 im Deutfchen 
bekannt geworden find, auf eine gründliche und zuverläffige Weife : 
zu prüfen, als Hr. Rathsherr und Oberft- Lieut. der Artillerie F i- 
fcher, deflen Gufsftahl-Fabrik zu Schafhaufen eine der zuerft 
errichteten und immer noch eine der vorzüglichften ift, da fie den 


grofsenVortheil hat, dafs ihr fachkundiger Befitzer felbft bei der Anlage _ - 
Handanlegte, und dafser bei den täglichen Arbeiten die Hauptfache _ 
noch jetzt durch feine Hand gehen läfst, ohne fich auf fremde Hülfe zu ~ 


verlaffen, Das Bohnerz des Jura, an deffen Abhang feine Fabrik 
ftelit, liefert ihm, (täufcht mich mein Gedächtnifs nicht) das haupt- , 
fichlichfte Material zu feinem Gufsftahl, und obgleich die Hitze 
der Tiegel, wenn fie aus dem Ofen kommen, fo gewaltig ift, dafs 
mankaum dabei auszudauern vermag, fo hat ihn doch unter mancher 


Gefahr erworbene Erfahrung (unter andern überfchüttete ihn ein | 


Tiegel, der vor Jahren beim Ausgiefsen rifs, erinnere ich mich 
recht, mit einem Theil des glühenden Metalls) gelehrt Tiegel von 


zuverläffiger Güte, welche ihr widerftehen, zu bereiten, worauf 


eine Hauptfache bei der Gufsftahl-Fabrikation beruht. Hr. Pictet 
in Genf hat diefe beftätigenden Verfuche in feiner fchätzbaren Zeit- 
fchrift zuerft bekannt gemacht. Auch in England breitet fich die 
neu verbefferte Stahlbereitung jetzt immer weiter aus.: Gilb. 


Anval, d, Plıyik, B, 6g. St, 3, 3.281, St. 12, R 
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a. Verfache angeftellt im Nov. und Dec. 1820 (vorgel. in der 
Verfamml. der allg. Schweiz. Gef. zu Bafel im Juli 1821.) 


Wenn man Stabeifen, Stahl, befonders aber graues 
Gußeilen, mit vielem Kohlen - Gefiiebe umgeben, 
mehrere Stunden lang in einer [ehr heftigen Hitze er- 
halt, fo findet man an der Oberfläche des gefchmolze- 

nen Metalls eine Art Graphit oder Kohlenfioff - Eifen, 
in fehr dünnen weichen Blättchen, die das Papier 
fchwärzen, von fehr unregelmälsiger Geftalt ind und 
wie Eilenglanz glänzen. 

Von diefem künfilichen Graphit wurden 13 Loth 
mit eben fo vieler reiner gepulverten Thonerde, in ei- 
nem gut zu lutirten Tiegel, 4 Stunde lang in einer 
Hitze erhalten, in welcher Schmiedeeifen {chmelzt, 
die allo 160° nach dem Wedgwood’fchen Pyrometer 
betrug. Als nach dem Erkalten der Tiegel geöffnet 
wurde, fand fich am Boden deflelben ein Zayn, der 
genau ı Loth wog, von körnigem Bruch und von einer 
etwas ins Gelbliche fpielenden Silberfarbe. Der Rück- 
fiand war ein fchwarzes Pulver, das ebenfalls genau 
a Loth wog und einen ftarken Schwefelgeruch ausfiel, 

Diefer Zain wurde mit 10 Loth Gufsftahl, in ei- 
nem eben fo gut zulutirten Tiegel abermals gelchmol- 
zen. Als alles in gutem Flufle war, wurde der Tiegel 
aus dem Feuer genommen, horizontal gelegt, da der 
Deckel felt genug darauf gekittet war, um das Metall 
zurück zü halten, und nach dem Erkalten zerfcl.lagen. 
Der längliche Zayn, den er enthielt, fand fich an der 
Oberfläche in Strahlen, die von verfchiedenen Miitel- 
punkten ausliefen, kryfiallifirt, deren Eindrücke fich 
in der die Malle bedeckenden Schlacke zeigten. Die 
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Oberflache diefer Schlacke war wie verfilbert, oder 
vielmehr wie mit einer metallifchen Glafur überzogen, 
ähnlich der Glafur gebrannter Waren, welche man 
in England Steel-luftre nennt, und wozu man Pla- 
tin nimmt. 

Der Zayn wog genau 103 Loth. Nicht wenig ver- 
wundert war Hr. Fifcher, als er ilii bei dem Zerbre- 
chen auf dem Bruch fiark kryfiallinifch fand, befie- 
hend aus fenkrechten Blättern, von denen einige glän- 
send, andere matt waren, nach Verfchiedenheit wie 
das Licht auf fie fiel. Ein Metall von einer folchen 
Aggregation, hätte man denken follen, würde beim er- 
fin Hammerfchlage, den man darauf thue, zerfprin- 
gen; aber es gab dem Hammer nach olıne zu reilsen, 
zeigte dabei jedoch eine ganz aulserordentliche Härte. 
Erfi nach mehrmaligem Schmieden gelang es Hrn Fi- 
(cher, daraus ein 11 Zoll langes, 3 Linien breites und 
4 Linie dickes Plättchen zu bilden, welches ohne alle 
Rifle und Spalten war. Das Korn zeigte fich zwar, 
als er ein Ende abbrach, nicht ganz fo {ehén als das 
feines gewöhnlichen Gulsftahls, nachdem es aber bei nur 
Braunroth-Glühen gehartet war,fo aufserordentlich fein, 
dafs es mit blofsem Auge nicht mehr zu erkennen 
war; der weils-gräuliche Bruch glich dem des Por- 
cellains, und die Härte diefes Stahls übertraf nun alle 


Erwartung, indem er englifche Rafirmefler und jeden _ 


andern noch fo gut gehärteten Stahl ritzte, und einem 
fehr guten Grabflichel widerftand. Verdünnte Sch wefel- 
fiure damascirte ihn an der Oberfläche, nachdem fie 
gelchliffen worden, fehr fchnell, Salpeterfaure aber 
machte diefe matt und grau. 
Es {cheint alfo, dale der Stabl flug ift Gch mit 
R2 
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Aluminum (Thonerde- Metall) und Graphit innig zu 
verbinden, und dafs dadurch ein Metall entfieht, wel- 
ches dem unter dem Namen Wootz berühmten Stahle 
Indiens nahe kémmt. Diefer Verfuch befiätigt alfo 
die Richtigkeit der Verfuche des Hrn Faraday, der hier 
voran gegangen it *). 

Hr. Fifcher liels aus diefem Zayn zwei Federmef- 
fer von zwei verfchiedenen Mellerfchmieden machen, 
ohne ilınen zu fagen, welehe Bewandtnils es damit 
habe. Beide Federmefler wurden beim Prüfen auf der 
Schneide {chartig, als er aber dem beften beim Sclılei- 
fen eine minder [pitzwinklige Schneide gab, wurde 
es das befie Federmeller, welches er je beleflen zu ha- 
ben verfichert, und noch nach 4 Monaten häufigen 
Gebrauclis fchnitt es fo gut als Anfangs. 

Unter allen von Hrn Fifcher verfuchten Legirun- 
gen des Stahls ifi, nach feinem Urtheil, die mit fehr 


*) In feinem „Tagebuche einer im J. 1814 gemachten Reife 
nach einigen Fabrikflädten Englands, Arau ı816“ erwähnt Hr. 
Oberft -Lieut. Fifcher mehrmals Verfuche, mit welchen er 
fich damals befchäftigte, Stahl mit Kupfer zu legiren; bereits 
vor 9 Jahren, bemerkt er, fey er alfo fchon auf dem Wege 
der HH. Stodart und Faraday gewefen, [ wogegen fich jedoch 
erinnern läfst, dafs da feines gelben Stahls Hauptbeftandtheile 
1 Theil Kupfer auf 3 Theile Stahl waren, er in der Hauptfs- 
che, das ifi in dem faft unglaublichen Einfluffe aufserft gerim 
ger Beimifchungen andrer Metalle, den Weg diefer Chemis 
ker doch wohl noch nicht betreten hatte.) Dem von ihm erfum 
denen fchweifsbaren Gufsftahle und feinem diiungewalztem Fe 
derftahle Abfatz nach England zu verfchaffen, war der Haupt- 
zweck feiner Reife. Es waren damals in England nicht mehr 
als 3 Gufsftahl- Fabriken, die aus ihrem Verfahren immer toch 
ein Geheimnifs machten. Gilb, 
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wenig Silber die einfachfie und vortheilhaftefte, Er 
hatie, nach Hrn Faraday’s Vorfchrift, 500 Theile Stahl 
und 1 Theil Silber mit einander gefehmelzt, und zwar 
dielen erften Verfuch nur mit 2 Pfund gemacht. Wäh- 
rend des Fliefsens zeigte fich nichts befunderes, bis auf 
eine wallende Bewegung an der Oberfläche naclı dem 
Abheben der Schlacke, welche ganz verfchieden von 
der war, die nach Schmelzung mit dem Graphit auf 
der Oberfläche fchwamm. Unter dem Hammer zeigte 
fich die erhaltene Legirung fehr weich und [ehr delin- 
bar, und das Korn war vor und nach dem Härten fei- 
ner als das des gewöhnlichen Stahls, daher fich vermn- 
then liefs, dafs minder {préde Schneiden geben wür- 
de als das Wootz. 

Hr. Fifcher entfchlofs fich daher den Verfuch im 
Grofsen zu wiederholen, und zwar inzwei Tiegeln, mit 
2. Pfund Gußfiahl in jedem. In den einen Tiegel 
wurde das Silber gleich anfangs zu dem Stahle gethan, 
und diefen Tiegel liels man nach dem Schmelzen in 
dem Ofen erkalten. In den andern Tiegel trug man 
das Silber erfi ein, nachdem der Stahl in vollkom- 
menem Fluffe war; es fank bei feiner gréfsern Eigen- 
fchwere zu Boden, daher Hr. Fifcher die Malle mit 
einer Eifenfiange die mit feuerfefier-Erde überzogen 
war umrührte, worauf er fogleich ain Tiegel in einen 
Eingufs ausgols.’ 

In beiden Zaynen, die jeder $ Zentner wog, zcig» 
te fich nach dem Schmieden nicht die geringfie wefent- 
liche Verfchiedenheit, und was vorzüglich merkwür- 
dig-ift, fie ließen fich willig {chweifsen. Ein Rafır- 
meffer das daraus fogleich gemacht wurde, hatte eine 
ganz vortreffliche Schneide, und wurde Hrn Filcher’s 
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Lieblingsmefler. Ein Meiflel zum Feilenhauen für fei- 
ne Feilenfabrik zeigte zuerfi nicht ganz die Härte der 
aus feinem gewöhnlichen Gulsftahl bereiteten; als der- 
felbe aber noch einmal bei einer etwas größsern Hitze 
gehärtet wurde, nahm er alle nur zu wünfchende Här- 
te an, ohne [préde zu werden, _ 

Der Erfolg der Verfuche über die Eigenfchaften 
diefer Legirung und ihre Fähigkeit fich gleich dem 
Wootz damasciren zu laflen, entfprach, fügt Hr. Fi- 
{cher hinzu, vollkommen dem, was Hr. Faraday da- 
‘von bekannt gemacht hat; dagegen hatte er bei der 
Güte feiner zur Gufsfiahl - Bereitung dienenden Tiegel 
mit keiner der Schwierigkeiten zu kämpfen, welche 
Hrn Faraday die Arbeit wegen der Unvollkommenheit 
der von ihm gebrauchten Tiegel erfchwerten; bei 
den Verluchen mit dem Reifsblei und der Thonerde 
konnte er fich felbfi zwei Mal deflelben Tiegels be- 
dienen, 


2 Nachtrag. 


In einem Briefe, gefchrieben zu Schafhaufen den 
4 Aug. 1821, fagte Hr, Oberfi-Lieut. Fifcher Hrn Prof, 
Pictet in Genf, er habe diele Verfuche, feit den erften 
hier befchriebenen, fehr oft, und immer im Grolsen, 
das heifst mit 4 bis 1 Zentner Gufsfiahl, wiederholt, 
und dabei die Menge und die Art des Zulatzes verän- 
dert; und immer habe fich gefunden, dals ein Zulatz 
von Silber, allein oder mit andern fchicklichen Metal- 
len, den vortheilhafteften Einflufs auf die Güte des 
Staliles hatte, Diefe Silber-Legirung fcheint dem 
Stahle melır Dichtigkeit zu geben als der reine Stahl 
belitzt, „Sollte es, fragteer, eine zu gewagte Hypothele 
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feyn, anzunehmen, dafs der Kohlenftoff, den das Reifs- 


blei dem Stahle zubringt, ganz ein anderer ift, als der 
Kohlenfioff der Kohle? Es ift eine Thatfache, dafs 
erfierer den Stalıl hart macht ohne dafs er brüchig 
wird, indefs Kohle ihn hart und brüchig zugleich 
macht *). Nach mehrern Beobachtungen bin ich ge- 
neigt zu glauben, dals wenn es gelänge andere Metalle 
eben fo geneigt zu machen, als es das Eifen ift, fich 
mit Kohlenfioff oder mit Kohle zu verbinden, fich ih- 
nen würde eine gréfsere Härte oder felb{t das Vermö- 
gen ertheilen laflen, durch Ablölchen gehärtet zu wer- 
den. Sollte nicht der Diamant eine folche von der Na- 
tur gebildete Legirung feyn? **) rer 
Hr. Pictet fügt dielem bei, er habe aus einem 
Stücke fogenannten Silber-Stahls, welches ihm Hr. 
Oberfi-Lient. Fifcher in Balel gegeben, von einem ge- 
fchickten Mellerichmiede in Genf, Perrier, ein 
Dutzend Federmeller, ein kleines Meller , ein Garten- 
meller und ein ‚Rafirmeller machen laflen, und diefe 
fchneidenden Werkzeuge an Liebhaber und Kunft- 
verfiändige vertlieilt, unter andern an die vorzüglich- 
fen Schreibmeifier in Genf; alle wären mit ihnen’im 
höchfien Grade zufrieden un. und was insbefon- 
e 


‚dere das Rafırmeller betrefle, fo erkläre er es für das 
.befie, das ihm je in die Hand gekommen ley, 


_®) Wahrfcheinlich ift es nicht Koblenftoff, fondern ein noch nicht 
“ "einzeln dargeftelltes oder unterfuchtes Kohlenftoff -Eifen im 
‘ Minimo (das heifst mit kleinftem Eifengehalt), welches in fei- 

ner Verbindung mit Eifen den gemeinen Stahl macht, Siehe 
diefe Annal. B. 52 S. 428 f. Gilb, A 


™) Gewifs nicht; er befteht blos aus Kohlenftoff, in deffen Pro- 
dukt des Verbrennens in Sauerftoffgas, mit den feinften’ Hülfs- 
mitteln ausgeriiftete und in Unterfuchungen der Art fehr geübte 
Chemiker, keine Spur eines andern Körpers als Kohlenfäure zu 
entdecken vermocht haben, Gilb. > 
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VI. | 
‘Ueber das Selen in einem bihmifehen Foffile und in 
"dem daraus bereiteten Vitriolöhle, 


von 


Fatepa. Wouter, Stud. med. in Heidelberg *).: 


a 


Schon vor mehreren Jahren machte Hr. Dr. Buch 
in Frankfurt die Bemerkung, dafs ein [ehr auffallender 
Rettig-Geruch entfiand, als er Waller mit dem Vitriol- 
hl vermilchte , welches zu Graslitz in Böhmen berei- 
“tet wird, und er fchrieb fogleich diefe Erfcheinung 
‘einem Selen - Gehalte diefes Vitriolöhls zu, obgleich 
“Alle Verfuche, Selen daraus abzulcheiden, milslangen, 


eal 


ui (Aus einem ‚Schreiben des Hrn Dr. Buch in Frankfurt am 


“ =: o.Mayn.) „Den talentvollen jungen Mann, von dem ich Ihnen 


hierbei einen Auffatz üiberfchicke, hatte ich Gelegenheit zuerk 
für die Naturwiffenfchaften anzuregen. Er wird Ihnen feliön 
bekannt feyn durch eine Arbeit über einige Verbindungen des 
Blauftofis, welche Sie von Hrn Hofrath Gmelin in Heidelberg 

'werden erhalten haben.. Ich habe es ihm. überlaffen das 
~~ Hauptfichlichfe aus den Verfuchen zufammen zu ftellen, wel- 
che wir während feiner Herbftferien hier gemeinfchaftlich an- 
geftellt, alle mehrmals wiederholt und auf der Stelle ‘aufge- 
zeichnet baben, und die fich Ihnen auch dadurch empfehlen 
werden, dafs fie den mit dem Selen fowohl in dem Erze als in 
dem Vitriolöhl von Grafslitz vorkommenden, und von mir zuerft 
bemerkten Körper, zur vorläufigen Kenntnifs der Naturforicher 
bringen,“ So weit Hr, D, Buch, Gilb. 
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[ 265 J 
Bin Brief, welchen er bereits-im Juri 1819 an den Fi- 
genthiimer der Vitriolöhl-Fabrik {chrieb, und worin er 
thn um Mittheilung von dem Erze, woraus das Vi- 
triolshl bereitet wird, erfuchte, wurde durch Zufall 
‘erft diefes Jahr beantwortet; zugleich mit dem Briefe 
‘kam ein Kifichen ‘voll des Foffils an. Hr. Hofrath 
Gmelin in Heidelberg war inzwilchen auf die ré- 
then Flocken aufmerkfam geworden, welche fich 
beim Vermifchen des Graslitzer Vitrioléhls mit Waf- 
fer aus{cheiden,'und er bewies, dals- fie Selen feyen. 
(Gilberts Annalen J. 1820 St. 6 od. B. 65 S. 206.) Er 
‘bemerkte dabei nie den Rettig-Geruch, während Hr. 
Dr. Buch wirklich noch eine Portion von jenem Vi- 
‘trioléhle befitzt, das beim Vermifchen mit Wafler 
‘diefen Geruch in einem auffallenden Grade zeigt, aber 
‘durchaus kein Selen fallen lälst, felbfi wenn man mead 
Säure hindurchleitet.- 

"Es wird jetzt fchwer feyn diefe Verfchiedenheit 
'zu erklären; vielleicht hat fie ihren Grund in einer 


"Abänderung des Procefles, wodurch diefes Vitriolöhl 


‘erhalten wird. Die Fabrik zu Graslitz’belteht erfi feit 
wenigen Jahren, und in der Thabäulsert nur das vor 
etwa 4 Jahren gekaufte Vitriolöhl den Rettig - Getich, 
“indefs das vor Kurzem gekaufte diefe Eigen{chaft nicht 
“hat; dagegen immer Selen fallen lafst. Es ift hierbei 
“noch zn’ bemerken, dafs melirere Sorten an andern 
Orten bereiteten Vitriolöhls bei der ge 4 kei- 
nen Gehalt an Selen zeigten. 
Durch die Entdeckung der Hrn Hofr. Gmelin war 


‘es um fo intereflanter geworden, die längfi gewünlch- 


te Unterfuchung des Minerals felbfi, woraus das’ Vi- 
triolöhl bereitet wird, vorzunehmen. Folgendes find 
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26 ] 
die Refultate der gemeinfchaftlich von Hrn Dr. Buch 
und mir zu diefem Zwecke angeftellten Verluche, 
Das Graslitzer Foffil ift ein gewöhnlicher Alaun- 
Schiefer, der meift mit kaum zu erkennenden Schwe- 
felkies- Pünktchen durchfäet iff, Auf den Ablölungs- 
Flächen finden fich oft bedeutende Lagen von Eifen- 
Vitriol, der auch oft in ziemlich breiten Adern quer 
durchzieht. Minder häufig, aber felır fchön kommt 
der Haar- Alaun darauf vor. Weder in diefem, noch 
in dem Vitriol, konnten wir Selen entdecken; letzte- 
rer aber enthält Kupfer. 
Durch Schlemmen des gepulverten Felfils lief 
fich der darin enthaltene Schwefelkies ziemlich frei 
von der andern Steinart erlialten, Er wurde mit Sal- 
peter - Salzläure übergoflen, und zuletzt noch damit 
gekocht. Die Auflölung liefs durch Hydrothionfaure 
(Schwefel - Wallerfioffgas), welche lange hindurch- 
geleitet wurde, eimen ilabellgelben, beim Trocknen 


dunkler werdenden Niederfchlag fallen, welcher durch | 
mehrfiündiges Kochen mit Salpeter -Salzläure, unter | 


Zuriicklaflen von Schwefel zerletzt wurde. Zur Zer- 
fiörung aller Salpeterfäure wurde die Aufléfung zu- 
letzt noch mit etwas Salzläure gekocht, und dann nach 
dem Erkalten mit fchwefligfaurem Ammoniak ver- 
mifcht. Die Flifligkeit trübte fich fogleich, und es 


‚enifiand nach und nach ein geblicher Niederfchlag, 
der vor dem Löthrohr einen ftarken Rettig -Gerugh 


ausftiels, und aus dem fich, als wir ihn in einer Glas- 


- röhre erhitzten, unter Zurücklaflen eines braunlich- 


gelben Pulvers ein [chwarz-grauer Körper fublimirte, 
der fich wie reines Selen verhielt. Es {cheint allo, es 
wurde durch das {chwefliglaure Anımoniak , obgleich 
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{ 267 J 
es kein überfchülfiges Ammoniak enthielt, ein-felen- 
faures Metalloxyd abgefchieden, deflen Selenfäure fich 
leicht beim Glühen reducirte, vielleicht durch die 
dem Filter angehörenden organilchen Subftanzen. 
Diefe leichte Reduction vieler felenfauren Metallaxyde 
führt auch {chon Berzelius an. . 

Die mit dem Schwefligfauren Ammoniak ver- 
mifchte, von dem entftandenen Niederlchlag abfiltrir- 
te Flüffigkeit, wurde nun, unter öfterem Zufatz' von 
{chwefligfau..m Ammoniak mehrere Stunden lang ge-. 
kocht. Wir bemerkten bald, dafs fie, wenn Licht 
darauf fiel, einen Stich ins Rothe erhielt, und es zeigte 
fch in ihr den Tag nachher ein rothes Pulver ab- 
geletzt, das fich, nachdem es ausgewalchen und ge- 
trocknet worden, in einer Glasröhre nnter Verbrei- 
tung von Rettig - Geruch vollfändig auffublimirte, als 
eine [chwarz-graue, beim durchfallenden Sonnenlich- 
te rnbinroth erfcheinende Subfianz, Sie löfte fich in 
Salpeter-Salzfäure auf, und als diefe Auflöfung einige 
Augenblicke mit [chwefliglaurem Ammoniak gekocht 
wurde, färbte fie fich Zinnober - roth, und fetzte 
dann ein Pulver von derfelben Farbe ab, 

Die Exiftenz des Selens in dem Graslitzer Follile 
it hierdurch mit Gewilsheit dargethan, Aber diefes 
Metall ift in demfelben in fo geringer Menge enthal- 
ten, dals, wenn man diefen feltenen Körper will ken- 
nen lernen, es weit vortheilhafter feyn würde, ihn aus 
dem rauchenden Vitriolöhle, auf die Art, wie Hr. 
Hofrath Gmelin angezeigt hat, auszufcheiden. 

Wir haben den eben befchriebenen Procels ein- 
imal fo abgeändert, dals die Aufléfung des Follils, ohne 
vorher durch Hydrotluionläure gefällt zu feyn, fogleich 
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mit fchwefligfaurem Ammoniak verfetzt wurde; aber 


auf diefe Art {chied fich kein Selen aus. Ein anderes 


Mal neutralifirten wir die Auflöfung des durch Hydro- 
thionfiure entftandenen Niederfchlags mit kolılenlau- 
rem Kali, und dabei fiel ein grünliches Pulver nieder, 
das vorm Löthrohr flarken Rettig-Geruch ausliießs, 
beim Glühen in einer Glasröhre aber braun wurde 
und kein Selen fublimiren liels. — Die filtrirte anit Kali 
neutralifirte Fliffigkeit wurde zur Trockne abgedampft, 
‘die Salzmafle mit 2 mal fo viel Salmiak in einer klei- 
nen Retorte fchwach' geglüht und dann in Waller 
aufgelöft; dabei blieb eine fchwarze Subftanz zurück, 
die zwar nicht reines Selen war, aber doclı deutliche 
Spuren davon zu erkennen gab. 

Als durch die Flülfigkeit, woraus das Selen durch 


Kochen mit fchwefligfaurem Ammoniak war ausge 


. fehieden worden, Hydrotliionfäure geleitet wurde, ent 


ftand ein dunkelbrauner Niederfchlag, der fich in Sal- 
peterfiure, unter Zurücklallung von Schwefel, mit 
grüner Farbe anfléfte. Die Auflöfung letzte auf Eifen 
Kupfer ab, und gab mit einem Ueberlchuls von Am- 
moniak die {cliéne blaue Farbe unter Abfcheidung von 
weifsen Fléckclren. Da es möglich fchien, dals das 
Selen, ‘da {chon die Gegenwart des Kupfers bewiefen 
war, auch noch mit Silber verbunden als Eukairit in 
dem Folüle enthalten wäre, fo wurde der bei der Be 
handlung des Folfils mit Salpeter - Salzläure bleibende 
Riickfland, der meißbansSchiefer befiand, mit Ammo- 
niak digerirt, um das etwa entfiandene Chlorfilber auf- 
zuléfen. Aber wir konnten hierauf in dem Ammo- 
niak keine Spur davon entdecken. Das Selen [cheint 
alfo in dem Graslitzer Follile entweder mit Kupfer oder 
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eınem anderen Foffile verbunden zu feyn, von dem 
wir nun reden wollen. 

Wir haben oben angefährt; dafe beim Vermilchen 
der Auflölung des durch Hydrothionfäure entfiande- 
nen Niederlchlags mit [chwefliglaurem Ammoniak, im- 
mer zuerfi ein gelblicher Niederlchlag entfieht, der 
beim Glühen in einer Glasröhre fich in Selen und ein 
brauugelbes Pulver zerleizt. Diele Subftanz ift in al- 
len Säuren unauflöslich, fcheint aber. durch Glühen 
mit Kali in ihnen auflöslich und dann durch Hydro- 
thionfäure bräunlich gefällt zu werden. Wir hielten 
uns daher anfangs bewogen fie für Zinnoxyd zu hal- 
ten, aber es war uns unmöglich aus derfelben vor dem 
Léthrohr, mit Natron, Zinn zu reduciren. Die aufser- 
ordentlich geringe Menge verliinderte mehr Verfuche 
damit anzuftellen. Hr. Dr. Buch fand aber, dafs die- 
felbe Subfianz in dem Graslitzer Vitriolöhle enthalten 
iff und daraus jedesmal mit dem Selen ausgefchieden 
wird. Wenn er nämlich die rothen, beim Vermilchen 
dieles Vitriolöhls mit Waller niederfallenden Flocken, 
nachdem fie ausgewafchen und getrocknet worden, in 
einer Glasrölıre erhitzte, fublimirte fich zwar immer 
viel Selen, aber es blieb eine wenigfiens eben fo grofse 
Quantität eines dunkel - erblengelben nicht flüchtigen 
Körpers zurück. Auch diefer ift in allen Säuren un- 
auflöslich, ift vor dem Löthrohr auf der Kohle in' der 
färkfien Hitze nicht reducirbar, und fchmilzt dann 
für fich zu einer grauen Perle, und mit Natron zu ei- 
nem Topas-gelben Glafe. Auch hier erlaubte die ge- 
ringe Menge nicht weitere Verfuche anzufiellen. In- 
dels ift fo viel gewils, dals die aus dem Graslitzer Vi- 
triolöhle durch Vermilchen mit Waller abgelchiede- 
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nen rothen Flocken nicht reines Selen find, fondern 
ein Selen- Metall zu feyn Icheinen, das beim Erhit- 
zen an der Luft das Selen frei werden läfst und dafür 
Sauerfioff aufnimmt. Für diefe Anficht fpricht noch 
der Umftand, dafs, wenn man die rothen Flocken aus 
der Schwefelfäure in einer langen und engen Glasröh- 
re erhitzt, fich nur fehr wenig Selen fublimirt und ei- 
ne fchwarze Malle zurückbleibt, die fich felbfi beim 
ftarken Rothglihen nicht verändert, aber fogleich al- 
les Selen fahren lälst, fo wie man fie hierauf in einer 
kurzen und weiten Röhre erhitzt. 


Da Hr. Hofratlı Gmelin bei, feiner Unterfuchung, 
wie er felbft fagt, die meiften Verfuche mit Stük- 
ken des {Filters machte, worauf das Selen klebte, 
fo war es nicht leicht möglich, dafs er den mit dem 
Selen verbundenen Körper bemerken konnte. 


Nachf dem Zinnoxyde fcheint er die gröfste 
Aehnlichkeit mit den Oxyden des Titans, Tantals 
oder Ceriums zu haben. Die Verbindungen dieler 
Metalle mit Selen find noch nicht bekannt, und es if 
nicht unmöglich, dafs eine von ihnen die Eigenfchaft 
habe, mit Schwefelfiure über zu deftilliren, wie die- 
fes mit dem Körper der Fall feyn muls, der mit 
dem in der Schwefelfäure enthaltenen Selen verbun- 
den ill, 
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Ueber einige Verbindungen des COyans (Blauftoffs), 
von 


Fareps. Wouter, Stud. med. in Heidelberg *),’ 


a. Ueber die Schwefel-Blaufäure, und einen bei ihrer Zerfetzung. 
fich abfcheidenden Körper. 


Die folgenden Thaifachen, die fich mir bei Unterfu- 
ehung der Schwefel-Blaufäure dargeboten haben, 
mögen- vielleicht weniger geeignet feyn, die Natur 
und das Verhalten diefer Verbindung in ein klares 
Licht zu Setzen, als die Aufmerkfamkeit der Chemi- 
ker von neuem darauf zu lenken. Es find wenige 
Körper, die, vorzüglich bei ihren Verbindungen, fich 
fo leicht und auf fo mannigfaltige Art zerfetzen und 
wieder zu neuen Körpern zufammentetzen, als das 
Cyan; daher ift die Unterfuchung weniger mit fo vie- 
len Schwierigkeiten als die des Cyans verbunden, 


*) „Da die in der Abhandlung befchriebenen Verfuche im hiefigen 
Laboratorium unter meinen Augen theils neu angeftellt, theils 
wiederholt wurden, fo kann ich für die Richtigkeit der hier 


. mitgetheilten Angaben einftehen,“ (Aus einem Briefe desHofr. — 


Gmelin in Heidelberg.) Hrn Gay-Luflac’s Cyanogéne habe 
ich in der Bearbeitung feiner Unterfuchung über die Blaufäure 
in Jahrg. 1818 St. 5 diefer Annalen durch Blauftoff überfetzt ; 


follte es folgerecht feyn diefen Namen zu verwerfen, wenn - 


man den „Blaufäure “ beibehält? Gilb. 
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272] 
-Um wallerfreie Schwefel - Blaufiure darzuftellen, 
wählte ich ein Verfahren, das dem analog ifi, wodurch 
ınan die reine Blaufäure erhält. Ich bereitete nämlich 
Schwefel- Cyan-Queckfilber durch Vermifchen einer 
Auflölung von Schwefel-Cyan-Kalium mit der Auf- 
löfung von lalpeterlaurem Queckfilber-Oxydul. Das 
hierbei niederfallende Schwefel - Cyan - Queckfilber 
zeigt, getrocknet, folgendes merkwürdige Verhalten: 
Erhitzt man es gelinde, fo {chwillt es plötzlich, fich 
gleichfam aus fich felbfi in wurmartigen Gefialten win- 
dend, um das Vielfache feines vorigen Umfangs auf, 
zu einer fehr leichten Malle von der Farbe des Gra- 
phits, unter Entwickelung von etwas Schwefel-Koh- 


lenfioff, Stickgas und Queckfilber. Bei weiterem Er-, 
hitzen bleiben diefelben Körper nebft Zinnober. —, 


Diefe durch gelindes Erhitzen erhaltene aufgefchwol- 
lene Malle liefert, mit Kupferoxyd geglüht, eine Men- 
ge Gas aus Kohlenläure und Stickgas befiehend, und 
zwar in dem Verhältnifle, in welchem fie durch Zerfet- 
zung des Cyans entfiehen. Sie wird weder durch Ko- 
chen mit Kali - Auflöfung, noch durch die concentri-, 
teften Säuren angegriffen. Nur in Salpeter -Salzläure. 
löfi fie ich, nachdem fie zuvor weilsgelb geworden if; 
mit Entwickelung von Salpetergas auf. 

Ich brachte nun kleine, bei 80° R. getrocknete 
Kugeln von Schwefel- Cyan-Queckfilber in Hydro- 
thion-Gas (Schwefel- Wallerfioff-Gas), das über 
Queckfilber in einer oben gekrümmten Glasröhre ge- 
{perrt war. So oft man den Verluch wiederholt, zeigen 
fich fiets folgende Erfcheinungen: Die Kugeln werden 
fogleich gelb, und gleich darauf {chwarz, das Queck- 
filber fängt an zu fieigen, und an der Wand der 
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Röhre läuft eine waflerhelle Fliffigkeit in ätherartigen 
Streifen herunter, die aber (ehr bald gelb wird und 
dann zu einer Pommeranzen - gelben Materie erfiarrt. 
Dreht man nun die Röhre herum, fo ifi alle Hydro- 
thionfäure verlchwunden, man bemerkt aber einen 
fiarken Geruch nach Blaufäure, deren Gegenwart fich 
dadurch noch befiimmter darthun läfst, dafs ein mit 
Kali - Auflölung benetztes Papier, das man erft in die 
Röhre hält und dann in faure Eilen - Auflöfung bringt, 
fich blau färbt. Es wird alfo alle Hydrothionfäure ver- 
[chluckt, und der Gasrückfiand ift Blaufiure - Dampf. 
Ich habe mich verfichert, dals dabei kein anderes Gas 
frei wird. 

Man erlıält genau diefelben Erfcheinungen, wenn 
man das Sch wefel- Cyan - Queckfilber in Hydro-Chlor- 
Gas (Salzläure-Gas) bringt. Die Einwirkung ift noch 
viel rafcher,, allein die entfiehende Flüffgkeit wird 
durch Calomel verunreinigt, der mit in die Höhe ge- 
riffen wird. Wenn das Schwefel- Cyan - Queckfilber 
zuvor durch Hitze aufgefchwollen ift, fo find Hydro- 
thion- und Hydrochlor-Gas, felbfi mit Anwendung 
von Wärme, ohne Wirkung auf Jaflelbe. 

Als ich Schwefel - Cyan - Queckfilber mit concen- 
trirter Salzläure in einer Retorte erwirmte, fing eine 
weilse Flüffigkeit zu deftilliren an, aber nur wenige 
Tropfen gelangten in die Vorlage; fie wurde völlig in 
die Pommeranzen - gelbe Subfianz verwandelt, welche 
die ganze innere Fläche der Retorte überzog. Zugleich 
drang eine Menge Blaufäure - Dampf durch die Fugen 
der Vorlage. — Um die gelbe Materie rein und in 
gtölserer Menge zu erhalten, liels ich Hydrothion- 

Aunal, d, Phyfik. B. 69, St. 3. J, 1821. St. 21, § 
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Gas, das durch Chlor - Calcium getrocknet war, über 
erwärmtes Schwefel- Cyan - Queckfilber, in eine weite 
Glasröhre fireichen. Die Flüffigkeit, welche fich im 
obern und vordern Theile der Röhre in Tropfen an- 
fammelte, wurde fchnell gelb und erfiarrte logleich 


zu durchfichtigen, blafsgelben, fiernförmig vereinig- 
ten Strahlen, (kryfiallifirte wallerfreie Schwefel - Blau- 
fäure, durch gelbe Subfianz gefärbt?) Diele Kryfialle 
zeigten fich am folgenden Tage, unter Verluft der Durch. 
ficlitigkeit und Erhöhung der gelben Farbe, in die er- 
wähnte gelbe Subftanz verwandelt. 


Man fieht alfo, dals in diefen Verfuchen ein flif. 
figer Körper entfteht, der fehr fchnell in eine Pomme 
ranzen - gelbe Subftanz und in Blaufäure zerfeizt wird, 
Es ift wohl die natürlichfie Annalime, die wallerfreie 
Schwefel - Blaufäure habe die Eigenfchaft, in Blaufiure 
und in diefgelbe Materie zu zerfallen. Wenn fich die- 
fes aber wirklich fo verhielte, fo mülste diefe gelbs 
Materie, da fie kein Schwefel ift, noch Blaufäure ent. 
halten, oder was daffelbe ift, fie mülste Schwefel-Blau- 
fäure weniger einem Verhältnifs Blaufäure feyn. Ehe 
ich die Eigenfchaften diefes gelben Körpers befchrei- 
be, will ich noch anführen, auf welche Arten e 
noch entfteht, 


Hr. von Grotthußs führt in Schweigg. Journ. B. » 
an, es [cheide fich Schwefel ab, wenn man Schwefel- 
blaufaures Kali mit einer Auflöfung von chilorfaurem 
Kali in Salzläure erhitze, und er hat hierauf fein 
Analyfe der Schwefel-Blaufäure gegründet. Aber bei 
Wiederholung des Verfuchs fand ich, dafs das, wu 
er für Schwefel halt, nichts andres als die gelbe Sub 
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ftanz ift. Schon durch ihre fchöne orangegelbe Farbe 
ii fie vom Schwefel ver{chieden. 

Ferner erhält man fie, und zwar am vorthieilhaf- 
tefien, wenn man verdünnte Salpeterfiure mit der 
Aufléfung von Schwefel-blaufaurem Kali kocht. So 
wie aber der Körper entlianden ifi, mufs man mit Er- 
hitzen aufhören und fogleich filtriren, er wird fonk 
wieder zerfiört. 

Bei der Bereitung der wällerigen Schwefel - Blau- 
fiure aus dem Kalilalze durch Schwefelfiure bleibt, 
nach Hrn Vogel, kohlenhaltiger Schwefel zuriick, und 
nach demfelben lälst die Schwefel - Blaufiure im Son- 
nenlichte Schwefel fallen. Wahrfcheinlich ifi es in 
beiden Fallen nicht Schwefel, fondern die gelbe Sub- 
fanz. 

Endlich war es leicht zu vermuthen, dafs der 
Körper, der fich in dem Kreife der Voltaifchen Säule 
am + Pol aus dem Schwefel-blaufaurem Kali ab{chei- 
det, und den Hr. von Grotthufs ebenfalls für Schwefel 
halt, nichts andres als die in Unterfuchung fiehende 
gelbe Subftanz ift. Ich habe diefen Verfuch mit 30 
Plattenpaaren von der Grölse eines Laubthalers wie- 
derholt, und erhielt in einem Tage fo viel von der 
$ubfianz, als hinreichend war, fie durch die verfchie- 
denen Reactionen als den fraglichen Körper zu charak- 
teriiren. Das Gas, welches fich dabei an dem — Pol 
entwickelt, von welchem Hr. von Grotthuls fagt, es 
könne ein Gemifch von Kohlen-Wallerfioffgas und 
Stickgas feyn, ift wohl nichts andres als mit Cyangas 
vermifchtes Wallerfioflgas, da man gleich im erfien 
Augenblicke den eigenthümlichen Geruch des Cyans 
erkennt, Wahrfcheinlich fcheidet es fich mit dem 
52 
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gelben Körper am + Pol ab, wird fogleich vom Wal- 
fer aufgenommen und theilt dann dem durchfireichen- 
den Wallerfioffgafe feinen Geruch mit. Nachdem die 
Flüffigkeit von dem gelben Körper hell abfiltrirt war, 
hatte fie einen fiarken Geruch nach Cyan, und fetzte 
in einigen Stunden noch gelbe Sublianz ab, welches 
von der Auflöslichkeit derlelben in wällerigem Cyan 
herznrühren fcheint. 

Es war nicht unwahrfcheinlich, dafs wenn ein 
hydrothionfaures Alkali Cyan aufnimmt, hierdurch 
entweder [chwefel-blaufaures Alkali oder eine Verbin- 
dung des gelben Körpers mit letzterem entlielıe. Aber 
es treten hier ganz andere Erfcheinungen ein. Läfst 
man Cyangas durch hydrothionigfaures Anımoniak 
(Spiritus Beguini) fireichen, fo wird es von dielem 
in grofser Menge abforbirt. Es Icheidet fich anfang 
eine tief-pommeranzengelbe Subftanz ab, die um fo 
dunkler wird, je mehr fich die Flüffigkeit der Sätti- 
gung nähert, und die Flüffigkeit felbf wird fchwarz- 
braun. Beim Abfiltriren erfcheint die abgelchiedene 
Materie dunkelbraun und kryfiallinifch. Sie löft fich 
durch Kochen im Waller auf, und kryftallifirt beim 
Erkalten wieder heraus. Sie löfi fich in den Alkalien 
zu rothbraunen Flüffgkeiten auf, woraus fie durch 
Säuren unverändert abgelchieden wird. Man erhält 
denfelben Körper durch Sättigung des reinen hydro- 
thionfauren Ammoniaks mit Cyan. Auch hier ift er 
erli orangefar’-en, und bei dieler-Farbe unter{cheidet 
er fich in nichts von dem braunen, als durch feine 
Unauflöslichkeit im Waller. — Läfst man hydro- 
thionfaure Baryt- Aufléfung Cyan abforbiren, fo wird 
fie (chwarabraun. Es {cheint dielelbe Flüfigkeit zu 
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feyn, die Gay-Luflac erhielt, als er Schwefel - Baryum 
in Waller auflöfie, über das er zuvor in der Hitze 
hatte Cyangas fireichen laffen. Sie wird durch alle 
Säuren unter Abfcheiden einer braunen Snbftanz zer- 
fetzt. FE.ffigfiure zerftért diefe nicht wieder und ifi da- 
her am gefchicktelten dazu. Diefer braune Körper ver- 
hält ich wie die oben befchriebenen. — Als ich end- 
lich Hydrothionfäure mit einem Ueberfchuile von Cy- 
angas zulammenbrachte, entfianden nach einigen Stui- 
den die bekannten gelben Nadeln in Menge. Cyan- 
und Hydrothion - Gas hatten fich in dem Verhältniffe 
yon ı zu 1,5 verbunden. Zu dem übrig bleibenden 
Cyan wurde noch 13 Maals Hydrotliionfäure gelallen. 
Die Gafe verfchwanden aufserordentlich [chnell, viel- 
leicht weil fie einige Augenblicke dem Sonnenlichhte 
ausgeletzt waren. Die Nädelchen hatten fich (ehr ver- 
melırt, aber fie waren nun nicht mehr gelb und durch- 
fichtig , fondern undurchfichtig und braun, und ver- 
hielten fich auch fonfi in allem wie der auf andre Ar- 
ten erhaltene kryfiallifirte Körper, Dieler aber unter- 
(cheidet fich in feinem fonftigen Verhalten durchaus 
von der gelben Materie, die durch Zerfetzung der 
Schwefel - Blanfiure erhalten wird. é 

Auf welche Art auch diefer gelbe Körper entfian- 
den ifi, hat er ein gleiches Verhalten. Nur der durch 
Hydrothionfäure und Schwefel - Cyan - Queckfilber dar- 
gefiellie zeigt einige Abweichungen, die aber nur da- 
von herzurühren fcheinen, dafs noch Schwefel - Blau- 
fäure innig damit vermifcht ift; denn je mehr mandiefe 
zu entfernen fucht, um fo mehr wird er dem auf jede 
andre Art bereiteten gleich. 


Die Eigenfchaften dieles Körpers find folgende: 
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Er ift ein Pommeranzen - gelbes, nicht kryfiallifirtes, 
in /Vaffer unauflösliches Pulver, das aber durch Ko- 
chen mit Waller etwas zerletzt zu werden f[cheint. In 
Alkohol ift er wenig, in Vitriolöhl in grölserer Men- 
ge auflöslich, und wird daraus durch Wailer unver- 
ändert abgelchieden. Concentrirte Salpeterfäure zer- 
fetzt das Pulver. Erhitzt man es in einer Glasröhre, 
fo entwickelt es Schwefel, wird fchwarz und verglimmt 
endlich wie Kohle. 

In Kali-Auflöfung löft fich ein Theil des gelben 
Körpers mit gelber Farbe auf, der grölste Theil aber 
wird dunkler und bleibt, wenn man keine Wärme an- 
wendet, unaufgelöf. Gielst man dann das Kali rein 
ab, nimmt auch die letzten Antheile durch Alkohol 
weg und [chüttet nun Waller auf den orangefarbenen 
unanfléslichen Ruckfiand, fo verändert er plötzlich 
feine Farbe ins Rubin-rothe, und löft fich fogleich 
im Waller anf. Diefe Auflöfung ift rothgelb, neutral 
und lafst beim Abdampfen eine durchfichtige, rothe, 
fpröde, unkryfiallifirte Malle zurück, die ihre Auflös- 
lichkeit in Waller nicht verloren hat. Die trockne 
Malle lafst beim Erhitzen in einer Glasröhre Schwefel 
fablimiven, ‘und es bleibt ein beim fiärkeren Erhitzen 
wie Waller fliefsender , beim Erkalten weils erftarren- 
der Rückfiand. Diefer ift reines Schwefel- Cyan- Ka- 
lium. Der gelbe Körper geht alfo mit dem Kali eine 
Verbindung ein, die {chwierig in wällerigem Kali, leicht 
in Waller auflöslich if, nnd fich beim Erhitzen auf 
diefe Art zerfetzt. Die Auflöfung dieler Verbindung 
giebt mit efliglaurem Bleioxyd einen fchön Citron - gel- 
ben Nicderfclilag, welcher mit Borax vor dem Löth- 
rolir auf der Kohle gelchmolzen, kleine Bleikörner 
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liefert. Sie fällt falpeterfaure Silber- Auflöfung etwas 


dunkler gelb; der Niederfchlag wird zuletzt braun, und. 


giebt mit Borax vor dem Löthrohr gefchmolzen leicht 
ein Silberkorn. — Die Auflöfung der Kali- Verbin- 
dung röthet nicht im Mindeften die Eifenoxyd - Salze. 
Sie fällt Kupfer - und Queckfilber - Auflöfung ebenfalls 
gelb. Säuren [cheiden die gelbe Subftanz aus ihr ab, 


Der gelbe Körper löft fich, wiewoll nicht in Men- 


ge, mit gelber Farbe in Ammoniak auf; der unaufge-. 


löft bleibende Theil zeigt fich beim Abgielsen des Am- 


moniaks nicht in Waller auflöslich; aus der Auflölung 


geht beim Erhitzen alles Ammoniak fort. : Eben fo löft. 


er fich in Barytwaller durch Kochen etwas auf, aber 
auch hier ift der unaufgelöft bleibende ‘Theil beim Ab- 
gielsen des Barytwallers in Waller nicht auflöslich. 


Wird in eine mit dem Queckfilber- Apparate in 
Verbindung fiehende Glasröhre, Kalium und ein Ue- 
berfchußs des gelben Körpers, der bei 84° R. lange ge- 
trocknet worden, zulammen gebracht, fo bedarf es 
nur Erwärmung dafs fie mit ftarker Feuerentwicke- 
lung auf einander wirken. Es entwickelt fich mit Hef- 
tigkeit Gas, das brennbar alfo wohl Wallerfioffgas iff, 
und in der Röhre bleibt eine zum Theil gefchmolzene 
braune Materie, die ich, mit Hinterlaflung von un- 
zerfetzter gelber Subfianz, ruhig in Waller mit gel- 
ber Farbe auflöft, zu hydrothionfaurem und {chwefel- 


blaufaurem Kali. Die Auflöfung entwickelte mit Salz- 


fäure Hydrothionfäure, und gab dann mit Eifenoxyd - 
Auflöfung dunkelrothe Färbung. 
Beim Erhitzen des gelben Körpers mit feinem 20- 


fachen Gewichte Kupferoxyd, erhält man eine Menge 
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Gas. Man mag aus Schwefel-Cyan-Queckülber ent- 


fiandenen, oder durch Salpeterläure ausgefchiedenen 
angewendet haben, fo wird diefes Gas durch Bleihy- 
peroxyd nicht, durch Kali aber um } vermindert, wel- 
ches beweilt, dals der gelbe Körper Kohlenfioff und 
Stickfioff in demfelben Verhältnille enthalt wie das 
Cyan. ; 

Da durch die hier angeführten Verfuche darge- 
than ift, dafs fich der gelbe Körper aus der waller- 
freien Schwefel -Blaufäure abfcheidet, während nichts 
anderes als Blaufäure frei wird, dals er Kohlenfioff 
und Stickfioff in demfelben Verhältniffe enthält, wie 
das Cyan, dals er beim Erhitzen mit Kalium Waller- 
fioffgas entwickelt, und dafs endlich die Verbindung 
deflelben mit Kali beim Erhitzen, unter Verlufi von 
Schwefel, in Schwefel - Cyan - Kalium!verwandelt wird, 
— fo darf man als wahrlcheinlich annehmen, dafs, 
während die Schwefel-Blaufäure, nach den Unterlu- 
ehungen von Berzelius, aus 2 Mifchungs - Gewichten 


‘ Schwefel und ı Mifchungs - Gewicht Blaufäure be- 


fieht, der hier befchriebene gelbe Körper aus 4 Mi- 
{chungs-Gewichten Schwefel und ı Milchungs - Ge- 
wicht Blaufäure zufammengefetzt ifi, und dafs alfo bei 
der freiwilligen Zerfetzung der Schwefel - Blaufäure 
die Hälfte der Blaufäure in Freiheit geletzt wird, wäh- 
rend die andre Hälfte mit allem Schwefel verbunden, 
den gelben Körper bildet. Ist diefe Anficht richtig, 
fo müllen wir diefen Körper, da er mit Salzbafen Ver- 
bindungen eingeht, für gefchwefelte ({chwefel- hal- 
tende) Schwefel- Blaufäure nelımen. 
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2. Ueber das Jod-Cyan (den Jodine - Blaufoff). 


Nach Davy (in Gilb. Annal. B. 54 S. 585) erhält 
man das Jod-Cyan durch Erhitzen des Cyan - Queck- 
flbers mit Jod, und, fo viel ich weils, ift diefe Notiz’ 
das einzige, was über diele Verbindung bekannt iff. 


Jod wirkt {chon in der Kälte auf das Cyan-Queck- 
filber; das Gemilch wird bald fleifchfarben, und eine 
fehr geringe Wärme reicht hin um es {charlachroth 
werden und das Jod -Cyan fublimiren, zu laffen. Da 
aber auf diefe Art zuletzt immer auch Jod - Queckfilber 
und metallilches Queckfilber (ublimirt wird, fo ifi es 
beller , Cyan- Silber anzuwenden. Das Gemifch von 
diefem und Jod wird citrongelb, und die Sonnenwär- 
me reicht hin, dafs fich Jod-Cyan in Geftalt kleiner 
weifser Nädelchen fublimirt, die fich. ‚oft fiernförmig 
mfammen gruppiren und oft den ganzen Raum der, 
Glasröhre ausfüllen. 


Das Jod-Cyan hat einen fehr ftechenden, Ge-. 
ichmack und Geruch, welcher letztere: aus dem. des, 
Cyans und dem des Jods gemifcht zu feyn fcheint.. Es 
lof fich in Waller unverindert auf, und die Auflö- 
fnng reagirt weder fauer, noch fällt fie Metall - Auflö- 


fungen. Setzt man aber einen Tropfen Kali, dann, 


Eifenoxyd -oxydul- Auflöflung und zuletzt ‚Salzfäure 


zn, fo erhält man Berlinerblan. Eben fo. wenig wird ' 


Stärke, in die Aufléfung des Jod-Cyans gebracht, blau 
gefärbt; aber diels gefchieht fogleich, fobald man dann 
einen Tropfen einer Säure zuletzt. Queckfilber mit der 
Auflöfung gefchüttelt, wird-bald in pulvriges grünlich- 
gelbes Jod-Queckfilber verwandelt, das zuletzt auch 
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roth zu werden anfängt. Die Fliiffigkeit riecht dann 
nach Cyan. 

Durch Aydrothionfäure wird die Auflöfung des 
Jod-Cyans fehr fchnell zerfetzt. Sie wird fogleich 
milchweils durch den fich ablcheidenden Schwefel, 
und die Fliffigkeit enthält dann Hydriodfiure und 
Hydrocyanfäure, aber keine Schwefel - Blaufäure, 
Bringt man das Jod- Cyan im trocknen Zufiande mit 
wenig Hydrothionfäure zufammen, fo wird es fogleich 
{chwarz, man bemerkt deutlich den Geruch der Hydro- 
Cyanfäure, und die {chwarze Materie, die beim Auf- 
léfen im Waller zurück bleibt, verhält fich wie Jod- 
Schwefel mit Ueberfchufs von Jod. 

| Salzfäure löft das Jod-Cyan auf, {cheint es aber 
nicht zu verändern. 

Antimonpulver zerletzt in der Wärme das Jod- 
Cyan mit Geräulch ; es entfielit braunes Jod- Antimon, 
Bringt man Jod-Cyan mit Phosphor zufammen » fo 
fchmilzt letzterer, und öfters geht die Zerfetzung mit 
Fener+Entwickelung vor fich; es entficht Jod-Phos- 
phor, der mit Waller in phosphorige und Hydriod- 
Säure zerfällt. Bei beiden letzteren Zerfetzungen muls 
nothwendig Cyan abgefchieden werden, aber die Men- 
ge des Jod-Cyans, womit ich arbeitete, war zu ge- 
ring, als dals ich den Geruch des Cyans hätte bemer- 
ken können. 

Treibt man den Dampf des Jod-Cyans durch eine 
glühende gläferne Röhre, fo wird diele auf einmal mit 
violettem Jod- Dampf erfüllt. 
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Veber die in der Wärme gerinnenden und durch Er- 
kalten wieder fliffig werdenden Subfianzen ; 


von 


G. Osıns, Dr. d. Philof. u. Privat Docent in Jena. 


In einer Abhandlung, welche überfchrieben ift „über 
einige noch unerklärte chemifche Erfcheinungen “ hat 
Hr. Prof. Schweigger (B. 5 S. 49 feines Journals) von 
den Subfianzen gehandelt, welche in der Wärme ge- 
rinnen und beim Erkalten fich wieder auflöfen. Er 
führt als folche an, die effigfaure Thonerde, den Kalk- 
Zucker, eine Verbindung von Weinftein mit Kalk, 
und den Schwefel. Von letzterm geht er in feinem 
Auflatze aus, und erklärt, auf die Einfachheit deflel- 
ben fich fiützend, das Gerinnen und Wiederauflöfen 
als ein reines Wärmephänomen. Da aber dann die 
Erfcheinungen mit der Black’{chen Theorie von der 
Wärme im Widerfpruche find, fo glaubt er eine 
neue Anficht der durch die Wärme bewirkten Zufiände 
der Körper .auffiellen zu müllen, zu der, wie zu dem: 
meilten chemilchen Erfcheinungen, die von ihm fo ge- 
nannten Kryfiall - Electricität den Schliiflel geben foll. 
Es werden jedoch von ihm weder Verfuche noch hin- 
längliche theoretilche Gründe angegeben , welche diefe 
kryftall-electrifche Hypothefe bewähren könnten. Auch 
ift mir keine andre Abhandlung bekannt, welche Ver- 
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fuche über alle gerirmende Subftanzen enthielte. Ich 
habe daher verlucht, den für die Theorie der Wärme 
und der chemilchen Verbindungen wichtigen Gegen- 
fiand, nach beften Kräften felbfi einer experimentellen 
Unterfuchung zu unterwerfen. 


Ich theile die Abhandlung in einen hiftorifchen, 


experimentalen und theoretifchen Theil, und fange 
mit denjenigen gerinnbaren Subftanzen an, welche die 
Erfcheinung des Gerinnens am fiärkfien ‚zeigen, und 
bei denen überhaupt eine gréfsere Mannigfaltigkeit 
in den Verfuchen fiatt findet. 

1. Hiforıfcher Theil, 

‘Aulser der erwähnten Abhandlung kenne ich nur 
noch drei, welche verzugsweile die Erfcheinung des 
Gerinnens und wieder Fliifiigwerdens behandeln. Näm- 
lich eine Abhandhıng Laffone’s aus dem Jahr 1773: 
„über die nenen und befonderen Erfcheinungen, wel- 
che mehrere Salz - Mifchungen hervorbringen “, Ver- 
fuche mit Weinfteinfalzen und ätzendem Kalk enthal- 
tend, und zwei Auflätze des Hrn Gay - Luflac. 

Die Arbeit des Hrn Lallone ifi in die Sammlung 
der von der Parifer Akademie genehmigten Schriften 
aufgenommen (A, 1775, p. 214), und es findet fich 
davon eine unvollffändige Ueberfetzung in Crell’s 
ehemifchen Journal Th. 4 S. 109 bis 127; feine Verfn- 
che fcheinen aber nichts defio weniger in Vergellen- 
heit gerathen zu feyn, wenigfiens habe ich in den be- 
fien Handbüchern der Chemie [elbfi feiner Landsleute 
fie gar nicht oder nur unvollkommen erwähnt gefun- 
den. Ich halte es daher für nicht unpaflend, einen kur- 
zen Auszug leiner Beobachtungen mitzutlieilen. 
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Hr. Laflone brachte in eine fiedende Auflöfung 
von Seigneite- Salz nach und nach ätzenden Kalk; 
die Flülügkeit wurde hierdurch dick und weilslich, 
und er wollte den vermeintlichen Niederfchlag durch 
ein Filter von der Fliiffigkeit trennen. Allein nach ei- 
niger Zeit löfte fich diefer wieder auf und lief hell und 
klar durch das Filter ab. Als er das Filtrat von nenem 
erhitzte gerann es, löfte fich aber, nachdem die Flüf- 
figkeit erkaltet war, vollkommen ohne Bodenfatz wie- 
der auf. Das Gerinnen, meinte er, fey eine Folge der 
Verdiinftung des Wallers während des Kochens, und 
der Grund, dals beim Erkalten das Geronnene fich 
wieder auflöle, darin zu fuchen, dafs es das vorlorne 
Waller wieder anziehe. Durch folgende Verfuche 
fand er jedoch diefe Anficht widerlegt: Er theilte die 
geronnene Flüffigkeit in zwei Hälften; die eine wog er 
während fie fich in freier Berührung mit der Luft wie- 
der auflöfte, und die andere verlchlols er luftdicht. 
Allein weder nahm die erfie während des Wiederauf- 
löfens an Gewicht zu, noch wurde die zweite durch 
Trennung von der dufsern Luft verhindert fich wie- 
der aufzulöfen. 

Um zu prüfen, ob nicht etwa die in der Flüffg- 
keit enthaltene Luft dadurch, dals fie bei dem Erhit- 
zen entweiche und beim Erkalten wieder eingefogen 
werde, das Gerinnen bewirke, brachte Lallone die 


belagte Salzauflölung unter die Luftpumpe, fah aber ' 


keine Luftblafen beim Auspumpen aus ihr fich ent- 
wickeln. 

Liegt: die Urfache des Gerinnens vielleich darin, 
dafs fich der Kalk mit dem Natron des Seignette-Salzes 
‘eder ‘mit einem der Beftandtheile des in dielem Salze 


XU 


1e m 
1- 
n 
1, q 
le 
d 
2 
5 
n 
h 
® 
| 
4 


{ 286 ] 


enthaltenen Weinfteins verbindet? Die Verfuche, 
welche Laflone hieriiber anftellte, gaben zum Reful- 
tat, dals, da ätzende Kali- oder Natron- Lange mit 
Kalk in der Siedhitze nicht gerinnen, die Bedingun- 
gen jener Erfcheinungen in dem Kalke und dem 
Weinfteine enthalten feyn müllen. Und in der That 
zeigte der Verluch, dals ätzender Kalk mit Wein. 
Rein gerann. Statt des Weinfieins nalım er darauf 
neutrales weinfteinlaures Kali und dann WV einfiein- 
Ammoniak; letzteres gerann [chwach und löfie fich 
beim Erkalten wieder auf. 

Der Verluch, anfiatt mit ätzendem, mit kohlen- 
jfrurem Kalke die gerinnenden Flülfigkeiten zu berei- 
ten, mifslang gänzlich; unvollkommen gelang er, 
wenn an der Luft zerfallener Kalk angewendet wurde, 
— Auch erhielt Laflone eine gerinnende Flüffgkeit, 
als er die überfchülfige Säure des Weinfteins mittelf 
Kreide fättigte, und dann diefes Gemifch mit Kali- 
lauge erhitzte; fie trübte fich bei dem Erhitzen und 
löfte fich beim Erkalten wieder auf. — Als dagegen 
Zucker , Sauerkleefalz oder efligfaure Salze anfiatt des 
Weinfteins mit Kalilauge erhitzt wurden, war kein 
Gerinnen wahrzunehmen. — Weinflein, Borax und 
Kalk gerannen mit einander, die Flülfigkeit löfte fich 
aber nicht wieder auf, indem fich ein unauflöslicher 
Niederfchlag bildete. 

Laflone fügt diefen Verfuchen noch folgende Be- 
merkungen bei: Eine Fliffigkeit, wenn fie eben erfi 
bereitet ifi, trübt fich weniger, und gerinnt {chwi- 
cher, als wenn fie eine Zeitlang gefianden hat, löfi 
fich dafür aber {chon vor dem gänzlichen Erkalten wie- 


der auf, indels Ge im letztern Fall nur langlam und 
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fchwierig ihre vorige Helligkeit wieder erlangt. Eine 
Auflöfung hatte ein ganzes Jahr hindurch gefianden 
und fich zuletzt in eine durchfcheinende Malle ver- 
wandelt; als er fie in etwas defüillirtem Waller wie- 
der aufgelöfi hatte, war fie durch keinen Grad der 
Wärme wieder zum Gerinnen zu bringen. — Lal- 
fone’s Theorie, mit der er befchlielst, ift: Indem das 
Fener vermöge [einer ausdehnenden Kraft den Zufam- 
menhang der vorhandenen Kalktheilchen auflıebe, 
bringe es eine unvollkommene Fällung hervor, die 
fich durch Trübwerden und Gerinnen der Flüflıgkeit 
offenbare; entwichen aber, wenn der Zuflufs neuer 
Feuertheilchen aufhöre, die, welche die Fallung her- 
vorbrachten, fo trete der frühere Zuftand der Flülfig- 


keit wieder ein. 


Von Hrn Gay - Luffac haben wir zwei kleine 
Auflütze über die efigfaure Thonerde, bei welcher er 
das Gerinnen und Wiederauflöfen bemerkt hatte ( An- 
nal. de Chiinie t. 74 p- 195, und 1817 Octob. iiberfetzt 
in Schweizg. Journ. am angef. Orte B. 21 $.97). Das 
Refultat feiner Unterfuchung ift, dals erflens elfigfau- 
re Thonerde nicht gerinnt, wenn fie rein ift, fondern 
nut, wenn fie mit einem von den Salzen, welche er 
angiebt, gemifcht ifi, und dals zweitens die Thonerde 
von der Effigfiure bei dem Gerinnen abgelchieden, 
dann aber bei dem Erkalten von ihr wieder aufgenom- 


men wird. Hrn Gay-Luflac’s Erklärung ift die Ausfa-" 


ge dellen, wovon ihn der Augenfchein belehrt hatte *). 


*) Noch habe ich beiläufig erwähnt gefunden das Gerinnen, in 
Vauquelin’s Auffatz über die Zerfetzung des Weinftein- 
rahms durch ätzenden Kalk, (überf. in den Berliner Jahrbü- 
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2 Experimenteller Theil. 
1) Verfuche mit Weinfteinfalzen und ätzendem Kalk. 


Nachdem ich alle gerinnenden Verbindungen, 
welche Lallone angiebt, dargeltellt und von der Rich- 
tigkeit feiner Verfuche mich überzengt hatte, war das 
erfie, was ich unternalim, fie auf andre von ihm noch 
nicht unterluchte Weinlieinlalze auszudehnen, und 
dann wo möglich diejenige Verbindung mit Kalk auf- 
zufinden, welche lich als die eigentlich gerinnende 
und allen übrigen gerinuenden Verbindungen zu 
Grunde liegend betracliten lalle. 

Es gelang mir zwei neue gerinnende Verbindun- 
gen mit Kalk darzuftellen, welche Laflone überfehen 
hat, nämlich mit neutralen und mit faurem wein- 
fleinfaurem Natron; beide, belonders die erfte Ver- 
bindung, gerinnen in der Wärme fiark und lölen fich 
beim Erkalten wieder auf. Mit weinfleinfaurem Am. 
‘moniak gelingt der Verfuch nicht, indem fich der Kalk 
mit der Weinfteinläure verbindet und das Ammoniak 
frei wird. 

Da der Kalk einen notlıwendigen Beftandtheil die- 
fer gerinnenden Verbindungen ausmacht, und hier- 


durch feine grolse Verwandt{chaft zu der Weinfiein- 


chern der Pharmacie Jahrg. 1814); in Wenzel’s Lehre der 
Verwandtfchaften der Körper, 1782, wo S. 297 erwähnt wird, 
dafs eine Vermifchung von Kali mit Weinftein in der Wärme 
gerinne; und in Trommsdorf’s Journ. der Pharm. B. 9 St. 2 
S. 105, wo Funke die Erfcheinung des Gerinnens und Wie 
deraufiifens bei der Verbindung des Weinfteins mit Kalk er- 
wähnt, Of. 
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fiure zu wirken {cheint, fo verfuchte ich fiatt ätzenden 
Kalk zu dem Weinftein zu bringen, weinfteinfauren 
Kalk in Ueberfchufs in Kalilauge zu kochen, fo dafs 
nach dem Filtriren der erkalteten Auflöfung ein Theil 
unaufgelöfter weinfieinfaurer Kalk zuriickblieb. Diefe 
Anfléfung übertrifft an Stärke des Gerinnens alle an- 
deren gerinnenden Verbindungen; und dallelbe gilt 
von der Aufléfung, welche durch Erhitzen des wein- 
fieinfauren Kalks mit Natronlauge erhalten wird. Bei 
einer ziemlich concentrirten Lauge ift das Gerinnen 
fo fiark, dals man während deflelben das Gefäls, worin 
die Auflöfung enthalten if, umkehren kann, ohne dafs 
ein Tropfen der geronnenen Malle ausläuft. Da nun 
diele fo dargeftellten am ftirkften gerinnenden Verbin- 
dungen, fich bei allen andern mit weinfieinlauren Sal- 
zen erhaltenen gerinnenden Verbindungen erzengen 
können, fo ift es offenbar, dafs fie den andern {chwa- 
cher gerinnenden zum Grunde liegen. 

Um das Mifchungs-Verhältnifs diefer beiden ge- 
rinnbaren Verbindungen, welche als die Grundlage 
aller andern anzufehen find, durch eine Analyle aus- 
zumitteln, wählte ich die aus weinfteinfaurem Kalk 
und Natronlauge erhaltene Verbindung. Der Gehalt 
der Lange an trocknem Natron war 4,01 Gr. Nachdem fie 
das Maximum von weinfteinfaurem Kalk aufgenommen 
hatte, fällte ich fie mit Salzfaure; der Niederichlag wog 
getrocknet 15 Gr. Nun befiehen nach einer Analyle von 
Gay-Lullac und Thenard 13 Gr. weinfieinlaurer Kalk 
aus 10,085 Gr. Säure und 2,915 Gr. Kalk; nach Buch- 
olz Analyfe aber find im neutralen weinfieinlauren 
Natron 10,08 Gr. Säure mit 4,123 Gr. Natron gelättigt, 
Annal, d, Phyfik, B,69. St.5, J. 1821. St, 1a. T 


gen, 
ich- 
das 
loch 
und 
auf- 
nde 
zu 

un- 

hen 
ein- 
er- 

fich 
Am: 
valk 
liak 
die- 
IeT- 4 

a 
der ’ 
itd, 
irme 
St. 2 
ere 

Xl 


[ 290 J 

Folglich kann man diefe meine gerinnbare Verbin- 
dung, wenn man die Differenz von o,ıı nicht in An- 
fchläg bringen will, als eine balifche Verbindung be- 
trachten, in welcher beide Balen einzeln genommen 
im Neutralifations - Verhältnifs mit der Säure fich be- 
finden. — Die Verbindung des weinfieinfauren 
Kalks mit Kalilauge habe ich keiner Aunlyle unter- 
worfen, da ich keinen Augenblick zweifle, dafs bei 
diefer dallelbe Verhältnils der Bafen zur Säure fiatt 
finden werde. 


Es ift nun noch zu unterfuchen, wie lich die 
übrigen alkalifchen Erden, wenn fie fialt Kalk ange- 
wendet werden, verhalten, /Veinfieinfaurer Baryt 
mit Kali- oder Natron-Lauge gekocht, gab durchaus 
keine gerinnende Verbindung; eben fo wenig Baryt- 
waffer, worin ich weinfieinlaures Kali oder weinftein- 
fieinfaures Natron aufléfie und kochte, das Geläß 
mochte offen oder vor der Luft verfchloflen feyn. 
Weinfteinfaure Kalkerde mit Kalilauge erhitzt, trübte 
fich zwar und {chien fich etwas aufzulöfen, gab aber 
kein ganz entichiedenes Refultat, und mit reiner Talk- 
erde wollte es mir gar nicht gelingen. — Weinfiein- 
faurer Strontian mit Natron- oder Kali-Lauge er- 
bitzt, gerinnt dagegen [ehr ftark und löfi fich im Er- 
kalten wieder auf, nur darf man das Erwirmen, wälı- 
rend die Flüfligkeit geronnen iff, nicht lange fortfet- 
zen, lonft zerfetzt fie fich und es fällt ein Niedertchlag, 
der fich nicht wieder auflöfi. 

Ich habe mit diefen gerinnenden Verbindungen 
noch viele Verfuche angefiellt; fie einzeln zu erzählen 
würde indels für den Leler eben fo langweilig als für 
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den Befchreibenden {chwierig feyn, daher ich das, was 
ich an allen beobachtete, hier zufammenftelle. 

1) Das Gerinnen findet fowohl in offenen als in 
verfchloffenen Gefäfsen fiatt. 

2) Bis auf einen gewillen Punkt nimmt die Stärke 
des Gerinnens mit der Dichtigkeit der Flüffigkeit zu; 
ift dieler überfchritten, fo findet keinGerinnen mehr fiatt. 
5) Der Grad der Wärme, bei welchem die Fliiffig- 
keiten gerinnen, fieht im geraden Verhaltnifs mit der 
Dichtigkeit derfelben; d. h. je dichter hie find, defio 
mehr müllen fie erwärmt werden um zu gerinnen, und 

4) defto eher löfen fie fich auch wieder auf. — So 
gerann eine Flüligkeit befiehend aus weinfteinfaurem 
Kalk und Kali vom fpecififlchen Gewicht 1,149 bei 65° 
R., eine andere von 1,079 dagegen {chon bei 45° R.; 
erftere löfte Ach in 7 Minuten nach lem Gerinnen auf, 
indels eine andere vom [pec. Gew. 1,116 20 Minuten 
zur Wiederauflölung brauchte. 

5) Das Wieder-Aufléfen der geronnenen Fliiffig- 
keiten geht {chon in einer niedrigeren Temperatur vor, 
als die, bei welcher fie fich noch flüflig erhalten, je- 
doch immer nur in einer erhöhten Temperatur. 

6) Diefe Temperaturen des Wiederanflölens fie- 
hen im geraden Verhältnils mit der Dichtigkeit der 
geronnenen Flülfigkeiten, wie {chon unter 4 gefagt iff. 

7) Werden die geronnenen Flülfigkeiten (ab- 


gefehen von den Strontian enthaltenden) fortwäh- 


rend erhitzt, fo verdichten fie fich ohngefähr bis auf 

2ihres Raums. Dann werden fie bei fortgeletztem Er- 

hitzen wieder hell und fiellen eine Fliilfigkeit von zel- 

ber Farbe dar, welche nicht mehr gerinnt. Fährt man 
Ta 
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mit Erhitzen fort, fo verdunliet eudlich alles Waller 
und es bleibt eine weilse Malle zurück. 

8) Flülügkeiten, welche offen an der Luft oder 
auch verfchloflen in einer geheizten Stube aufbewahrt 
wurden, verdichteten fich, nalımen eine weilse Farbe 
an und gingen endlich in eine gelbe Malle über. 

Aus diefen Beobachtungen geht hervor, dafs das 
Waller der geronnenen Flüfligkeiten ihrem Wieder- 
auflöfen night beförderlich, fondern hinderlich ift, da 
es in ver{chloflenen fo gut als in offenen Gefälsen vor 
fich gelıt, und dichtere früher als dünnere fich wieder 
auflöfen. Dafs Kali- oder Natron-Lauge, wenn fie 
alt find, wenig von den Kali- und Sirontian -Salzen 
auflöfen, und daher mit ihnen erhitzt werden müllen 
um gut gerinnende Flüffigkeiten zu geben, ifi mit der 
Wiederaufléfung der geronnenen Flülligkeit beim Er- 
kalten nicht im Widerfpruch; denn die Auflöfungen 
erhalten fich vor dem Gerinnen bis zu einer Wirme 
fliifig, die nur einige Grade niedriger als ilır Siede- 
punkt iff. Stark erhitzte Auflöluugen gerinnen aus die- 
fem Grunde auch beller als kalt bereitete. 


2) Von dem Kalk-Zucker. 


Dals eine Auflöfang von Kalk-Zucker gerinne 
und dann beim Erkalten fich wieder auflöle, ifi an ei- 
nigen Orten bemerkt worden, allein ich erinnere mich 
nicht gelefen zu haben, dals man diefle Erfcheinung 
einer forgfiltigen Unterfuchung unterworfen hätte. 


Ich verfuhr bei meinen Verfuchen darüber wie folgt. 

In eine erhitzte Auflöfang von Zucker in Waller 
wurde gebrannter Kalk gebracht, das Gemilch unter 
Umrühren fo lange erhitzt, bis aller Kalk zergangen 
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war und dann filtrirt. Das Filtrat hatte eine gelbe Far- 
be und der anf dem Filtrum zurück gebliebene Satz 
war weils. Ich erwärmte erfieres bis zum Kochen; es 
trübte fich, wurde weils und hier und da ftiegen wei- 
{se Flocken vom Boden des Gefifses in die Höhe, Nun 
entfernte ich die Fliffigkeit vom Feuer und überliefs 
fie fich felbfi; fie wurde nach einiger Zeit hell und 
klar und nahm dabei die vorige Farbe wieder an. 

Das öftere Milsglücken dieler Verfuche überzeug- 
te mich, dals ich in der Bereitungsart gefelilt hatte, 
und in der That fand ich bald, dafs um eine gute ge- 
rinnende Flüligkeit zu erhalten, man das Gemilch 
ans Kalk nnd Zucker nach dem Kochen nicht 
eher filtriren darf, als bis es wenigfiens 4 Stunde lang 
geftanden und ganz zur vorigen Temperatur wieder 
herab gekonmen ift; eine Regel, welche auch für die 
übrigen gerinnenden Fliiffigkeiten gilt. Das Filtrat fo 
erkalteter F’lülligkeiten gerinnt jedesmal, und zwar mit 
einer Stärke, dals fie wie dicker Starkekleifter werden. 

Der folgende Verfuch wurde mit einer fo erhalte- 
nen Flülfigkeit angefiellt: ‘Ich brachte etwas davon in 
einer Glasphiole über Kohlen zum Gerinnen, fiöpfelte 
die Phiole fclinell zu, um die äufsere Luft und Feuch- 
tigkeit davon abzuhalten, und liefs alles ruhig fiehen. 
Das Geronnene léfie fich wieder auf, oline dafs ein 
Unterfchied in der Zeit der Auflöfung jetzt und vorher 
zu bemerken war. Auf ein Filtrum läfst fich das Ge- © 
ronnene nicht fammeln und von der Flülfigkeit fon- 
dern, denn fobald es erkaltet, wird es wieder flülfig 
und läuft langfam durch das Filtrum ab. Als ich den 
Theil der Flülfigkeit, der von dem Geronnenen lo- 
gleich durch das Filtrmm ablief, über Kohlen erhitzte, 
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gerann er nicht; nur in dem Verhiltniffe als das Ge- 
ronnene auf dem Filter fich wieder aufléfie, zeigte 
fich das Filtrat wieder gerinnbar. Ein Beweis, dals in 
der Flüffigkeit Kalk oder Zucker in Ueberfchufs ent- 
halten war, welches zwar das Gerinnen der Flülßgkeit 
nicht hinderte, bei einer Analyfe aber fiörend gewe- 
fen leyn wiirde. 

Zur Analyfe habe ich daher blos folche Fliiffigkeit 
genommen, welche aus dem Geronnenen erfi nachdem 
die ubrige Flülfigkeit durch das Filtrum abgelaufen 
war, in einem andern Glafe aufgefangen wurde. Die 
Analyfe felbfi aber bewerkfielligte ich dadurch, daß 
ich aus dieler Flüfligkeit den Kalk mit Sauerklee- 
fäure fällte, die übrig bleibende den Zucker ent- 
haltende Flülfigkeit {filtrirte, und fie dann unter 
der Luftpumpe bis zur Trockne abdampfte. Dieles 
Verfahren wurde fo oft wiederholt bis lich blos Diffe- 
renzen von 1 bis 5 Procent zeigten. Der Kalkgehalt 
ergab fich aus der Berechnung nach Vogel’s Angabe 
der Zulammenfetzung des fanerkleefanren Kalks. Es 
enthalten, dieler Analyfe zu Folge, 200 Gr. der geron- 
nenen und wieder zergangenen Flülligkeit 22 Zucker 
und 6,14 Kalk. 

Die vorigen allgemeinen Beobachtungen gelten 
auch von dem Kalk-Zucker, nur löfi er fich bei fort- 
geletztem Erhitzen nicht wieder auf, fondern wird 
durch Wärme zerletzt. 


3) Von der effigfauren Thonerde, 


Ich bereitete die effigfaure Thonerde durch Zer- 
fetzen des Alauns mit eliglaurem Blei, da nach Anga- 
be Gay-Laullac’s die reine effigfaure Thonerde nicht 
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gerinnt. Die fo dargefiellte Vliffigkeit gerann und lö- 
fie ich vollkommen wieder auf, obgleich in einer län- 
geren Zeit als bei dem Kalkzucker und den weinftein- 
fauren Salzen nöthig gewelen war. Ein dreifaches 
Salz, befieliend aus effiglaurem Kali und Thonerde, 
fcheint diefem gerinnenden Salzgemifch nicht zum 
Grunde zu liegen; denn frifch gefällte Thonerde löft 
fich in eine Aufléfung von effigfaurem Kali in gewöhn- 
licher Temperatur nicht auf, und nach dem Erhitzen 
und Viltriren gerinnt das Filtrat nicht. 

Filtrirt man die geronnene Flüfigkeit noch wars, 
fo bekömmt man auf dem Filtrum einen Niederfehlag, 
der fich nicht wieder auflöfi, und fich bei der Unter- 
fuchung als reine Thonerde erweift. Es unterfcheidet fiel: 
folglich die efiglaure Thonerde von den übrigen gerin- 
neuden Subfianzen darin, dals fich das Gerinnende von 
der übrigen Flüffgkeit durch das Filtrum trennen lälst, 
und dals bei anhaltend fortgefetztem Erhitzen die Thon- 
erde fich nicht wieder aufléft. Es gelten auch von ihr 
die angeführten allgemeinen Beobachtungen, nur er- 
fordert das Wiederauflöfen des Geronnenen viel melir 
Zeit, als bei den übrigen gerinnenden Flüffgkeiten. 


4) Von dem Schwefel, 


Die Erfcheinungen, welche der gefchmolzene 
Schwefel darbietet, find ganz denen der weinliein- 
fauren Kalkfalze und des Kalk-Zuckers analog. Er- 
wärmt man ilın über Feuer, fo wird er erfi flüffig, dann’ 
bei zunelimender Temperatur dicklich, bei fortwäh- 
rendem Erhitzen aber wieder flülfiger, wobei er auf- 
wallt und fich zu fublimiren anfängt. Man kann die- 
len Verfuch leicht und am bequemfien in einer Glas- 
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retorte iiber Kohlenfeuer anftellen. Der Schwefel geht 
hierbei alfo erfi aus dem feften in den flülfigen Zu- 
ftand, dann tritt er in den feften, darauf wieder in 
den flülfgen zurück, und nun erft geht er in den 
dunfiférmigen über. Während des Dickwerdens 
nimmt der gelchmolzene Schwefel eine röthliche Far- 
be an. 

Andere Körper, wie Phosphor, mit denen ich den- 
felben Verfuch anfiellte, gaben mir keine genügenden 
Refultate. Wenn der Phosphor gefchmelzt ift, fubli- 


‘mirt er fich gleich, ohne dals er vorher feft würde. 


3. Theoretifcher Theil, 


Durch das Vorige {cheint mir der Gegenfiand von 
der chemifchen Seite hinreichend erörtert zu feyn, 
da wir die Zufammenfetzung der Verbindungen, 
welche als die eigentlich gerinnenden anzufehen find, 
kennen gelernt haben. Esjwäre nun noch durch Ver- 
{uche die Ausdehnung dieler Flülfigkeiten wäh- 
rend des Gerinnens zu befiimmen; dazu fellt es 
mir aber an nöthigem Apparat. Ob man das Gerin- 
nen der erwähnten Subfianzen, wie Hr. Schweigger 
will, als ein reines Wärme - Phänomen anzulehen ha- 
be, oder ob es nicht vielmehr Folge einer durch Wär- 
me bewirkten Zerfetzung fey, darüber läfst fich jedoch 
{chon jetzt urtheilen. 

In einer Stelle der angeführten Abhandlung fagt 
Hr. Schweigger S. 54, „dafs die nachfolgende Erkäl- 
„tung Wiederauflöfung bewirke, diene zum Beweis, 
„dals hier keine chemilche Zerfetzung vorgefallen fey, 
»fondern dals hier von einem reinen Warme-Phi- 
„uomen die Rede fey“, Gegen diele Meinung, wir 
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hätten es hier mit einem reinen Wärme - Phänomen 
zuthun, bei dem jede chemifche Zerletzung ausgefchlof- 
fen fey, mufs ich mich aus folgenden Gründen erklären. 

1) Bei der efliglaurem Thonerde findet eine wirk- 
liche Trennung der Beftandtheile Statt, indem die 
Thonerde durch Filtriren getrennt werden kann. 

2) Bei den Aufléfungen von weinfteinfaurem Kalk 
oder weinfteinfanrem Strontian in Kali- oder Natron- 
Lauge, und eben fo bei dem Kalk-Zucker, fcheidet 
fich zwar der erdige Befiandtheil beim Gerinnen nicht 
durch Filtriren ab, weil fie während des Erkaltens auf 
dem Filtrum fich auflöfen und unverändert durchlau- 
fen, und wenn man fie heils filtriren wollte, das Fil- 
tram zerreifsen würde; aber doch zeigt fich an der 
Farbe des Geronnenen, welche die der aufgeléfien fe- 
fien Beftandtheile iff, dafs diefe Beftandtlieile hervor tre- 
ten, welclies blos durch eine Trennung derfelben bewirkt 
werden kann. Denn dafs das Weilswerden der Flül- 
figkeiten etwa von einer durch die Wärme veränder- 
ten Anordnung der Theile herrühre, hat viel weni- 
ger Wahrfcheinliches. Denn wir willen, dals bei 
der efigfauren Thonerde das Gerinnen und Weils- 
werden der Flülfigkeit von dem ausgefchiedenen Be- 
fiandtheil herrührt, auch, dafs diefe Verbindungen 
Beftandtheile enthalten, welche daflelbe bewirken kön- 
nep. Ueberdem find die Phänomene des Gerinnens 


und Wiederauflöfens, und auch die Temperatur, bei‘ 


der es gefchieht, hier diefelben als bei der efligfaurem 
Thonerde. Alles dieles giebt die grölste Wahrfchein- 


lichkeit, dafs auch hier eine Zerletzung fiatt gefun- 


den habe. 


3) Was den Schwefel betrifft, fo kann zwar, dafs 
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er zulainmengeletzt fey nicht nachgewielen werden, 
eben fo wenig aber, dals er unbedingt einfach fey. Wir 
liaben vielmehr Grund zu glauben, dafs auch er ein 
zulammengeletzter Körper fey, und es ift mir nicht 
unwahrfcheiulich, dafs das Rothwerden des Schwefels 
während er beim Schmelzen dick wird, von dem Her- 
vortreten eines Befiandiheils delielben herrühre. Indem 
ich es mir auf eine ähnliche Art wie das Gerinnen des 
Kalk - Zuckers und der weinfieinfauren Kalk- und 
Strontian - Salze denke, treten alle Erfcheinungen des 
Gerinnens unter eine Klafle. Geht man bei der Fr- 
klärung von dem Schwefel aus, fo ift das nicht der 
Fall, da dann wenigftens die elligfaure Thonerde, wel- 
che gewils eine Zerfetzung leidet, ausgefchloilen wer- 
den mus, 

Was Hrn Schweigger’s kryfiall - electrifche Hypo- 
thefe betrifft, fo ift ihre Nothwendigkeit weder a prio- 
ri, wie die allgemein gültigen Natur - Gefetze einleuch- 
tend, noch von ihm unmittelbar durch Verfuche be- 
währt. Sie trägt das electrifche Verhalten, welches 
durch die Wärme bei melireren kryfiallifirten Fofllien 
bewirkt wird, verfiehe ich fie recht, auf die Grund- 
theilchen der Körper über, und denkt fich diele in ei- 
nem ähnlichen Verhalten zur Wärnie, um daraus die 
ver{chiedenen Aggregat - Zufiinde der Körper zu erklä- 
ren. Es hängt aber, fo viel mir bekannt ifi, die Elec 
trieität diefer Foffilien von ihrer eigenen Kryfiallifa- 
tion ab; es mülste folglich noch gewiller werden, daß 
die Grundtheilchen der Körper eine dielen Follilien 
ähnliche Kryfiallifation hätten, um ihnen ein ähnli- 
ches Verhalten zufchreiben zu können. Auch würde 
diefe Hypothele voransfetzen, dals Wärme und Elec- 
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trieität nur Formen ein und derlelben Sache wären, 
die fich uns bald als die eine bald als die andere oflen- 
barte, und der Zuftand der gebundenen Wärme als 
ein electrifcher anzufehen feyn. | 

Da nun aber Hr. Schweigger weder auf die eine 
noch auf die andere Art einen Beweis für diefe Hypo- 
ihele geliefert, oder fie irgend wo anders durch Verlu- 
che auch nur walırlcheinlich gemacht hat, fo wird es 
erlaubt feyn ihn zu erfuchen, noch jetzt Verfuche für 
eine folche Anficht zw geben, durch die die Wilen- 
{chaft aufserordentlich gewinnen würde. 

Ich will nun verfuchen felbft eine Hypothefe auf- 
zufiellen, zur Erklärung diefer Erfcheinung und def- 
fen, was ich über fie im Allgemeinen beobachtet ha- 
be. Die Kraft, mit welcher jeder ‘Körper als ein eige- 
ner zu beftehen fucht, kann durch feine Verbindung 
mit andern nicht gänzlich vernichtet feyn, da er aus 
diefen wieder auszulcheiden ift. Er muls daher als fol- 
cher noch in feinen Verbindungen exiftiren, und ihm 
als nothwendiger Grund feines Beftehens eine Anzie- 
hung feiner Theile zukommen. Nun aber ifi der 
Wärme das Vermögen eigen die Körper auszudeh- 
nen. Bei Verbindungen, welche wie die, mit denen 
wir es hier zu thun haben, aus einem auflöfenden und 
einem aufgelöfien Theil befiehen, (wie ich das auch 
bei dem Schwefel hypothetifch annehme), wird da- 
lier die Wärme den auflöfenden Theil vermöge [einer 
ausgedehnteren Natur mehr afficiren, d. h. ausdehnen, 
als den aufgelöfien, hierdurch aber beide zum Theil 
aus der Berührung bringen, und veranlalsen, dafs 
die Theile eines und deilelben vermöge ihrer Anzie- 


hung zulammenireten. Und durch dieles Hervortre- 
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ten des aufgelöften Theils, als Theile von fichtbarer 
Gröfse, muls nothwendig ein Gerinnen der Flülfigkeit 
bewirkt werden, deflen Grund bei dem Erkalten weg- 
genommen wird, daher er felbfi wieder verfchwinden 
muls. Diefe Erklärung, welche eine Zerfetzung der 
gerinnenden Subfianzen annimmt, und den Grund 
derfelben angiebt, ift ganz mit den gewölinlichen durch 
die Wärme bewirkten Zerletzungen in Uebereinftim- 
mung. Bei diefen pflegt der eine Beftandtheil ver- 
flüchtiget zu werden, einem folchen Verflüchtigen 
muls aber eine Trennung vorhergehen, von der eben 
hier die Rede if. Weil in dichteren gerinnbaren 
Flüffgkeiten die Theile fich mehr als in verdünnteren 
berühren, erfordern fie bei dem Erkalten weniger Zeit 
zu ihrer Wiederauflöfung. Und wenn bei fortgeletz- 
tem Verdunften des Wallers, die auseinander gehalte- 
nen Theile fich wieder nähern, mufs diefes endlich in 
dem Grade Statt finden, dafs der Grund diefes Gerin- 
nens, die durch die Wärme verminderte Berührung 
der Theile, wegfällt und das Geronnene wieder flülfig 
wird. Beides bewähren die allgemeinen Beobachtungen? 


Andere als die in diefem Auflatze angeführte Bei- 
fpiele von Zerletzungen aufgelöfier Subltanzen und 
derlelben durch die Wärme, habe 
ich nicht auftinden können. Die von Bucholz be- 
nıerkte Zerletzung des kalt bereiteten falpeterfauren 
Wismuths durch Waffer in ein faures und bafilches 
Salz, welches letztere von dem erfieren beim Umrüh- 
ren wieder aufgenommen wird, würde nur dann hier- 
her gehören, wenn das Waller dabei nur durcli Aus- 
dehnung wirkte, welches jedoch erft erwielen werden 
mülste. — Einen zweiten Theil diefer Arbeit, welcher 
den Gegenftand von der pliyfifchen Seite unterfuchen 
foll, hoffe ich bald nachirıgen zu können. 
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Einige Refultate, welche fick bei Anwendung des 
Feldfpaths in der Glasfabrikation ergaben ; 


vom 


Grafen Georc von Buguvor. 


Die günftige Aufnahme im Handel des von mir vor 
melıreren Jahren erfundenen {chwarzen fehr harten 
und glänzenden Steinglafes, dem ich den Namen Hy- 
alith gab, munterte mich auf, die Steinglas - Fabrika- 
tion noch fernerhin zu verfolgen, wozu ich eine zweck- 
mälsige Anwendung des an und für fich {chon fo 


leichtflüfßgen Feld{pathes für vorzüglich gelchickt‘ 


hielt. 

Ich mache meine Verfuche hierüber bekannt, ob 
ich gleich auf keine, für die praktiflche Anwendung 
fehr genügende Refultate gelangte. Denn es traf mich 
bei allen bisherigen (ehr mannigfaltig angeliellten Hy- 
alith - Verfuchen das ganz eigene Schickfal, dals meine 
erfie binnen 14 Tagen ins Reine gebrachte Methode, 
den Vorzug vor allen feither verfuchten abgeänderten 


Verfahrungs-Arten in der Glasftein-Bereitung hatte, [o 


dafs, was ich feit Jahren an Verbellerungen verfuchte, 
mir fortan bewies, dafs die erfie Idee die glücklichfie 
gewelen war. 

Ich habe diefe meine Verluche über Feldf[path - 
Glas in dem letzyerwichenen Sommer in einer meir. 
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ner Glashütten *) (in derlelben, wo alle meine Hya- 
lith-Waaren verfertigt werden) angeftellt. Der zu 
den kleinen Proben in Tiegeln angewendete Feld{path, 
befiehend aus 


Kiefelerde 67 Theilen wurde im heftigfien Glasofen- 


Thonerde 18 Feuer 2 Stunden lang calcinirt, 


Salk ° wodurch er {chon in eine halbe 
Alkali 12 
Eifen _ Verglalung überging. Er verler 
hierbei 12 Procent am Gewicht, 
100 


und fchwoll durch das heftige 
Feuer bis zu mehr als dem Doppelten feines Raums 
auf, und hierdurch wurde er weit {chmelzbarer als 
der im Kühl-Ofen, alfo bei geringerer Hitze, gebrann- 
te Feldipath. Der zu dielen Verluchen verwendete 
Kalk ift der fogenannte Salzburger. 


Verfuch ı 


4 Kiefel 
2 Kalk 


4 Pfund Feldfpath 1 Diele Fritte fchrmolz bei einem 
12 fiündigen fiarken Feuer zu ei- 
~ ner fafi weilsen, durchfichtigen, 

glasartigen Maile, welche fo hart war, dafs fie kaum 

aus den Tiegeln gebracht werden konnte, und am 


Stahle bedeutend Feuer gab. 


Verfuch 2. 


4 Pfund Feldfpath} War etwas weicher als zuvor, 
2 Kiefel f liefs fich aber noch nicht ar- 
2 Kalk beiten. 


*) Georgenthaler - Hütte in Bölımen, Budweifer Kreis, Herrfchaft 
Gratzen, 
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Verfuch 


4 Pfund Feldfpat | Noch etwas weicher, jedoch zum. 

Arbeiten noch zu hart. 

2 Kalk J 

Verfuch 4 

4 Pfund Feldfpath % Diele Fritte fchmolz ziemlich 

2 Kalk f leicht, und konnte vor dem Ab- 
gehenlaflen, alfo noch in der gréfsten beinahe nicht 
zu ertragenden Hitze, verarbeitet werden, nicht aber 
nach dem Abgehenlaflen, alfo nach der Abkühlung, 
indem fie dabei fogleich erfiarrte. In diefem Zufiande 
glich es einem Tafelglafe mit bläulichem Stiche, und 
an dickern Stellen einer Emaille - älınlichen Malle. 


Verfuch 5. 


4 Pfund Feldfpath X Gänzlich unfchmelzbar im ge- 
3 Kalk 5 wéhnlichen Glasofen - Feuer. 


Verfuch 6. 


4 Pfund Feldfpath %_ War ebenfalls auch im anhal- 
I Kalk f tendfien Feuer niclit {climelzbar. 


Es ergiebt fich aus den letzten.drei Proben: dafs 
flets die Hälfte des Gewichtes Kalk im Verhiiltnifs 
zum Feldfpat genommen werden mufs, um ihn rein 
zu [chmelzen; denn mit mehr und weniger als der 
Hälfte an Kalk bleibt der Feld/path fortwährend un- 
Jehmelzbar. 

Da, nach häufig angeftellten Proben, 1 Theil 
Thonerde eines Zulatzes, 5 Theile Kalkerde zur voll- 
kommenen Verglalung bedarf, fo ift es offenbar, dals 
die zur Verglalung der 4 Pfund Feldfpath erforderli- 
chen 2 Pfund Kalks, ihren Grund in den ı8 Procent 
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betragenden Antheile von Thonerde in dem Feld/pa- 
the haben. Denn es folgt aus der Proportion 
1:5=4 x Hh: x der Werth 


x = 2,16, allo beinalıe x = 2. 


Verfuch 7. 
4 Pfund Feldfpath4 Diele Fritte {climolz fehr fehnell, 


4 Kiefel | Jiefs fich vor dem Abgehen gut 
2 Kalk 


arbeiten, nach demfelbem er- 
2 Soda | 
J 


fiarrte jedoch die Malle. 


Verfuch 
4 Pfund Feldfpath Schmolz eben fo leicht als die vo- 
2 Kiefel | 
2 Kalk f 
ı Soda J 


rige Fritte, liefs fich heißs arbeiten, 
und erftaiste beim Abgehenlaflen 
des Ofens. 


Verfuch 


4 Pfund Feldfpath ) Diele Fritte war weicher als die 
1 Kiefel 


: ae | doch mit ihnen ganz gleich in 
J Rückfickt der Bearbeitung. 


vorhergehenden, verhielt fich je- 


Wurde den drei letzten Fritten fiatt der Soda in 
demfelben Verhältnille Pottafche zugeletzt, fo wurde 
fie firengflülüger, und das Erfiarren trat, beim Abge- 
henlaflen, noch früher ein. Als ich von diefer Maile 
einen Tafelcylinder aufblafen liefs, blahte fich das Gan- 
ze gleich einer gihrenden Malle auf, wurde voll perl- 
grauer undurchfichtiger Blattern (die Glasarbeiter nen- 
nen dies ein Znfammenfahren) und konnte nicht ein 


mal in den Kühlofen gebracht werden, fondern fiel in 
Splittern von der Pfeife ab, che es losgefchlagen wer- 
den konnte. 
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Verfuch 10, 


20 Pfund Feldfpath} Dieler Verfuch in einem grofsen 
yo Kiel | Glashafen angefiellt, gab ein ziem- 
2 Kalk > Jieh weilses Tafelglas, das jedoch 
. etwas hart war, und nach dem 
12 Soda Abgehen zufammenfuhr. 


Die beiden folgenden Verfuche wurden zu dem 
Ende unternommen, um mich zu überzeugen, ob der 
Feldipatlı nicht wenigftens den Tafelglas - Compofitio- 
nen in derfelben Quantität als der Kiefel beigemilcht 
werden könnte. Allein es mifslang auch diefes, und 
zwar, wie ich vermuthe, wegen des immer noch zu 
grolsen Antheils der im Feldipath befindlichen Tlıon- 
erde, welche letztere nicht mehr als 3 Pf. auf 100 Pfund 
Kielel betragen darf, wenn anders das Glas vollkom- 
men zur Arbeit taugen foll. Es ifi daher «6 bis +7 Pf. 
Feldfpath flatt 100 Pf. Kiefel, oder 4 Pf Feldfpath 
flatt 25 Pf. Kiefel, das flärkfie Verhältni/s, in wel- 
chem der Feldfpath der Fritte zuzufetzen wire, 


Verfuch ıı. 


75 Pfund Schmelz u.Scherben} Diele Mifchung gab ein 


35 Feldipath äufserfi weiches Tafel- 
= Kalk glas, welches aber auch 

I nach dem Abgelıen zu- 
18 Soda J fammeufuhr. 


Verfuch i2 


25 Feldfpath eine härtere Belchickung 
8 Kalk das Zulammenlahren zu 

befeitigen, inde(s es er- 
J folgte noch liärker. 


75 Pfund Schmelz u. Scherben | Ich glaubte hier durch 


Annal, d, Phyfik, B. 69, St. 5, J. 1821, St, U 


an 
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Verfuch ı5 auf Beiuglas. 


2 Pfund Feldfpath 7 Diefe Milching tchmolz bei 


: Kalk ? einem heiligen Feuer zu ei- 
ä Knochen - Aiche 5 


ner undurchlichiigen Bein- 
glas- Malle, welche [ich heils verarbeiten liefs, bei der 
geringften Abkühlung jedoch erfiarrie. Beim Zulet- 
zen von Kohle wurde diefes Deinglas wieder durch- 
fichtig, da die Phosphorfäure, durch die Kohle des- 
oxydirt, fich verflüchtigte. Auch bei Zulälzen von 
Metall-Oxyden ging diefe Undurchächtigkeit verlo- 
ren, und die Malle wurde durch das nuninelir höher 
oxydirte Metall gefärbt, zugleich aber durchfichtig. 
Durch Zufetzen von Kali und Soda, um diele Com- 
pofition weicher zu machen, erfolgte gerade das Ge- 
gentheil; das Glas fuhr zufammen fobald Kali oder 
Soda hinzugeletzt wurde, und fclımolz daun auch bei 


der grölsten Glasofen-Hiize nicht rein. 
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. X. 


Befehreibung einer Methode, mittelfi zweier Alhida- 
den und mikrofkopifcher Hülfe den Kreis einer 
Theilmafchine zum Behuf der Theilung mathe- 

matifcher Inflrumente einzutheulen; 
von dem 


Mechanikus Lupwic Geore Trevıranus in Bremen, | 


Din Kreis einer Theilmafchine zum Behuf der Thei- e 
lung mathematifcher laftrumente mit folcher Genauig- io: 
keit einzutheilen, als praktilche Aftronomie und Geo- 
metrie gegenwärtig fordern, ift eine Aufgabe, deren 
Löfung bei allen dem Kiinfiler dabei zu Gebote fie- 
henden, bekannten Hülfsmitteln, immer noch grofse 
Schwierigkeiten hat. Eine von Hrn Director von 
Reichenbach in diefen Annalen (Jahrg. 1821 St.5) 
gegebene Erklärung feiner Kreis-Eintheilungs-Metho- 
de ii daher von allen Kunfifreunden gewils mit Dank 

aufgenommen worden. Mir gab fie Veranlallung zur | 
Entwerfung des folgenden Auflatzes, indem ich aus 
Hrn von Reichenbach’s Erklärung erfehe, dafs feine 
Methode mit einer von mir vor 7 Jahren erfundenen, 
in Hinficht des Princips, welches ihnen zum Grunde 
liegt, vollkommen iibereinftimmt, dafs beide Methoden 
mur'in einigen bei der Ausführnng nöthigen Vorrich- ‘a 
tungen von einander abweichen, un d dafs zugleich die 

von mir getroffenen Vorkehrungen, meiner Anlıcht 
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nach, Vortheile darbieten, welche die des Hrn von 
Reichenbach, wie es mir {cheint, nicht zulaflen. Die- 
fes letztern Umfiandes wegen [chmeichle ich mir mit 
der Hoffnung, dafs eine nähere Belchreibung mei- 
ner Methode für manche Lefer diefer Annalen einigen 
Werth haben werde. 

Im Voraus will ich bemerken, dafs meine Abfich, 
weder ifi, Hrn von Reichenbach die Ehre der erfien 
Erfindung der von ilım befchriebenen Kreis-Einthei- 
lungs-Methode fireitig zu machen, noch feinen fon- 
fiigen Verdienfien im Geringfien zu nahe zu treten, 
Ich fühle mich im Gegentheil verpflichtet, bei dieler 
Gelegenheit mit Dank zu bekennen, dafs ich den er- 
fien Unterricht in Verfertigung mathematifcher In- 
firumente von ihm erhielt, und vermöge der Gelfchäf- 
te, die ich unter feiner Leitung ausführte, Gelegen- 
heit hatte die Einrichtung feiner Theilmafchine ken- 
nen zu lernen. Diefe war aber auch für Andere kein 
Geheimnils, und wenn in der folgenden Befchreibung 
und Zeichnung auch Einiges (z.B. die Form der 
obern Alhidade) davon entlehnt ifi, fo kann dieles 
doch nicht in Anfchlag kommen. Denn hier ifi von 
Verfertigung der urfpriinglichen Theilung der Ma- 
fchine die Rede, und das hierzu Erforderliche ließ 
fich weder aus der Confiruction der Matchine, noch 
aus ihrem Gebrauch in Bezug auf zu theilende Kreile 
der Infirumente ableiten. Es blieb mir die Erfindung 
der untern Alhidade mit ihrer Balauciruug und ilıren 
Lamellen, der Einrichtung des Pyrometers und der 
ganzen Manipulation @er Kreis-Eintheilung übrig. 


Diele betrachte ich als mein Eigenthunm. 
Das Princip meiner Eintheilungs - Metliode iff das 
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nimliche, worauf, Hrn von Reichenbacli’s eigener Er- 
klärung zufolge, die feinige beruht. Dafs ich daflelbe 
zwar {piter als Hr. von Reichenbach, doch zu einer 
Zeit, als feine Methode von der Gefellfchaft Reichen- 
bach, Uizfclineider und Liebherr noch als tiefes Ge- 
heimnils bewahrt wurde, entdeckt habe, werden nö- 
thigenfalls Hr. Dir. Olbers und mein Bruder, der Dr. 
Gotifried Reinhold Treviranus in Bremen, denen ich 
das Welentliche des folgenden Auflatzes {chon vor 6 
Jahren mittheilte, bezeugen können. 

Nach diefen Erklärungen glaube ich jetzt zur Be- 
{chreibung der Vorrichtungen übergehen zu dürfen, 
welche zu Eintheilung des Kreifes der Mafchine nö- 


thig find. 


1. Befchreibung der Vorrichtungen. 


Auf Taf. Il ift in Fig. I der Grundrifs des Krei- 
fes der Theilmafchine, nebfi der obern und untern 
Alhidade und ihren Hemmungen und Lamellen dar- 


gefiellt; zugleich fieht man im Grundrille den Linien- 


Reifser und den Pyrometer der obern Alhidade, und 
die Balancirung der untern Alhidade. Die Balanci- 
rung der obern habe ich auf der Kupfertafel, um die 
Zeichnung nicht zu überladen, weggelallen. 

In Fig. Il fieht man das Profil eben genannter 
Theile, mit Ausnalıme des Pyrometers und der Hem- 
mungen. 

Fig. II ifi der Grundrifs der untern Alhidade 
mit ihren Lamellen, dem Pyrometer und der Balanci- 
rung; und Fig. IV der Grundrifs des Hebels zur un- 
tern Alhidaden-Balancirung, mit den Rollen und dem 
Gewichte deilelben. 
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Gleiche Stücke find in den verfchiedenen Anfich- 
ten mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 44 A (Vig, 
I und Il) zeigt den éinzutheilenden Kreis der Theil- 
Mafchine, mit den Speichen und dem Centrumftück 
deflelben; und € ift ein im Centrum befefiigter, über 
den Kreis hervorragender, conilcher Zapfen. Beide 
Alhidaden ruhen in C auf diefem Gentral-Zapfen des 
Kreifes, und die obere Alhidade in den Punkten a 
und d, fo wie die untere in den Punkten m und p, 
mit zwei Fülsen auf dem Limbus des Kreiles. Die 
Fiifse der obern Alhidade bewegen fich alfo über den 
grölsten Durchmellern des Limbus und die der untern 
über den kleinften. 

abcdef (Fig. 1) ifi die obere Alhidade, zwilchen 
a und d durchbrochen gezeichnet, damit man den 
darunter befindlichen Theil der untern fehlen könne, 
B die Hemmung und Mikrometerlchraube derfelben, 
und zlv der von ilır getragene Linienrei/ser. 

Die untere Alhidade mnop mit ilırem Gegenze- 
wichte Q fieht man in allen 4 Figuren; in Fig. Ill 
und IV ifi fie einzeln vorgefiellt. Das Gewicht Q ik 
befiimmt, mittelft des Hebels Qr (Fig. 1 u. IV) und 
der Rollen (Fig. I u. Il) einen beliebigen Tlıeil des Ge- 
wichis der untern Alhidade, vom Limbus und dem 
Zapfen C der Mafchine weg, auf das Centrumftück 
des Kreiles zu bringen. Der von gefclilagenem Mel- 
fing federartig einzurichtende, und unter der untern 
Alhidade anzubringende Träger Crst (Fig. II) palst 
in C willig an den Zapfen der Mafchine, und kann in 
s und ¢ mit zwei Lappen und Schrauben an der Alli- 
dade befefiigt werden. Ein in r (Fig. Ill) zu boliren- 
des Loch muls treffen auf eine im Punkt r (Fig. Hu. IV) 
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anzubringende, mit einem Anfatz verfehene Schran- 
be, fo dals fich die untere Alhidade} in Verbindung 
mit dem Hebel, den Rollen, und dem Gewichte def- 
felben, lanft um dem Zapfen der Mafchine drehen lafet. 
In D (Fig. I) fieht man die Hemmung und Mikrome- 
ter{cliranbe diefer Alhidade. 

Das Pyrometer der obern Alhidade befieht aus ei- 
ner Eifenfiange ad, der kleinen fiählernen Welle d, 
welche zwei Daumen oder Lappen hat, auch den Zei- 
ger de trägt, und aus der Feder de. Die Stange ad 
geht durch zwei in die Backen fb nnd ec der Alhidade 
gebohrie Löcher, und wird in a fefigefchraubt und 
in d hakenförmig umgebogen. Ein Lappen der Welle 
kömmt mil dem hakenférnugen, verfiählten Theil der 
Eifenfiange in Berührung, und wird durch die Feder, 
welche anf deu andern Lappen drückt, beltändig dar- 
in erhalten, 

Das /’vrometer der untern Alhidade ift nach der- 
felben Art cingerichtet, nur ift die Lage der Theile da 
etwas anders. Beide Alhidaden, nelime ich an, wer- 
den von Meffing gegollen. Da nun bekanntlich Eifon 
und Mefling, wenn fie einerlei Veränderung in der 
Temperatur erleiden, fich ungleich ausdehnen, fo 
folgt, dals in diefem Falle eine Bewegung an den Zei- 
gern eintreten mufs, und demnach der Zuftand der Al- 
hidaden durch die Pyrometer fiets controllirt werden 
kann. 

Jede der beiden Alhidaden bekémmt zwei um fiäh- 
lerne Spitzen in vertikaler Richtung bewegliche La- 
mellen. Ihre Endpunkte werden mit einem feinen, 
dem Mittelpunkt der Mafchine zugelienden Strich 


verfehen, und rulien anf einem zur Anfuahme der 


—_ 


[ 312 ] 
Theilung befiimmten Ring des Limbus, der fo wis 


die Lamellen von Silber gemacht fey. Auch miiffen 
eben erwähnte Endpunkte der Lamellen alle auf ei- 
nen, dem Centrum des Kreifes concentrifchen Zirkel 
adjustirt werden, dabei muls aber doch der néthige 
Spielraum bleiben, dafs die Lamellen der eineu Alhi- 
dade vor denen der andern ohne Berührung vorbei ge- 
hen können. 


In Fig. I find qx und wz die Lamellen der obern, 
und in Fig. I und Ill ym und xp die Lamellen der 
untern Alhidade. 


Die gerade Entfernung der Lamellen der untern 
Alhidade von einander (das heifst immer die Entfer- 
nung der Endpunkte ihrer Striche) muls in dem Fal- 
le, welchen ich hier annehmen will, (den Kreis zuerf 
in ı8 gleiche Theile zu theilen), der Sehne von 20 
des durch der Lamellen Endpunkte gedenkbaren Zir- 
kels gleich feyn; für die Lamellen der obern Alhida- 
de kann fie aber nach Gutdünken mehr oder weniger 
betragen als erwähntes Maafs belagt. Von der un- 
ter dem Reilser befindlichen Lamelle der obern Alhi- 
dade‘ift noch zu bemerken, dafs der Strich auf ihr 
durch den Reifser felbfi gemacht werden muls, und, 
nachdem diefes gefchehen, beim Abfchleifen des Graths 
der gezogenen Linie alle Vorficht anzuwendent if, 
dafs die Lamelle nicht die geringfie Seitenverrückung 
erleidet. 


Ueber jede der beiden Lamellen der obern Alhida- | 
de, wz und qx, muls ein zufammen geletztes Mikro- 


fkop von etwa 4o-maliger Vergrölserung angebracht 
weruen. 
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Und hiermit wäre denn alles zur Eintheilung des 
Kreifes Nothige angegeben. 


2. Gebrauch der befchriebenen Vorrichtungen, 


Die Operation der Kreiseintheilung fängt damit 
an, dafs man die obere Allıidade mittelft der Klemm- 
fchraube ihrer Hemmung felt fiellt, die dem Reifser 
correfpondirende Jamelle ws um ihre Spitzen auf- 
wärts drelit, und mit dem Reifser den erften Theil- 
firich auf den filbernen Ring des Limbus zieht. Die 
obere Alhidade wird dann, (nachdem die Klemm- 
fchraube ihrer Hemmung gelöfi worden) fo weit auf 
dem J.imbus verfchoben, dafs man den durch das Zie- 
hen der Linie entfiansenen Grath bequem abfchleifen 
kann; und man bring! fie dann wieder auf ihren eben 
verlaflenen Platz, befeftigt fie durch Anziehung der 
Klemm(fchranbe darauf, und adjufürt fie fo durch Hül- 
fe der Mikrometerfchraube, dafs die Linie der Reifser- 
Lamelle die auf dem Limbus gezogene Linie, dem 
Mikrolkope nach, genau deckt. 


Die obere Alhidade bleibt auf diefem. Punkt fie- 
hen, die untere Alhidade aber wird fo weit gerückt, 
bis die Linien der Lamellen qx und ym ungefähr in 
eins gebracht find, und nachdem fie dann durch die 
Klemme /) auf dem Limbus befefiigt if, mit Hül- 
fe ihrer Mikrometer -Schraube und des zweiten Mi- 
krofkopes dahin corrigirt, dals dieles ganz genau der 
Fall iff. Die Klemme B wird dann geléf und: die 
obere Alhidade fo weit von der Linken zur Rechten 
gelchoben, dafs nachdem fie wieder befefiiget und 
durch die vorhandenen Hiilfsmitte) corrigirt worden, 
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der Strich ihrer Lamelle qx dem der Lamelle xp ge- 


nau gegemüber fieliet. 

Die obere Alhidade hat jetzt einen Bogen von 20° 
auf demJ.imbus durchlaufen; ob genan, lälst fich noch 
nicht befiimmen. Man fchiebt nun die untere Alhi- 
dade, nachdem man ihre Klemme D wieder gelöfi 
hat, mm die Entfernung ihrer Lamellen in der vori- 
gen Richtung (von der Linken zur Rechten) fort, fo 
dals beide Alinidaden wieder in die anfängliche Lage 
zu einander kommen, welche fie vor dem Verfchieben 
der obern Alhidade hatten, und lälst die obere Alhi- 
dade einen zweiten Gang, mit Beobachtung aller Re- 
geln wie beim erfien machen. Ifi dieles Verfahren 
im Ganzen ıö mal wiederholt worden, fo liat die obere 
Alhidade den ganzen Kreis durchlaufen; wenn man 
daher die Difianz der Lamellen der untern Allıidade 
richtig getroffen hatte, und fonft kein Fehler in der 
Manipulation vorgegangen ift, fo mn{s dann die Linie 
der Reilser-Liamelle die auf dem Limbus gezogene ge- 
nau wieder decken. Trifft diefes nicht zn, fo weiß 
man nun doch wenigfiens, ob die Entfernung der La- 
mellen der untern Alhidade vergrölsert oder verklei- 
nert werden mufs, und diefes lafst ich dann fogleich 
durch feine Schrauben, an deren Endpunkten fich die 
Spitzen befinden, welche die Lamellen tragen, ohne 
Umfiände bewerkfielligen. 

Hat man endlich das richtige Maals der Entfer- 
nung für die Lamellen der untern Alhidade getroffen, 
und fich durch melırmalige Verfuche um den ganzen 
Kreis herum von der Richtigkeit überzeugt, fo bleibt 
nun noch das Ziehen der Linien übrig, welche den 


Kreis in 18 gleiche Theile theilen follen. Das Verfah- 
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55} 
ren dabei ift folgendes: Die dem Reilser correfpondi- 
rende Lamelle wird mit dem erfien Theilfirich des 
Limbus genan eingeltellt, die obere Aliidade um % 
der Peripherie verlchoben, wo man dann (wenn eben 
erwähnte Lamelle um ihre Spitzen aufwärts gedreht 
wird) einen zweiten Theilfirich, nach dem zweiten 
Verichieben der obern Alhidade einen dritten u. f. w. 
mit dem Reifser zichea kann. Um zu verhindern, dafs 
beim Ziehen der Theilfiriche die Lamelle px der un- 
tern Alhidade dem Heilser nicht in den Weg kémmi, 
muls das Ziehen nur nach jedem Verfchieben der 
obern Alhidade, oder wenn beide Alhidaden in der 
Lage wie in Fig. I zu einander find, gefchehen. 

Glückt es, den Kreis anf die angegebene Art oh- 
ne bemerkbaren Fel:ler von 20 zu 20 Graden einzu- 
theilen, fo kann man, auf die Brauclbarkeit der da- 
bei angewendeien Methode fich ftiitzend, folgenden 
Weg nelımen, um einzelne Grade zu erhalten. 

Es wird an der Stelle der Lamelle xp der untern 
Alhidade eine Lamelle von folcher Breite angebracht, 
dals fich die Grölse eines Grades durch zwei Striche 
darauf angeben, und die Enifernung derfelben durch 
eine feine Schraube etwas vergrölsern und verkleinern 
lälst ©) Durch wechlelsweife Einlielluug der Lamelle 
qx der obern Alhidade mit den Strichen auf der eben 
genannten Lamelle, lallen fich dann die 20 Grade faf- 
fenden Bogen in einzelne Grade iheilen: und ich 
zweifle nicht, dafs dieles fich mit gleicher Richtigkeit 
als die erfiere Theilung bewerkiicliigen lafe. Man 
mufs hierbei zwar zwei Repetitionen mehr machen, 


um wieder auf einen {clion befiimmten Punkt des Lim- 


bus zu kommen, hat dafür aber auch den Vortheil, 
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dafs bei der nur geringen Entfernung der Striche 
der Grad - Lamelle, Veränderungen der Tempe- 
ratur keinen fo bedeutenden, Einflufs mehr auf die 
Richtigkeit der Theilung als in dem erften Fall haben 
können. 

Vielleicht wäre es auch befler, die Räume von 20 
zu 20 Graden durch zweimalige Halbirung in 4 Thei- 
le, allo von 5 zu 5 Grad zu theilen. Man brauchte 
dann, um einzelne Grade zu erhalten, mit der: Grad- 
Lamelle nur noch 5 mal zu repetiren, Um bei letzte- 
rer Art den Lamellen der untern Alhidade leicht jede 
beliebige Entfernung geben zu können, möchte ein 
bogenförmiger Theil derfelben, an welchem fich die 
Lamellen verfchieben und durch Schrauben fefi fiel- 
len lielsen, von grolsem Nutzen feyn. 

Es bleibt mir noch übrig zu bemerken, dafs fich 
die hier befchriebene Kreis - Eintheilungs - Methode 
keineswegs blos darauf belchrinkt, die Grade des Zir- 
kels in die angenommenen Faktoren zu zerfällen, fon- 
dern dals hier eine Menge Modificationen fiatt finden 
können. Verlangert man z. B. die obere Alhidade bis 
über den ganzen Kreis hinaus, und bringt eine La- 
melle an, welche von der Reilser- Lamelle um 180° 
abfieht, und mit Hülfe von Corrections - Schrauben 
und der untern Alhidade, nach mehrmaliger halber 
Umdrehung der obern Alhidade, fich auf diefes Maaß 
corrigiren lälst, fo kann man den Kreis genau in zwei 
gleiche Theile theilen. Es würden dann fiatt 18 nur g 
Repetitionen néthig feyn, um wieder auf den feften 
Punkt von dem man ausgegangen war, zu kommen. 

Scheinen auch diefe der Repetitionen noch zu viele 
zu feyn, fo kann man den Bogen der untern Alhidade 
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bedenterd vergréfsern, und ihre Lamellen (gewils 


noch mit Vortheil) einem Centrum - Winkel von 60° 
gemäls ftellen, fo dafs man nach 6, oder wenn der 
Kreis zuvor halbirt worden, nach 3 Repetitionen wie- 
der auf einen Theilftrich des Kreifes käme. Für die 
Grad - Abtheilungen gäbe dann die Zerfällung der Zalıl 
60 in die kleinfi- möglichen Faktoren die Stellung der 
Lamellen. 


Die von mir getroffene Einrichtung der Allıida- 
den und Lamellen, nach welchen die eine Alhidade 
unabhängig von der andern jeden beliebigen Bogen 
des Kreifes durchlaufen kann, erlaubt alfo, wie man 
fieht, beliebige Variationen, und bietet dadurch ge- 
wils nicht unbeträchtliche Vortheile dar. Sie unter- 
{cheidet fich hierin zu ihrem Vortheile von der Ein- 
richtung des Hrn von Reichenbach; denn da nach der 
von ihm gegebenen Erklärung feiner Kreis - Ein- 
theilungs-Methode, feine untere Alhidade und der 
bogenförmige Theil derfelben (auf welchem fich die 
Schieber mit den Strichen oder auch die Fülıl- Hebel 
befinden) über den Limbus des Kreifes hinaus tritt, 
und die Grölse der Bogen, welche beide Alhidaden 
wechfelfeitig durchlaufen können, durch die Entfer- 
nung der Fülse der obern Alhidade begränzt wird , fo 
kann diefe Entfernung (da die untere Alhidade, um 
feft zu fiehen, auch zwei Fülse auf dem Limbus ha- 
ben mufs) beiläufig nur fo viel betragen, als die Hälfte 
der Weite zwifciien den Fülsen der obern Alhidade 
zuläfst. Diele Weite aber kann, wenn nicht andre 
Nachtheile erfolgen follen, doch nur mäfßsig feyn, und 
wird immer eine bedeutende Anzahl Repetitionen 
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zu Beltimmang der eriien Theilpunkie nothwendig 
machen, 

Die von Hrn von Reichenbach blos zu Erklärung 
des Princips feiner Methode gezeichnete obere Alhida- 
de, fcheint in der That gar keine l’üfse zu habeu. If 
diefes wirklich der Fall, fo könnte der Bogen, nm wel- 
chen fich die Alliidaden bewegen lielsen, merklich ver- 
gréfsert werden. [ch zweifle aber aus andern Grün- 
den, dafs eine lolche Einrichtung zweckimälsig leyn 
möchte, glaube auch nicht, dals Hr. von lieichenbach 
fich ihrer bedient hat. 

Ob übrigens bei Benutzung aller Vortlieile, wel- 
che meine befchriebenen Einrichtungen erlauben, die 
Fühlhebel, welche Hr. von Reichenbach bei Theilung 
feiner Matchine anwendete, möchten entbehrlich ge- 
fanden werden, überlalle ich der Beurtheilung An- 
derer. 


Bremen den 15 Octob. 1821. 


Nachfchrift. 


Da einige Umfiände die Beförderung diefer Ab- 
handlung an Hrn Prof. Gilbert verzögert haben, fo 
bin ich feitdem noch durch die in gegenwärtigem 
Jahrgange feiner Annalen der Phyfik Stück 8 $. 417 
enthaltenen Bemerkungen des Hrn Gel: Ob. Reg. 
Raths Belirnauer., in Betreii der von Reiclienbach’- 
{chen Kreis - Einilieilungs - Metliode belehrt worden, 
dals die von mir angegebene Methode, für welche ich 
bis dahin Hrn Director von Reichenbach als erfien 
Erfinder betrachicte, dem Principe nach dielelbe fey, 
welche {chon von Ändern beichrieben und angewendet 
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worden. Ein Umfiand, der wahrfcheiulich Hrn von 
Reicheubach eben lo wenig bekannt gewelen ili, als 
er es muir War, 

Der Meinung des Hrn Geh. Reg. R. Behrnauer, dafs 
fich die Methode, von welcher hier die Rede ift, aus 
dem Multiplications-Principe folle ableiten laflen, kann 
ich indellen nicht beipflichten. Wer nach dem Mul- 
tiplications - Principe eine Eintheilung machen wollte, 
möchte dielem Zwecke wohl am nächfien kommen, 
wenn er lich dazu den Kreis beiläufig wie einen Repe- 
titions - Tlieodolit einrichtete, allo nebft andern Erfor- 
derniflen die Alhidade mit einem Fernrohre verfilie. 
Es wären dann noch zwei, in jeder erforderlichen Ent- 
fernung von einander zu fiellende, mit dem Centrum 
des Kreiles ein gleichfchenkliches Dreieck bildende 
terrelirifclie Objecte néthig, um bei Eintheilung des 
Kreifes ungefähr fo verfahren zu können, wie man mit 
einem Repetitions - Theodoliten einen Horizontal - 
Winkel milst. 

Dals das Verfahren des Hrn von Reichenbach mit 
den oben befchriebenen im Welentlichen etwas ge- 
mein hat, habe ich bis jetzt nicht entdecken können. 
Mich leitete die Betrachtung der gewöhnlichen Theil- 
methode mittelft Stangen - und Feder-Zirkel, und die 
Unvollkommenheit derfelben , zur Erfindung der 
hier erklärten. Der Unterlchied zwilchen diefer, und 
jener belteht aber, meines Erachtens, noch darin, 
1) dals der Zirkel, deflen man fich bei letzterer be- 
dient, fiatt Spitzen an den Endpunkten, Striche hat, 
2) dafs dieler Zirkel bei den Verluchen, welche nö- 
thig find um das Maals aufzufinden, das fich eine be- 
fimmte Anzahl Male in dem Umiang des Kreiles her- 
umtragen lälst, keine fichibaren Marken aut dem Kreife 
zurücklälst, und 3) dafs dabei fefi fieliende Mikrofko- 

e und Vorrichtungen zum Ziehen der Linien mit 
Vortheil gebraucht werden können. 

Bremen den 26 Octob. 1821. . 

L. G, Treviranus, 
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Weitere Erklärung über die Erfindung der Kreis 
eintheilung - Mafchine und Methode des Herrn 
Ritier von Reichenbach ; 


von 


Joseru Lieenenn, Mechanikus, in München *). 


So wenig ich überhaupt Luft und Zeit habe, einen 
öffentlichen Federkrieg zu führen, am wenigfien mit 
einem Gegner, der, leit dem wir in einer Werkftätte 
gemeinfchaftlich gearbeitet haben, fich fo weit über 
mich gehoben hat, und ein fo grolser berühmter und 
vornelimer Herr geworden ift, dals es von einem 
fchlichten Bürger und Mechanikus, wie ich bin, die 

röfste Vermeilenheit wäre, mit dem gnädigen Herrn 
Ritter eine Lanze brechen zu wollen, dennoch kann 
ich die fogenannte Berichtigung, welche Herr Ritter 
von Reichenbach in das 5te Stück der Annal. der 
Phyfik etc.vom gegenw.Jahre über meine im ı fien Stück 
dielesJahrs enthaltne Erklärung, die von Reichenbachi- 
Jehe Infirumenten- Werkfiätte betreffend, eingerückt 
hat, nicht ganz unberichtiget lallen, indem ich hier- 
durch der gröblien Unwahrheiien, einer falfchen An- 
malsung und Ungerechtigkeit belchuldigt, und als 
ein Fantalt dargehellt werde (5, 45 u.47), und mir 


*) ... „Ich bitte Ew. W., heifst es in dem begleitenden Briefe 
des Hrn Mech. Liebherr, den vorftehenden Auffatz bald 
mög)ichft, und zwar vollftändig ohne Veränderung, in Ihre 
Annalen aufzunehmen, und hierdurch der gelehrten Welt zu 
beweifen, dafs Sie felbft bei diefem Streite ganz unparteiifch 
find, und dem einfachen Bürger und Künftler, welcher nie ei- 
nen höhern Stand oder Titel gefıcht hat, daffelbe Recht wie 
derfahren laffen, wie dem von Stufe zu Stufe empor Geltieg® 
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fogar aller Antheil an allen Erfindungen und Verbefle- 


rungen der afironomilchen Infirumente gerade zu ab- 
gefprochen wird. 

Gegen folche Angriffe auf meine Ehre und guten 
Namen brauche ich dahier, wo man mich kennt, mich 
nicht zu rechtfertigen; allein im Auslande könnten 
die Behauptungen des Herrn Akademikers, Ober- 
Berg- und Salinen-Rathes, dann Strafsen- Waller - 
Brücken- und Landban-Welens Direktors etc. Rit- 
ter von Reichenbach doch einigen Glauben finden, 
und darum halte ich es für nöthig den Ungrund in 
möglichfier Kürze zu zeigen. . 

ich kann Ihn und die ganze Welt anf meine Ehre 
verfichern, dals ich jenen Schritt zur Behauptung des 
Eigenthums meiner Erfindung ganz allein für mich 
felbft, und ohne Verbindung und alles Vorwillen init 
irgend einer von Ihm fogenannten unreinen Quella 
gethan habe. Dals ich mit diefer Reklamation 18 Jah- 
re gezögert habe, (welches Herr von Reichenbach als 
einen Hauptbeweis gegen mich und für feine Behaup- 
tung anführet, als ob hier wie bei einem anderen Ei- 
genthume eine Verjahrung fiatt finden, und ein Er- 
finder durch eine 18 Jahre lang unangefochtene Ufur- 

ation eines Andern fein Prioritäts - Recht verlieren 
fannte!) daran war nur mein Mangel an Ruhmfucht 
und meine Liebe zu Ruhe und Frieden mit aller 
Welt fchuld, und ich hätte vielleicht noch länger den 
anmafsenden Uebermuth ertragen, wenn nicht das fo 
unedle als unpatriotifche Benehmen des Herrn Ritter 
von Reichenbach bei der Verpflanzung [einer Infiru- 
menten - Werkfiatte in das kailerl. königl. polytechni- 
{che Infiitut zu Wien, wo er die Theilungs- Mafchi- 
ne und Theilungs-Methode als feine eigene Erfin- 
dung anzugeben und für fich allein zu verkaufen die 
Dreifiigkeit hatte, endlich alle meine Geduld er- 
{chépft hätte. 

Ich kann mich zwar nicht rähmen, dafs ich wie 
Herr Ritter von Reichenbach fchon in meinem 17ten 
Jahre ein grofser Aftronom und Phyfiker, und die 
Mängel der Inffrumente des berühmten Ramsden ein- 
zulehen im Stande war, eben fo wenig ift mir weder im 
meiner Jugend, noch in der Folge, das feltene Glück 


Annal. d. Phyfik, B. fig. St. 3. J. 1821, St, an. 
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zu Theil geworden, anf fremde Koften eine Reile nach 
England zu machen, und dort die Anfangsgründe der 
Meel:anik zu erhalten, nebfibei in grolse Malchinen- 
Anlagen eingeführt zu werden. — Ich {chime mich 
aber auch meiner Herkunft und meines urfpriingli- 
chen Gewerbes nicht, und bekenne gern Rn; ötlent- 
lich, dals ich eben fo wenig als Herr Ritter von Rei- 
chenbach eine gelelırte Erziehung genollen habe, und 
dafs ich von meinem Vater, welcher zu feiner Zeit 
ein gelchätzter Uhrmacher zu Immenftadt im Algey 
war, zu feiner Profelion erzogen und befiimnt 
worden bin. 

Ich habe fogar die Eitelkeit mir einzubilden , daß 
diefes Gewerbe, wo nicht zu Feinheiten vorziiglicher, 
doch eben fo gut als jenes eines Scl:loflers oder Stiick- 
bohrer - Gehülfen itt Spiter erweiterte ich meine 
Kenntnille in diefem Fache zu Koniianz in der be- 
rulimten Uhrenfabrik der Herrn Roman Melly e& 
Roux, wo ich den Unterricht eines gelchickten Deut- 
fchen, Herrn Zipfeli, genols, und mit allen Werk- 
zengen, welche diefe Künfiler zur Feinheit ihrer Ar- 
beiten néthig hatten, befonders mit dem äufserfi deli- 
katen Zapfenmeller, genannt Fihlhebel, genau be- 
kannt wurde. Zugleich fiudirte ich die Theorie der 
Uhrmacherei aus den deutlichen Ueberfetzungen von 
Le Paute, Berthond und verfchiedenen anderen fran- 
zöfilchen und englifchen Meiltern, bis, ich endlich iu 
den Jahren 'ı79ı bis 1794 den rühmlichfi bekannten 
Herrn Hofratlı von Ammann, in Sonthofen kennen 
lernte, wo er mich für feine Iulirumente, die er zu 
Seinen geographilchen Ortsbeliimmungen im öftlichen 
Schwaben brauchte, mit verfchiedenen Arbeiten be 
{chittigte. Durch ihn wurde ich zur Verfertigung ma- 
thematifcher und afironomilcher Infirumente aufge 
muntert, und durch feine oft wiederliolten umftindli- 
chen Erklärungen lernte ich den Zweck dieler Inliru- 
mente, deren Genauigkeit und Gebranch kennen, und 
fing nun an mich nebenbei auch diefemFachezu widmen. 

Damals wurde mir zu meiner Uhrmacherei ein 
genaues Räderlchneidzeug nöthig, und da ich mit den 
gewölinlichen Mafchinen diefer Art nicht zufrieden 
war, dachte iclı darauf, daran Verbellerungen anzu- 
bringen, wozu hauptlächlich der angebrachte Zähler 
gehört, welcher eigentlich das Princip der fraglichen 
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Theilungs- Mafchine in fich begreift. Dafs ich diefes 


Räder - Schneidzeug im Jahre 1794 zu Immenfiadt er- 
funden, und oline Beihülfe ausgeführt, tind im Jahre 
1801 nach München gebracht habe, könnte ich durch 
einige Zeugen gerichtlich beweilen, welches ich aber 
für ganz überflülfig halte, indem Herr Ritter von liei- 
chenbach Seite 46 fich dellen Selbfi ganz kurz erin- 
nert; wobei Er jedoch meiner Erklärung und der Be- 
merkungen, welche ich Ihm bei Vorzeigung dieler Ma- 
{chine machte, (wozu ich auch meinen Zapfenmelfer, 
Fühlhebel, mit ıg2maliger Vergrölserung zur Hand 
enommen habe) nicht gedenkt, fondern nur anmerkt, 
dellen Zähler {chon längft an den Bunfir- Malchi- 
nen für Kattun- Walzen belitehe *). 
Ob mein Zähler mit der Bunfir-Mafchine eine 
Aehnlichkeit habe, wie Herr Ritter von Reichenbach 
behauptet, kann ich nicht beurtheilen, da ich mich 
mit Kattun- Druckerei nie beichäftiget, und noch nie 
eine Bunfir-Mafchine gefehen, auch überhaupt nie 
die Eitelkeit gehabt habe, als Univerfal-Meclianikus 
glänzen zu wollen. Dagegen erinnere ich mich fehr 
wohl, dafs Herr Ritter von Reichenbach, welchem ich 
diele Malchine bei meiner erfien Bekannt{chaft mit 
Ihm zeigte, das Princip derfelben neu und gut fand; 
und einige Monate mu From verfertigten wir beide zu- 
fammen, nach eben diefem Princip, einen Apparat zur 
enauen Eintheilung des erfien grofsen Tlieilungs - 
Kreifes für unfer liftitut, auf welchem {either alle 
grölseren Infirumente getheilt worden find, und wel- 
chen Herr Ritter von Reichenbach noch: befitzt: Hie- 
bei ward nur das Ganze genauer und folider gearbei- 
tet, und nach meinem eigenen Vorfchlage zu noch 
grölserer Genauigkeit der Fühlhebel nebfi einem Py- 
rometer angebracht: Mit Einrichtung und Gebrauch 
des erfteren war Herr Ritter von Reichenbach vorlıer 
nicht bekannt; auch hörte ichjIhn nie von einer belle- 
ren felb{t erfundenen Vorrichtung zu demfelben Zweck 
fprechen. 


®) Nach diefer Anmerkung des Hrn Ritters von Reichenbach lie? 
fse fich vermuthen, dafs der Vater von feinem zu Cham 1800 
den 10 Juli zur Welt gebrachten Kinde eine englifche Bunfir- 
‘Mafchine fey, indem feine zwei Alhidaden mit einem Zählef 
am Räderfchneidzeug fehr viele Aehnlichkeit haben, L. 
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Dals ich dem ohngeachtet zur Bintheilaug eines 
kleinen Sextanien, welcher, elie ich einen voilkom- 
menen Theilaungs-Apparat machen konnte, zum Vor- 
zeigen fertig feyn ımulste, die ältere 'Pheilnngsmalchi- 
ne auf Anerbieten des Herrn Ritter von Reichenbach 
borgte, war felir natürlich, da mein verferligter hei- 
lungs- Apparat, fo nur als Sclineidzeng für Uhrräder 
befiimmt war, für folche feine Eintlieilungen nicht 
hinlängliche Genanigkeit gebeu konnte. 

Herr Ritter von Reichenbach führt S. 44 und 45 
zwei Avyikel aus dem Auflölungs-Kontrakte unferer 
Gelellichaft vom Jahr 1812 an, nach welchen ich mich 
verbindlich gemacht habe, die von dem Inftitut mir 
überlallene Theilungs - Mafchine an Niemanden zu 
verkaufen, und keines der Geheimnille des Inftituts, 
wie zum Beifpiel: die Theilunzs- Methode, Jemanden 
zu offenbaren oder öffentlich bekannt zu machen: und 
Er behauptet, dafs ich diele Artikel unmöglich hätte 
unterzeichnen können, wenn ich die Haupterfindung 
felbfi gemacht, oder überhaupt an allen Erfindungen 
zur Vervollkomnınnug der alironomifchen Infirumen- 
te nur einen Antheil gehabt hätte. Ich glaube aber im 
Gegentheil, dafs gerade die Worte diefer beiden Arti- 
kel unfers Auflöfungs - Contractes deutlich beweilen, 
dals Er nicht der Allein-Erfinder jener Geheimnifle if, 
welche Er in dielem Falle als fein und niclıt des In- 
fiituts Eigenthum ausdrücklich zu bezeichnen gewiß 
nicht unterlaflen hätte. 

Die wahre Urfache meines Austrittes aus dem ehe- 
maligen Inftitute enthalte ich mich anzugeben; ich 
will nur noch Herrn Ritter von Reichenbach ver- 
fichern, dafs ich die bei meinem Austritte erhaltene 
Kreistheilungs-Mafchine feit dem recht fehr fiudirt 
und unzählige verdriefsliche Bemerkungen daran ge- 
macht habe, woran die Regel nach feiner abfolut ge- 
forderten Form die Urfache ift. Was würde er aber 
hiezu lagen, wenn ich folche {chon verworfen hätte, 
da Herr Ritter von Reichenbach meine nicht nur recht- 
liche, fondern auch kontraktmalsig zugefiandene Nach- 
alımung leinerFormen derlnfirumente, und Bekanntma- 
clung meiner jetzigen Befchäftigung {chon fchmerzlich 
empfindet, und Verbellerungen als unzeitig erklärt. 
Jof:. Liebherr, Mechantkus, 
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{chen 9% bis 93 Statt gefunden habe. 
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XII. 
Veber das Erdbeben vom 28 October 4824, 


. 1) Zeit. Obgleich wohl an wenigen Orten die Zeit 
genau wird beobachtet worden feyn, fo fiimmen doch 
die verfchiedenen Nachrichten darin überein, dafs 
(nach den Uhren jedes Orts) diefe Erfcheinung zwi- ¥ 


2) Verbreitung. So weit meine gelammelten 
Nachrichten reichen, hat fich die Erfchütterung welt- 
lich wenig oder nicht über Eifenberg, öftlich bis un- 
gefähr eine Stunde vor Chemnitz, füdlich bis Buckau, 
Schneeberg, Zfchorlau, Krottendorf, nördlich bis et- 
was unter Leipzig erfireckt. Zwickau und die Umge- 
gend ift freigeblieben, wie auch Chemnitz *). In Bor- 
na [cheint wenig oder nichts bemerkt worden zu feyn, 
wohl aber in mehrern Dörfern der Umgegend. Ge- 


nau anzugeben, an welchen Orten in dielem Striche es 
verfpürt worden ift, an welchen nicht, liegt aulser 
meinem Wirkungskreife. Von Wefien nach Often 
beträgt hiernach der Strich 8 Meilen, von Süden nach . | 
Norden 10 bis 11 Meilen. 


%) von wo aus ein Freund fchreibt, dafs es da aufgehört zu ha- uf 
ben fcheing, wo das ältere Gebirge (Weilsftein, Trapp etc.) in | 
das Flötzgebirge übergeht; Pleifse, Limbach, Kindler, Rülrs- j 
dorf find Ran worden, Altendorf, Schönau etc. nicht. 
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3)--Dauer. Die am mindeften angeben, reden 
von 15 Secunden, die am meilien von 2 Minuten, 
Letzteres iff namentlich von Buckau (14 Stunde, welt. 
lich von Schwarzenberg) und Krottendorf als officielle 
Angabe dem Amte Schwarzenberg mitgetheilt worden. 
Am häufigfien wird die erfie Angabe verfichert. In 
Schneeberg und Zfchorlau foll es eine Minute gedauert 
haben. — Mehrere vermeinen eine doppelte Erfchüt- 
terung, die zweite bei weitem [chwächer als die erfie, 
wahrgenommen zu haben. 

4) Stärke. Der Hauptfitz diefes Phänomens mag 
in der Muldengegend von Penig bis Wechfelburg ge- 
wefen feyn, wenigfiens deuten die öffentlich hierüber 
bekannt gewordenen Nachrichten dahin. Man kann 
übrigens die Stärke nur nach den Wirkungen berech- 
nen, die es an den verfchiedenen Orten hervorgebracht 
hat. In der Gegend um Ronneburg hat man Oefen 
wanken gefehen; in der Gegend von Zeitz find auf 
dem Kanapee fitzende Perfonen gehoben worden; in 
Rofitz (ı Stunde von Altenburg auf der Stralse nach 
Zeitz) haben fich des Zimmermanns an ‘der Wand 
hängende Werkzeuge bis zum Zufammenfchlagen be- 
wegt; in Flemmingen klappten angelehnte Fenfterla- 
den aufund zu, und es fiel eine (lockere) Kachel aus 
dem Ofen. An den meiften Orten, wo es bemerkt 
wurde, hat wenigfiens ein Fenßterklirren und eine 
Erfchütterung der Häufer, wie von einem gewaltl- 
men Zulchlagen der Thüre Statt gefunden. In Mo- 
ckern, ı Stunde von Altenburg, an der Pleifse, hat 
ein Schreibender feine. Schreibmaterialien fich bewe- 
gen gefehen. Die Zeitungs - Nachrichten hierüber 


übergehe ich. 
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5) Richtung. Viele Beobachtende haben den 
Gang der Erfchütterung als von Süden nach Norden 
fireichend, angegeben. In Meufelwitz foll er nordöit- 
lich fich gezogen haben, in Waldenburg Nordoli nach 
Siidwefi. Die Angaben widerfprechen fich etwas, felbit 
ver{chiedene Perfonen einer nnd derfelben im Freien 
befindlichen Gefellfchaft waren nicht ganz überein- 
fimmend, noch weniger find es, die in Dörfern und 
Städten wohnen, es mülsten denn verfchiedene Stölse 
in verfchiedenen Richtungen erfolgt feyn. 


6) Geräufch. Ueberall ift ein bald fchwächer, 
bald ftärker vernommenes Geräufch gehört worden. 
Verglichen hat man es meift mit Raileln melırerer 
{chnell auf gefrornem Boden oder gepilaliertem Wege 
fahrender Lafiwagen, namentlich haben es die im 
Freien befindlichen Perfonen gethan; Andern hat et- 
was auf dem Boden des Haules zu kollern gelchienen. 
Einige meinten, es werde eine Mühle losgelallen, 


| (Buckau) oder es ftiirze allmählig ein Keller ein (Meu- 


felwitz); oder es babe fich der losgerillene Eimer eines 
Brunnens in die Tiefe geftiirzt (Hartrode bei Ronne- 
burg); oder es fey ein Wagen mit Holzwaren umge- 
worfen worden (Köfiritz); oder es werde etwa ein Kin- 
derwagen über den Gang gefahren ( Waldenburg); 
oder es pralsle das Feuer ungewöhnlich heftig im Ofen 


(Flöfsberg). In Wermsdorf bei Penig ift das Geräulch * 


fo heftig gewefen, dals die Tänzer von dem Tanzbo- 
den herunter gelaufen find; in Rofitz hat die im 
Wirthshaufe fpielende Gelell{chaft mit dem Wirthe 
zugleich geglaubt, es komme neues Fuhrwerk an. Auclı 
in diefen Angaben zeigt fich das Unbeftimmte, da die 
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Ueberrafchung ganz forgfaltige Beobachtungen nicht 
zugelaflen hat. 

1) Erdbewegung. Es (cheint die Erdbewegung 
eine wellenförmige gewelen zu feyn, die Wellen bald 
gröfser, bald kleiner. In Altenburg felbfi {cheint eine 
folche Bogenlinie Statt gefunden zu haben, da ein 
Theil der Stadt heftiger, ein anderer faft gar nicht die 
Bewegung verlpürt hat, Auf dem Lande hat man in 
manclıen Häufern, ja in manchen Dörfern nichts ge- 
fpürt; doch fclıeinen die tiefer liegenden Gegenden fafı 
durchgängig getroffen worden zu feyn. 

8) Witterungsfiand. Die letzte Beobachtung der 
Wettergläler vor dem Erdbeben wurde in Altenburg, 
(wo man erfiden 2ten und 5ten Tag fich von der Wirk- 
lichkeit des Erdbebens überzeugte) Mittags um 2 Uhr 
gemacht. Das Barometer ftand 27. 11.1. Das Ther- 
mometer (im Schatten) + 8,25. Die nichfifolgende 
Beobachtung am 29 Octob. Morgens 8 Uhr zeigte Ba- 
rometer: 27. 11.0, Therm. + 1,0. Von Schneeberg 
giebt man an 519,5 parif. Linie des B. und + 2,5 des 
Th. Am fpäten Nachmittag zeigte fich bei uns ein 
Nebel, der fich bis gegen g Uhr verftirkte, um 10 Uhr 
aber verfchwunden war. Die folgenden Tage waren 
im Ganzen den vorhergehenden gleich, nur den 1ften 
November nahm das Wetter eine etwas andere Gefialt 
an. Späterhin kamen bei verhältnilsmälsig warmer 
Witterung heftige Stürme, mit Wetterleuchten und 
Gewitter. 

9) Befondere Umflände. Die Zeitungen geben 
an, dals Reifende in der chemnitzer Gegend fich mit 
Licht umgeben gelehen haben. Nicht überall wurde 


diels bemerkt. Indeflen doch von einigen Einwolinern 
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Altenburgs. Eine im Freien befindliche Gefell{chaft 
fal jedoch, vielleicht des dicken Nebels wegen, nichts. 
Ein Bauer von Peres bei Pegau hat auf feiner Heim- 
kehr einen Blitz gefehen und einen Donner gehört. 
Vielleicht ift die Lichterfcheinung nicht überall ficht- 
bar gewelen. : 
Die Thiere find an 'manchen Orten rege gewor- 
den, die Tauben aus ihren Schlägen hervor geflattert, 
die Schafe haben zu blöcken angefangen. Einige Men- 
{chen haben Schwindel und ‘Anfälle von Ohnmachten 
bekommen. Weahrlcheinlich find auch die 3 Pferde 
eines bei Dittmansdorf fahrenden Fuhrmanns melır 
aus inftinktartigem Gefühl, als wegen des Schwankens 
des Bodens geftürzt. 
10) Zweites Erdbeben. Am 50. October Mittags 
ı Uhr hat man ein neues Erdbeben in Annaberg und 
Schwarzenberg yerfpiirt. Die Erfchütternng foll von 
Of nach Weft gegangen feyn und 3 bis 5 Minuten 
angehalten haben. Barometer: 318 par. Linien, Ther- 
mometer 11° R. *) 
Altenburg. December 1821. 
| 
*) Nach Zeitungsnachrichten (verg!. oben S, 223) war den 17 
Nov. um 33 Uhr Nachmittgs zu Jaffy in der Moldau ein hefti- 


ges Erdbebenvon 3 ftarken, fchnell auf einander folgenden Stö- 
fsen ; mehrere Häufer und Kirchen bekamen Riffe, viele Schorn- 


fteine und Keller ftürzten ein. In Lemberg fühlte man diefes . 


Erdbeben um 2 U. 50 M. Nm. nur einige Secunden lang un 
. viel fchwächer. Am 22 Noy. Morgens 2 Uhr, bei bewölktem 

Himmel und ruhiger Atmofphäre, war ein leichtes Erdbeben 

zu Neapel, das ungefähr 18 Sec. dauerte und von Welt nach 

Of ging; und am 29 Nov. zu OdefJa, wo es 42 Secunden 
dauerte, doch keinen Schaden that, das Meer ging dabei hi 
her als gewöhnlich. G. 
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XII. 


Befchreibung des Erdbebens, welches am 29 Decem- 
ber «820 die Infel Zante verheert hat; 


von dem Grafen Mencarı *). 


Zante d. 26 Febr. 1821. 


Schon einige Tage vor dem [chrecklichen Ereignilfe 
{chien der Luftkreis allewärts aufgeregt zu feyn; der 
Himmel hing voll düfterer, {chwerer Wolken von 
tief dunkelrother oder dunkelblauer Farbe und war in 
beftändiger electrifcher Thätigkeit. Am 29 December, 
dem Tage des Erdbebens, hatte er ein noch drohen- 
deres Anfehen; der Wind blies ans SSO, das Ba- 
rometer fiand auf 27” 4% und das Thermometer auf 
65° F. (143° R.), wahre Frühlingswärme; die Wol- 
ken erfchienen Gruppenweile, in einem Zufiande 

fiandiger innerer Unruhe, und es glänzten Blitze un- 
aufhérlich, Um 2 Uhr nach Mitternacht fing der 
Wind an flärker zu wüthen, und wurde endlich ei- 
nen Amerikanifchen Orkane gleich. Da ich aufgeblie- 


ben war, fo konnte ich genau beobachten was vorging. 
Gegen Mitternacht hörte ich ein dumpfes und un- 
terbrochenes Getöle, das aus dem Innern der Erde zu 


*) Nach der Verficherung des Hrn de Féruffac, an den der 
Brief gefchrieben ift, ein unterrichteter und genauer Beobach- 
ter; eine Sammlung von Mollusken der Infel Zante, die bei- 
gefiigt war, enthält einige merkwürdige und neue Arten, Gilb. 
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kommen fchien; es war als wenn in der Entfer- 
nung, von Zeit zu Zeit, in einem Sonterain getrom- 
melt würde. Die mehrften, welche noch wach waren, 
haben dieles Getöle bemerkt. Ein plötzlicher Wind- 
fiofs, 10 Minuten vor 4 Uhr, war von einer folchen 
ungeheuren Gewalt, dals es [chien, es mülle alles un- 
tergehen, und den Augenblick darauf war wieder Ru- 
he. Es war als wenn eine innere Unruhe und Angft 
mir das Ichreckliche Ereignils, welches im Anzuge 
war, vorempfinden lielse. Ich hatte mich auf das 
Bett geworfen; mit einem Male erhob fich ein 
fürchterliches unterirdifches Brüllen, und in demifel- 
ben Augenblick empfand ich den Erditofs. Ich {prang 
fogleich auf, aber die Heftigkeit der Stölse machte, dals 
ich auf das Bett zurück fiel. Es waren drei Stölse: der 
erfte (ehr fiarke hatte eine lothrechte Richtung, der 
zweite brachte eine {chwankende Bewegung (ondulae 
tion), und der dritte, von allen der fiärkfte, eine-dre- 
hende Bewegung hervor *). 

Das verworrene Gelchrei auf den Strafsen zeugte von 
der héchften Angltder Einwohner. Kein Gebäude hatte 
der Hefligkeit diefer Stölse zu widerfiehen vermocht; 80 
ftiirzten zufammen, gegen 800 find allerwärts geborften, 
und alle übrigen find fo ftark belchadigt, dals fie [chnelle 
Ausbelferung bedurften umbewohnbar zu bleiben ; doch 
kamen nur 4 Menfchen um. Das Schiff, welches Lord - 

*) Nach der Wiener Zeitung vom 10 Febr. (verg!.d, Berl. N.22) 
war der Himmel völlig mit fchwarzen Wolken bedeckt; we- 
nige Augenblicke vor dem Erdbeben, um 4 Uhr 5 Minuten, 
ftürmte es abwechfelnd aus allen Richtungen, dann erhob fich 
mit der Macht eines Orkans ein heftiger Wirbelwind, man 
hörte ein dumpfes Getöfe, und nun erfolgte ein Erdftofs in 
lothrechter Richtung. Die Stöfse kamen in 3 facher Wieder- 


holung und der letzte war fo ftark, dafs mehrere Gebäude ein» 
fürzten, Gilb. 


n- 
= 
Te 
er 
on 
in 
ery 
n- 
2 
uf 
er 
n- 
u 
4 
er 
h- 
pie 
Ib, 
XUI 


[ 332 ) 


Strangford als englifchen Gefandten nach Conftantino- 
pel fiihrte, lag damals gerade im Hafen yon Zante. 

Die Erdfté{se dauerten 30 (nach einigen jedoch 
nur 15) Secunden, die Schwankung aber walirte, 
noch nach den Stölsen fort, fo dafs man vom Anfang 
bis zu Ende 1 Minute Zeit auf das Erdbeben rechnen 
kann. Die Richtung der Stölse war von SiidOf nach 
NordWeli; fie fcheinen ihren Urfprung im Mee. 
re gehabt, whd fich in einem Umfange von ungefähr 
250 franz. Meilen verbreitet zu haben *), 

Während fich das Volk zur Procelfion [dem heil 
Dionyfius zu Ehren, deffen Fefi der 29 Dec. ift,] verlam- 
melte,traf uns um 1 1 Uhr ein neuesUnglück. Die Wolken, 
welche fich in Wirbeln häuften (qui fe grouperent en 
tourbillon) ergollen fich plötzlich in Hegen und Hagel, 
Die Körner waren anfangs nur klein, kamen aber bei 
zumehmender Heftigkeit des Ungewilters in einer fo 
aulserordentlichen Grölse herab, dals manche Kryfial- 
le 10 Unzen wogen; ja man will fie bis zu 2 Pfund 
{chwer gefunden haben. Diele Kryfialle waren un- 
förmige Polygone mit aulserft [pitzen Winkeln.! 


In der Nacht auf den 3often überfiel uns aufs Neneein | 


Orkan, wieihn fich niemand zu erinnern weils **). Der 
Wind erhob fich vor Mitternacht von SiidOft her mit 
einer ungeheuren Gewalt, und bald Jarauf ergollen 
fich Regen und Hagel in folcher Menge, dals die Wal- 
ferftiröme, welche von den benachbarten Hügeln durch 
die Stadt während 4 Stunden firömten, durch die 


*) Man verfpürte es um diefelbe Zeit auch in Corfu; ein eifer- 
ner Ofen in einem Gebäude an der Seekiifte, dus mehrere Riffe 
bekam, flürzte hier ein. (W.Z.) 


*") von einigen, jedoch fchwacheren Erdftifien begleitet. (W.Z.) 
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Trümmer verfchlungener Häufer, die fie mit Ach führ- 
ten, die Kanäle verfiopften und alle Strafsen unter 


Wailer fetzten. Der heftige Regen weichte hier und 
da Mauern der erfchütterten Häufer fo ein, dals fie 


enfürzten; nurindenKirchen, welche bei ihrer Bau-. 


art nicl:t ganz fo zerrüttet als die Häufer und deren Da- 
cher waren, gab es einen trocknen Fleck. 

Wir haben feit dielen erfien noch andere verglei-. 
chungsweile nur unbedeutende Erdfiölse gehabt; Him-. 
mel und Wind veränderten fich in den 25 folgenden 
Tagen nicht. Am 6 Jannar, allo g Tage nach dem er- 
fien, war das zweite Erdbeben, das kein recht vernehm-. 
liches Getöfe begleitete. Es dauerte ungefähr 24 Secun-. 
den, und die fehr ausgedehnten Schwankungen {chie-. 
nen diefelben Richtungen als beim erften Erdbeben 
haben. Welilich von der Stadt und in dem übri-. 
gen Theile der Infel hat man es fiärker gefpürt, und 
es hat da grofse Verwiifiungen angerichtet. Bei dem 
tranrigen Zuftande der Hauler wurde es unferer Stadt, 
finer geringern Stärke ungeachtet, doch nachtheilig *). 

Noch mufs ich Ilnen von einem feurigen Me- 
teore Nachricht geben, das man 3 oder 4 Minuten 
vor dem erfien Erdbeben in dem Meere, 2 franzöfi- 


{che Meilen von der füdöfilichfien Spitze der Infel, 


dem Vorgebirge von Gerace, 5 bis 6 Minuten lang 


gelehen hat. Es war eine Flamme, die fafi auf dem 
Meere zu rulıen fchien, und aus der erwähnten Ent- 
fernung fich von 4 bis 5 Fals Durchmeller zeigte (?) 


*) Am 7ten war wieder ein heftiges Erdbeben auf Zante, das 
viele Häufer einftürzte, aber mehr im Innern der Infel als in 
der Stadt (und ebenfalls auf Corfu durch ein anhaltendes Wan- 
ken der Erde) gefühlt wurde; das sueue Molo dafelbft it um 2 
Fufs gefuuken (W.Z.) 
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Sollte es brennbares, aus dem Meer entweichendes 
und an der Luft fich entziindendes Gas gewelen feyn? 
Am Tage nach der erfien Erderfchiitterung fahen wir 
um 4 Uhr Abends ein wahres Feuermeteor, das in der 
Luft eine grofse Parabel von Off nach Welt befchrieb, 
und jenfeits unferer Infel in das Meer fiel. Ein älın- 
liches Meteor ift anf Cephalonien » nahe bei der Stadt 
in das Meer gefallen, oline Explofion. 

Seit diefem grofsen Ereignils felien wir die Luft 
in befiändiger Wallung (tourbillonnement) und der 
Lauf der Natur fcheint fich bei uns verändert zu ha- 
ben. Das Thermometer, das noch im Januar auf 
65° F: fiand, iff jetzt auf 25° F. gefunken, und feit 
dem 1 Februar war das Meer beftändig fort fiiirmifch, 
welches auch in allen Häfen des Mittelländifchen 
Meeres der Fall war, den Nachrichten zu Folge, die 
uns zukommen *). 


.“) Nach Dr. Holland’s Reifen durch die Jonifchen Infeln, 
“London 1815, ift die Infel Zante mehr als irgend ein anderes 
' Land den Erdbeben ausgefetzt, deren man dort in einem Mo 
nate 2 bis 3; im Sommer 1811 felbft 30 bis go Tage lang täg- 
lich mehrere gehabt hat. Die mehrften find nur von geringer 
Ausdehnung, einige felbft nur auf die Infel befchränkt, und 
fetzen nur den Boden in eine wellenförmige Bewegung. Eine 
befondre Befchaffenheit der Luft, die das Athmen erfchwert, 
(fchweflig wie einige wollen) - foll ihnen vorhergehen, und 
meift Regen auf ihnen folgen. Zu Chieri 2 d. Meilen von der 
Stadt find in 3 kleinen Teichen eines fumpfigen Kalkbodens 
Bergpech-Quellen, die fchon Herodot gerade fo befchreibt, 
wie fie noch jetzt find, und wo man jährlich 100 Faffer zum 
Kalfatern der Schiffe fammelt. Zur Zeit der Erdbeben foll es 
reichlicher fliefsen. Gilb. 
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XIV. 


Ueber Davy’s Sicherungs- Lampe und einige nothe 
wendige VerbefJerungen derfelben ; 

von dem 
kön. niederl. Bergwerks - Comm. Carvaemont zu Mons. 


Kurz ausgezogen von Gilbert, 


we Chevremont behauptet, dafs fo oft er fich in 
Hennegauer Steinkohlengruben mit Sicherungs - Lam- 
pen von der englifchen Einrichtung in fchlagenden 
Wettern aufgehalten, er fich überzeugt habe, dals die 
von ihm angegebenen Verbellerungen derfelben unum- 
ginglich nöthig feyen, wenn fie wirklich fichern, und 
nicht vielmehr durch fälfchlich eingeflölstes Vertrauen 
gefährlich werden follen *). Man habe fie eingeführt, 
ohne fie in den [chlagenden Wettern felbft lange ge- 
mug verfucht zu haben, nachdem man fich nur über- 
zeugt hatte, dafs die Entzündung fich nicht durch ein 
enges Drahtgewebe hindurch fortpflanze. Hätte man 
dagegen mehrere Monate lang mit ihnen in fchlagenden 
Wettern wirklich gearbeitet, fo würde man ihre Män- 


gel haben kennen gelernt. Der doppelte obere Deckel - 


der von Newman in London im J. 1817 verfchriebe- 
nen Sicherungs-Lampe, habe ihm fogleich ihren Haupt- 


*) Hrn Chevremont’s nur in Kleinigkeiten abweichende Einrich- 
tung der Sicherungs- Lampe wird man in dem folgenden Sticke 
finden, Wie fehr er hier übertrieb erhellt aus $S,25» G. 
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fehler ahnen laffen. Diefer beftehe darin, dafs der 
obere Theil des Eifendraht- Cylinders fich fiark und 
bald oxydire und endlich ganz zevfrellen werde. 

Es brennen in der Lampe der Docht (?), das Oel), 
und’ wenn man fich in fchlagenden Wettern befindet, 
das an folchen Stellen der atmofphärifchen Luft beige- 
mengte brennBare Gas. In allen drei iillen feyen 
Waller und kohlenfaures Gas die Producte des Ver- 
brennens. Wenn nun das Drahtgewebe, beim Bren- 
nen der fchlagenden Wetter im Inneren deflelben, zum 
Glühen komme, fo zerfetze es diefen Wallerdampf, 
und oxydire fich dadurch fo fchnell, dafs oft {chon nach 
einigen Wochen fortwilirender Arbeit in {clilagenden 
Wettern das Gewebe, olıne dafs man demfelben dieles 
anfehe, fo brüchig werde, dafs ein leichter Druck mit 
den Fingern hinreiche ein Loch darin zu machen. Vor 
einem folchen Zufall fey man erfi, nach [einer Verbel- 
ferung diefer Lampen vollkommen gefichert; auch be- 
dürfe fie nur felir felten einer Reparirung. 


Was den fchraubenförmigen Platindraht über dem 
Dochte der Lampe betreffe, der beftimmt ili, durch: fein 
Glühen das Licht zr verftirken, wenn Docht und Oehl 
nicht mehr zu brennen vermögen, fo gebe ein einzel- 
ner Draht des Lichts zu wenig, dalıer er ftatt deflelben 
7 bis 8 Ichraubenförmig gewundene, anbringe; dann 
habe er Licht genug um fich in den Strecken zurecht 
zu finden. [Vergl. Ann. B. 56 S. 457. G.] 


‚Marklcheider, die in {chlagenden Wettern arbei- 
ten follen, müllen mit Sicherungs - Lampen verleher 
werden, woran fich gar kein Eilen befindet, und da: 
Gewebe des Cylinders muls aus Kuperdralit oder aus 
Silberdraht, der noch minder leicht tchimelzt, beftehen. 
Mellingdraht fey dazu unbrauchbar, weil er zu leicht 
{chmelze; eben fo Platindraht, weil glühendes Platin 
die brennbaren Gasarten, welche es berührt, entziinde. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 


FÜR DEN MONAT OCTOBER 18213 GEFUH 
BAROMETER béi 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten TFHERMOME- {SAUSS. 
TROGRAPH 
2 | 12 MIT | SNMTS ABDS 10 8 UHR (129 UHR; S UHR | 6 UHR 10 DARE Wi | Maxin. 8 UHR 
dp. Lin. |p- Lin.| p, Lin,] p. Lin.] p. Lia, _ Na.vorh.| Tacs 
11554, 44] 55, 85} 55, 40] 5a, 75] 50, 85 I+ +119%,5 9°7 9° 5° of +129, ‚29,5 
si 50 78] 3ı 355} 52 28]32 89155 oo 94 101 99 g 5} 305 8 7| 10 47 9 
$4 54 97] 55 35] 55 50]55 54]55 12 8 & 11 5 a1 6 86 79 6135 
44 34 52] 54 40] 54 03155 55755 45 10 9 159 155 19 8 10 9 9 6 35 6) ot 38 
54 59 17} 52 66] 52 86154 85155 77 10 8 15 3 15 7 15 7 74 ai 16 5 79_ 2 
“C136 86] 37 05] 36 92137 09/37 57) 63} 10 0} 11 of 8 4| 6 6) 6) a1 sf 75 
al 57 87157 85) 57 85157 77157 78 6 8} as of 15 5 9 8 5a 4 1 15 6] 7% ef 
84 57 45] 56 66) 56 46156 »24]56 56 5.1 11 4] 11 8 10 0 8 2 @ of 73 5 
9} 57 ı@| 37 75! 37 78|57 85157 85 77! loo 99 9 4 9 0 7 of 10 Sf 8 5 
sof 57 75) 57 45] 37 22156 54156 18 8 4 10 0 10 4 97 e 5 = 66 lo 53 87 & 
54 5% 58| 35 91/55 56) 7 6] aa 7| 13 o| 10 6] 9 6) 6 A| 15 of © 
19} 55 22) 55 61] 55 49/55 61} 56 oo 95] a8 7] 2% 5) 115 81 8 of 14 G6) 66 4 
15} 56 811 57 27| 37 48157 74158 o9 57] 1005| 120 10 5 9 6 4 5] 25 5 
14] 58 Go} 58 71] 58 70/58 72158 72 86 97 11 4 10 8 8 8 8 o ı1 7189 6 
15} 57 agj 37 42} 57 05|36 58/56 24 8 2 10 8 10 4 $ 5 65 .» a2 51 89 ® 
55 50} 55 254 55 07155 07155 16 73 10 4) 30 8 se 6 9 to 69] 85 8 
17} 55 23155 40] 55 55155 206135 arf 72] 6] 20 at 8 8) 7 af 6 af 20 A 
18% 55 1g] 5% gt] 54 56)35 35] 54 05 5 6 85 97 97 5a 5 yg 9 8178 7 
52 55} 5a 36] 5a oa) 5a 12 60 79 8 5 72 7 3 4 3 8 8) 81 4 
51 54] 51 03] 50 54 29 63} a9 00 65 an 9 8 8 5 of 18 4381 8 
pany 24 61} 23 70 28 60las 6a}28 66 aa 41 15 6 9 5 8 5 4 a5 6 73 6 
} a2! 28 ga} 48 78| 28 8g'ag 91] 50 05 41 7 8 8 5 7 3 ‘e 9 476 7 
31 75| 32 357) 32 37132 41] 35 50 73 2 10 9 8 5 4 3 at of 80 4 
9@° 53 611 52 42] 51 82] 50 88 65 an 5 ı2 ı 5 8 8 & 2 12 78 ı 
| 95; 52 25} 5% 96) 54 651/55 57|56 12 =: 91 90 9 2 6 3 5 g 9. 3) 88 9 
36 7a] 37 oof 57 88 58 2 g of ac of 76] 5 ı af 10 31 7% of 
| 37 öy 40] 59 37] 59 a8|5g 31) 359 05 70 91 77 07 9 3] 67 Sf 
a8] 39 to} 39 65] 59 55|59 451,39 47 2 8 5 8 5 3 50 2 5 af 78 gf 
59 47 39 +4] 39 a6]59 05 F— o 5 6 7° 37 ı 5j-o 6 7 93 
58 55] 58 07] 57 83157 17) 56 ı 8 5 9 8 2 5 8 8 5165 6 
55 89] 55 48 55 57155 50/55 gof4+ o 6/+ 9 7/4 # 5 0 8} 69 7 
Med°335 168 | 35203! 35 075135 083!35 159 601! -+ ggg '-}-108% 4.896 6824-66, 46 114 78, 97 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand 
c N 5 Mitiel des Monals — m 
Zeit des Barometers des Thermomet des Hygrometers [Mittel 
— | bei 39 sehr gelad. nördl. Win 
8 | m— Vorm.—o" 1,035 |m — 49,83, Zu- m-+ 7°72. Ab- /46 meist gelind. östl, 
9m m — 0, 854 nabme 3 Sof nahme ach- } 74 oft starken südl, 
| 2 130 Fallen Nehmtt, m teten {42 theils starken west, = 
| 6 |m—o, 180 =: 0,180 88, Abe |m- 8 89% Zu- | Maxz.am28. 79 U. (5. 9U.) 14.6 
‚to |m—o, — +, 039 nahme|m-+ s6f nalimel Minn. am 37.5 U. (30.8 U.) U 
grusste Veranderung 
Nach d. Thrmgraph wirkl. Max. = 


Eekidrung der Alkürzun gen in der Wilterungs-Spaite. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, 


dig vder Wind, streh. türtbisch, Hörrche Miéberauch , Sch. Schace , Schacefocken, Rf. Reif , Schi. Seh 


er 
id 
on 
n- 
m j 
f, 
ch ? 
en 
[es 3 
iit 
or 
af. 
2 
m 
in = 
e]- | 
en 
in 3 
hi 
el 
lat 
ht 
in 
de. 


ES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALL 


1821; GEFÜHRT VOM OBSERVATOR DR 


ten THERMOME- (SAUSS. HAAR -UYGROMEVER bei + 10° R, WINDE 
TROGRAPH | 
Darf | Maxim. | Suur vor ! | 6 onR ! io Tacs NA 
Na.vorh.| Tacs 
9° 5° 01-411 9,67 ‚20,5] 620,91 559,5 | 6690.51 869,5 3, SW 
10 5 7 10 77) 9} 75 gf 85 6| 77 
7 9 8 4 6485 G2 of of 86 6} 87 OFSW.W Slow 
10 9 7 5} 15 af 8 6] 8% ot 8] 94 7 ajso 
7 + .3 16 5 2} 70_o 62 1 os 3 gas 
66 4 6 750 7] 72 79 ssw 
51 1 15 6] 7% 67 G6] to of 6 84 6g sails 
84 22 0075 5159 9] 60 75 of 83 
g 0 7 ©, 10 558% 5) 89 of 39 7] g2 1! *g 5 | NW 
5 lo 5 87 _ 4 77 2] 80 4] 88 oJNOO s/NUO 
9g 6 6 15 of of 73 6 “69 2] 8> 8 690.50 (3/50 
81 8 6186 82 29] 75 55 89 53 85 7 1/50 
9 6 4 5} 15 af 78 5] g2 1] g2 5] 95 4] ge 6§SO.NW ılnw 
8 8 8 of 12 7789 6) 93 aj go 95 1a} 89 4ENW.N 
85 a1 go 5] 8 af 88 87 7§N.ono a)NO 
se 6 9 20 95185 8) 72 8 75. 3 86 g | 8% ofon.O a|NO 
8 6 3 2584 Alya Gg 86 88 5INO.N ajane 
5 3 5 y 9 878 7] 80 1] 79 78 8| 78 IN-SW ılsw 
7 3 4 3 8 8) 81 af 77 1475 of, 8 5; 82 
5 o #81 8) Gg 7] 62 Al 69 7| 7a 5|sso 
58 5 4 135 61 753 61 9 65 o 67 4 tu 6J50.5 
7 5 3 o 9 2176 7) 8 6|79 7| 855 5] s+ 5150,85 
¢ 4 3 at of 80 A) 66 6] 65 6| 6% 5] 76 7 fssw.SW als 
8 8 4 a 78 68 8!68 o| 75 6| 77 2/50 
65 § 9g 9.3) 81 al 7@ 76 1] 89 GI} 8s g 5isw 
5 1 2f 10 31 7% al 67 1] 6% 0 69 a] 70 155.50 
7 9 3] 67 Si 77 2] 2] 76 6] 76 9450.0 1.9}50 
5 78 9] 76 of 77 6] 74 5] Gy 7 §SO.N 
15j—o0 6 7 go G6! 67 6] 76 5] 71 SEN. uw 1} sew 
2 © 8 5165 61 65 58 7) 6g 7] 75 1}50 
5 al-pro 8169 7] Gy G6] 62 8| 75 of 76 ılsw 
6,46 ra, 78, gr 74,75 1 91,25 80 161 4a südiiche | südhi 
tinfluss der Winde auf den Stand des | Barometers ; Thermumet. | Hygrometer| Berechnung 
—_ — 
Mittel des Monats = m —| 335%, 125, 89,53 779,30 aus den] 
Mittel | 3#Beobb.im gar 
bei} a2 sehr gelad. nürdl. Winden| m-{.7, 897'm— 0,59 m-+ 6, 2 
eob= (46 meist gelind. jm —o, 0,46 m— o, 85} geb.d. Mittel 
ach- 74 oft siarken südl, m—o, 0,19 m— 3,49 dav.sind a bein 
eten {42 theils starken west. mr, 56 m+ 6, 47 g 
Maxx. am 38. 93 U. (5. 3U.) 14.6 U.=|m-—+-4, 50% 7, +7, 82 97 bets 
Minn. am 97.5 U.(20.8U,) 4.9 U. — 6, 529 m—vo, — 33, 78 bery 
groaste Veranderung 11, 032) 7, 50 41, 60 


‘ach d. Thrmgraph wirkl. Max.==-}- 16,5; Min. = — 3,0; gr. Verand. = #8,5° 


eiter, sch, schön, wr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, 
Kf. Reif, Schi. Schlvssen, Reb. Regeuhugen, wad Mg, Morgenroth, Ab. Ab 
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HALLE, 


R DR. WINCKLER, 


J WINDE WITTERUNG UEBER- 


SICHT- 
‘AGS NACETS Tacs NACHTS Zabl 
der Tage. 
— 
4 EvraRg. wndg tr, Rg.sirm. fheiter 5 
4 ftr. Rg. stem, desg!, schön 
W 5 Ädesgl. | desgl, verm. 
S ajso 1 Ive. Nb. Abr. ach. trüb 
V 3.41s5Ww 2 Ävr. Abr. strm, sch, Nebel 
2.2 |ssw a sch. Rf. Nbi Abr, | ht. 
NV 3.1/3 a jach. Mrg. Abr. bu 
so 2 Nbl Mrg. Abr. |tr. 
nnw s|NW tr, Rg. tr. Rg. 
o s/NO 5 fr. tr. wodg 
> 3 tr. wadg 
ave, Nbl Mrg. Aber. [sche 
NW NW a fvr.Nbl Hohr, e. Rg! tr. schin 5 
‚N ıiN 1 ftr, Nbi Dft Abr. tr. NbI 
10 1 vr. Ndi Dft tr, 
O ı|NO NbIRg , tr. Nbl 
N ılune a fir. DfENbI Rg. vr 
VW alsw 2 fsch« nüss, Nb} Abr, | bt. \ 
5 fer. Rg. strn. tr. stem. 
3|ss0 5 fvr.Nbl Dft Abr. wd | bt. wndg 
Isch NbIMrgA br.wd | ach. 
] 1{s 1 ftr, dick Nbi DftA br] tr. Nbi Dft 
IW 1 Iver. ht, 
2150 3 Isch.Mg.Abr,Nb.wd iht. wndg 
5} 3Ww Str. Nb, Abr. wndg tr. 
) ysO a fsch.uüss.NbMgAbr | bt, 
) 1.2150 Nbi Höhr. Abr. | bt. 
N a tr. dick Nbl Dft ve, Nbi Dit 
w ılsow a fvr.Nb. Mohr. AbrRf} sch, Nbi 
10] 1/30 Ri. Nbi ht. 
sw alSW 3 | ht, wndg 
liiche südliche | Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 


Berechnung der absoluten Höhe von Halle übe: dem Meere, 
aus den Mittags-Beobachtungen des Bunats October : 


3#Beobb.im ganzen Mon. | Barometer Höhe 


335,203] 99,99] 228 Fis,rgs 
m-}- 3, 395|m-- 0, of 'm— 183,350 
m— 0, 53)m— 47,979 
m-}- 0, #7) 74,358 
©, 58|m—144,749 


geb.d. Mittel = m = 
lav.sind 2 beinördl. Wd 
g bei östlich. - "7 o, 628 


#7beisüdl. |m— 050 
Ibeiwestl,. - |m-; 7, 905 


, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitse, wud. eder Wd. wiu- 
woth, Ab» Abendroth. 
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Vom 1 bis 4Qctober. Am 1. Cirr, Str. früh, haben 
difizirt, die über heitern Grund ziehen, Abds jedc 
leiche Bed. von 7—g fehrf. Reg. Am 2. Nchts 
foofi bed. Am 3. Nchts Reg., früh wolk. Bed, | 
Cirro Sir. fich foudert, {pater aber wiederum , be 
45 Abds gel. Reg. Heute die Sonne in ihrer m 
Am 4. früh wolk. Bed,, Mittgs ift fie in Cirr, Str. ¢ 
len mit dichtem Cirrus; Abds wenig Wolkenbild 
wenig von Cirr. Str. bed, werden, welche fächerfürmi 
Morg. 11 56° hat das erfte Mondviertel ftatt. 


Vom5bis 11. Am 5. Cirro Str, die früh meift bec 
rund gelond. und fiehen, nachdem fie vorher wied: 
Spät-Abds gering am Horiz. Am 6. früh herrf« 
die uur in N und W etwas lichter; Mittes Zertheil 
Abds geringe Cirr. Str. und Später heiter. Am 7. 
etwas neblig, einige Cirr. Spur die Nchmittgs hau 
dünne Cirr, Str. übergehet. Am 8. früh oben heit 
ftark. Dampf über der Saale (+ 5° Wallerwärme 
mehr Cirr. Str. und [pät, gleichf. bed. Am 9, liets 
ab Reg, der bis Nchts feltea unterbrochen wird, / 
rund]. Sonderung im Zenith, fonft fiets liark bed. 
de viel kl. Cirr. Sir Gruppen, weniger Nelimittgs 
derfelben und Abds wie Nebts ift es bed. Um g 
Voll-Mond ein, 


Vom ı2 bis 18. Am 12. Morg. gleich bed. und Nbl, 
Str. die fich Spät-Abds am den Horiz. gelagert, | 
Nähe. Am 13. früh wenig dünne, Mittgs mehr ı 
und Höherauch, dann bed. und von 6 bis g U. geri 
felten wolk. bed., früh dünn bei Duft und Nbl de 
fonft zwar anhaltend doch minder fich zeigt, Aı 
Morg. ltark Nbl der näflelnd fällt; Nchmittgs obeı 
Cum. mit Cum, gemengt, und oft heit. Stellen, ( 
ftark bed. Am ı6. Bed. wird nur um Mittag an 
und es treten kurze Zeit rings matte Cum, auf; n 
Reg. Am 17. früh ftark bed., Nbl, Dft und fein ] 

Zertheil, in Cirr. Sur, die mit heit, Stellen wecl 
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ruh, haben Mittgs in kl, Cum, fich mo- 

Abds jedoch herrfcht wolk, und Nehts 
m 2. Nehts fiark, um 2 U. wenig Reg,, 
olk. Bed, die um Mitig oben etwas in 
derum , befond. Nehts itark, bed.; [eit 
in ihrer mitil, Entfern, von der Erde, 
Cirr. Str. gelond., dann, viel heit. Stel- 
Nolkenbild., {pater viel Sterne die nur 
rn aus 5 lich verbreiten. Heute 
tatt. 


h meift bed, find Mittags einzelner und 
»rher wieder dichte wolk. Bed. bildeten, 
früh herrfcht dünne falt gleiche Decke, 
es Zertheil,, Nchmittgs tings kl. Cum,, 
er, Am 7. früb und Nchts heiter, Tags 
mittgs häufiger und hin und wieder in 
h oben heit. rings bel, Horiz., Nbl und 
ıllerwärme) Miugs minder, Nchwittags 
Am 9, liets bed., Morg. Nbl, von5 U, 
n wird, Am ı0. Nur Nchmittgs einige 
iark bed. Am 11, auf viel heit. Grun- 
Nehmittgs, dann [chnelle Vermehrung 
d. Um g U. 214 Morg, tritt, heute der 


und Nbl, Tags mehr uud minder Cirr, 
zelagert. Heute der Mond in der Erd- 
tgs mehr und dichte Cirr. Str, bei Nbl 
8 9 U.gering Reg. Am 14. gleichförm,, 
nd Nbl der bis 10 U. Morg fehr ftark, 
zeigt, Am 15, bis Mittag fark bed., 
mittgs oberhalb dünne Cirr. Str,, Cirr. 
Stellen, Abds dünn und [pater wieder 
Mittag an einigen Stelleu durchbrochen 
m. auf; neblig fouft und um 1 U, etws 
und fein Reg. von g bis 11 [chrf, dann 
ellen wechleln. Am 18, Morz, gleiche 


Vom 19 bis 26, M 


Vom 27 bis 51, bi 
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Bed, mit naffend 
Nehts heit, Ver 


38 bis g U. Reg. 
Modif. in Cirr. 
und Nehts verfcl 
legt, früh oben 
Stellen wechfeln 
um Mittg etws v 
Morg. in O ganz 
fen bed.; Mittgs 
heit, Am 24, 
Horiz, auf viel 
Heute lteht der I 
felten wolk. ilt, 
fen. Ain 26, fi 
bedünlt, Horiz, 
und am Horiz. ( 


Himmels, dann 
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Mittag und Spät 
Abds g U, [ehr ı 
denen hier jedod 
Tage vorher, de 
2). früh gleichf. 
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Bed, mit näflend fallendem Nbl; Nchmittgs Aufiéf, bis auf cinaz. Cum.; in O und 
Nehts heit, Vorige Ncht um 2 ©, 54 fällt das letzte Mond-Viertel. 

Vom 19 bis 26, Morg. und [pat ganz, Tags von Cirr, Str. meilt, bed. Morg. von 
38 bis g U. Reg. Am 20, Morg. im Zenith bisweil. offen bei wolk. Bed., dann 
Modif. in Cirr. Str, die Mittgs Gch vermindern, Abds gering am Horiz, liehen 
und Nehts verfchwunden find, früh näflend. Nbl. Am 21. der Hori, fiets be- 
legt, früh oben heit., Tags mit dünnen Cirr. Str. beietzt, doch mit vielen heit, 
Stellen wechfelnd, wie vorige Tage nalsfallender Nbl. Am 22, liets bed,, nur 
um Mittg etws wolkig, liets Nbl, früh und Abds nafs fich abforbirend. Am 23, 
Morg. in O ganz in VV u. oben theilweile mit langen dünnen Cirr, Str, Strei- 
fen bed, ; Mittgs ftehen rings einz- Cum,, Abds Cirr, Str, am Horiz. und {pater 
heit, Am 2%. Cirr. Sir, bed, Morg. und Nchmittgs, um Mittag bei belegiem 
Horiz, auf viel heit. Grunde Cirr. Str. Flächen und Spät-Abds heiter. Heute 
Heute lteht der Mond in feiner Erdferne, Am 25. Bed., die fteis melir gleichf, 
felten wolk. ilt, läls nur Abds am W-Horiz. einen fchmelen abendrothen Strei- 
fen. Am 26, früh und Spat-Abds heit,, Morg. doch nafs fallender Nbl, lonit 
bedünli, Horiz, Tags, mehr und minder doch fiets kleiue und einz. Cirr. Str, 
und am Horiz. Cum. Um 1 U. 44! Morg, ereignete fich der Neu-Mond. 

Vom 27 bis 51, bis gegen 11 U, verhindert dicker Nbl und Duft den Anblick des 
Himmels, dann heit, bei fiarkem Höherauch; Abds und [päter, in W fiark be- 
diiuftet und etwas belegt. Horiz, Am 28, dick Nbl und Duft weicht our gegen 
Mittag und Spät-Abds, wenig Nehts, oben mehrere Sterne rein und hell. Heute, 
Abds g U, febr merkbare Erderfchütterungen in Leipzig und dafiger Gegend, von 
denen hier jedoch nichts verfpiirt wurde. DerGang des Barometers war an dem 
Tage vorher, demfelben und auch am folgenden Tage conliant, dech hoch. Am 
2). früh gleichf., Mitigs fireifig bed, und Cirrus-Schleier, Abds und [pater oben 
lternreich, unten dick Nbl und Duft. Morgen zum erften Mal die Zrde gefro- 
ren. Am do. dick Nbl früh, dann heit. bei bed. Horiz,, Nchts aber wie geliern, 
oben [ehr fternhell, unten Nbl. Heute früh das erlie Eis auf Pfützen. Am 31, 
ein heit. Tag, nur früh etwas Nbl und fonft gering bedinfi, Horiz. 
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Charakteriftik des Monats: Wenn auch oft freundliche Tage gewefen, waren 
trübe doch überwiegend und die Nächte kalt, doch heiter; dicke, oft Tage lang 
naflende Nbl bei felten fiarken füdlichen, häufig nach O und W ab fpringenden 
Winden. Die Wein-Erndte, obfchon hier fiets unbedeutend, ift aulserft {chlecht. 
— Schnelle Beweglichkeit des Barometers, von eiuem Extrem zum andera he- 
deutender Variation, ift auszeichuend, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı821, ZWÖLFTES STÜCK. 


I. 


Bericht des Herrn Bıor, 
abgeftattet der franzöf. Akademie der Wiffenfch. 
über feine MefJungen der Länge des Secunden - Pen- 
dels in England und in Schotland, verglichen mit 
denen des Kapit. Kater, und über die Folgerune 
gen, auf welche fie führen. 
Frei übertragen von Gilbert *). 


Die Beobachtungen, von welchen ich der Akademie 
hier Rechenfchaft abzulegen im Begriff bin, find {chon 
feit mehr als einem Jahre berechnet und gedruckt, je- 
doch noch nicht in das Publikum gekommen. Diefes 
if ein glücklicher Umfiand; denn inzwifchen find von 


*) Da die genauefte Beftimmung der Länge des Secunden-Pendels, als 
Maafs der Schwerkraft an einem Orte, ein unentbehrliches Hiilfs- 
mittel für einige der interefianteften Forfchungen in der Phyfik 
ift, fo wird diefer Auffatz, der eine populäre und klare Ueber- 
ficht des jetzigen Zuftandes der Methoden der Beobachtung und 
einiger der Folgerungen giebt, die fich aus ihnen ziehen laflen, 
meinen Lefern nicht unwillkommen feyn. Gilb. 


Annal, d, Phyfik. B.69. St.4. J. ı8aı. St, 12. Y 
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dem Kapitän Henry Kater in London, einem ge. 
fchickten und äufserfi genauen Beobachter, die Mel. 
fungen an denfelben Standpunkten, mittelft eines ganz 
andern Verfahrens wiederholt worden, fo dafs wir nun 
eine gegenfeitige Controlle diefer Mellungen einer durch 
die andere haben. Zugleich läfst fich Borda’s Metho- 
de, die Länge des Secunden -Pendels zu befiimmen, 
jetzt mit dielem Verfahren unmittelbar vergleichen und 
fo der Grad der Zuverläffigkeit derfelben mit Sicherheit 
beurtheilen, indem der Kapitän Kater überdenı unfer 
Meter mit den in England üblichen Längennaafsen, 
und befonders mit dem Maalse, deflen er fich bei feinen 
Meflungen bediente,auf das allergenanefte verglichen hat 

1. 

Es war im J. 1817, als ich mich in Auftrag ds 
Längen-Bureau nach England begab, um die Länge 
des einfachen Secunden - Pendels auf dem nordwarts 
verlängerten Meridiane der Pariler Sternwarte, zu Edin- 
burg und auf den Orkadifchen Infeln zu meflen. Ge 
neral Mudge überzeugte fich indels, als wir an Ort 
und Stelle waren, dafs es möglich feyn würde, die 
nördliche Gränze des Meridianbogens durch England, 
noch über die Breite von Petersburg hinaus zu verlet- 
zen, wenn wir die Schetländifchen fiatt der Orkadi- 
fchen Infeln wählten, wobei wir uns überdem dem 
Parifer Meridian mehr als auf den Orkaden näherten. 
Nachdem ich daher die ablolute Länge des Secunden- 
Pendels im Fort von Leith, am Ufer des Meeres, ei- 
nige engl. Meilen von Edinburg, genau gemellen hatte, 
begab ich mich auf die Infel Unfl, die nördlichfie der 
Schetlands-Infeln, um dort diele Mellung zu wie- 
derholen. 
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Ich habe auf Unft 36 Reihen von Pendel - Beob- 
achtungen gemacht, und allo für die Länge des Secun- 
den- Pendels 36 von einander völlig unabhängige Mef- 
[ungen erhalten. Es beziehen fich 15 derfelben auf 
das Decimal-Pendel, und find mit derfelben Stange 
(régle) aus Eifen, welche ich bei den Beobachtungen 
m Dünkirchen gebraucht habe, gemellen, und mit 
derfelben Platinkugel gemacht worden, die auf allen 
Standpunkten des fpanifchen und des franzéfilchen 
Theils des Meridianbogens gebraucht worden war. Die 
andern 2ı Beobachtungen beziehen fich auf das Sexa- 
geimal-Pendel, und find gemacht mit einer neuen 
«lernen Stange, die von den unfrigen an Länge nur 
wenig verfchieden war, theils mit der alten Platin- 
Kugel, theils mit einer neuen, die ausdrücklich zu 
dielem Belinfe beftellt worden war *). Diele Umfiände 
gewähren uns den Vortheil, dafs die einzelnen Beob- 
achtungs-Reihen unabhängiger von einander find, 
und dafs unmittelbar der Werth nach dem Meter ge- 
geben und mit unfern an den andern Standpunkten 
des Meridians {chon ausgeführten Meflungen in Ver- 
bindung geletzt wird. Als übrigens die 56 Mellungen 
auf einerlei täglichen Gang der Uhr für jede Station re- 
ducirt worden waren, fiimmten fie vollkommen mit 


*) Das Decimal- Secunden - Pendel if ein Pendel, welches im 
luftleeren Raum und bei unendlich kleinen Schwingungs-Bogen 
eine Schwingung in ı Decimal-Secunde vollendet, das heifst 
in dem 10.100. 100 Theile — gaze eines Tages mittlerer Son- 
nenzeit, indefs das Sexagefimal - Secunden - Pendel zur Schwin- 
gungszeit den 24.60.60ften — 86450ften Theil des i'ags mitt- 
lerer Sonnenzeit hat. Gilb. 
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einander überein, denn die gréfste Abweichung zwi. 
{chen den drei Beobachtungs - Reilien, welche zu Unf 
mit dem Decimal- und dem Sexagefimal - Pendel ge. 
macht worden find, ift nur 0,005 Millimeter, und in je- 
der Reihe betragen die gréfsten Abweichungen der ein. 
zelnen Beobachtungen von einander nie über 0,015 
Millimeter. 

Im Fort von Leith habe ich blos das Sexagefimal- 
Pendel beobaclıtet. Es gaben mir hier 23 Reihen von 
Beobachtungen eben fo viel Mellungen der Länge de 
Secunden -Pendels, die um fo unabhängiger von ein 
ander find, als ich Sorge getragen hatte, die Elemente 
zu verändern. Bei den 7 erften wurde näınlich die Pla 
tinkugel und die Aufhängungs-Schneide gebraucht, 
welche zu allen Beobachtungen in Frankreich und in 
Spanien gedient hatten; bei den g folgenden die alt 
Platinkugel aber eine neue ausnelimend viel {charfer 
und vollkommenere Aufhingungs-Schneide als die 
vorige; endlich bei den 7 letzten die nene Platinkugd 
und die nene Aufhängungs -Schneide. Ich hatte hier- 
bei die Abficht zu fehen, ob die verfchiedene Schärfe 
der Aufhängungs-Schneiden einen merkbaren Ein- 
flufs auf die Schwingungszeit gleich langer Pendel ha- 
be, wie das vermutliet worden war. 

Es lalst fich nämlich aus den Grundfätzen der Me- 
chanik darthun, dafs wenn die Anfliängungs - Schnei- 
de cylindrilch ift, die Schwingungen [clineller vor fich 
gehen, als fie es nach der Länge des Pendels bei einer 
aus einer geraden Linie befiehenden Axe follten, und 
dafs man, um in diefem Fall die walıre Länge des 
{chwingenden Pendels zu haben, den Halbmeller dei 
rolirenden Cylinders von der beobachteten Länge des 
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J 
Pendels abzielien mufs %. Nun aber zeigten meine 
beiden Schmeiden unter dem Mikrolkope betraclitet 
ausnelhmende Verfchiedenheiten ; die eine war voller 
tiefer Kinfchnitte und gezähut wie eine Säge, die an- 
dere viel minder, aber doch immer noch bemerkbar 
raalı. Und doch hatte diefe fo verfchiedene Geftal- 
tung keinen merkbaren Einflufs auf die Refultate, 
welche für einerlei Schwingungs-Zeit Längen gaben, die 
nur um einigeTaulendtel einesMillimeters von einander; 
abwichen. Ich glaube diefes als einen Beweis anfehen 
mmiiflen, nicht dafs die Theorie der Schwingungen 
af cylindrifchen Schneiden falfch ift, fondern dafs in, 
meinen Verluchen die Schwingung keineswegs, wie 
man vermuthet hatte, um cylindrifche Axen von wahr- 
nehmbaren Durchmeflern vor fich gehen, fondern um 
wendlich fclımale krumme Oberflächen, welche durch 
die Spitzen der Rauhigkeiten gebildet werden. Eine 
(charfe Schneide, die in eine zulammenhängende ge- 
mde Linie auslanft, lälst fich weder aus Stahl noch 
aus. einem andern Metall darftellen; in der Natur if 
jede Schneide immer eine melir oder weniger feine Si- 
ge, deren Zähne die kleinen Rauhigkeiten des Metall- 
korns find, fo dals die walıre Sclineide durch die Fol- 
ge dieler kleinen Ranhigkeiten gebildet wird, mit wel- 
cher fie auf der unter ihr befindlichen Ebene aufliegt, 
Wenn diefe Schneiden nur fcharf und geradelinig ge-, 
mug find, dafs das blofse Auge ihre Mängel nicht 
wahrnimmt, fo geben fie alle die walire Lange des Pen- 
dels, olıne dafs irgend eine Correction wegen der Ge- 


*) Vergl. La Place über Borda’s Meffung der Länge des Se- 
eunden- Pendels, Ann. J. 1817 St. 11 od. B. 57 S. 225. G. 
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fialt der Schneide nöthig ifi. Meine zu Leith ange- 
fiellten Beobachtungen beweilen diefes, und es läfst 
fich auch daflelbe aus mehreren älteren Beobachtun- 
gen folgern. Erflens nämlich fand Borda die Längen 
des Secunden - Pendels genau gleich, als die Aufhän- 
gungs-Schneiden verfchiedene Gewichte zu tragen hat. 
te, welche durch ihren Druck die Krümmung der 
Schärfe verändern mulsten. Zweitens hat Borda, und 
haben auf der Sternwarte Bouvard, Mathien und ich 
die Länge des Secunden - Pendels zu Paris, mit Pen- 
deln yon fehr verfchiedenen Dimenfionen (feines war 
12 Fnfs, unferes nur 0,72 Meter lang) äufserfi nahe 
gleich gefunden. Drittens endlich erhielt ich bei den 
Beobachtungen auf Unft mit zwei Pendelftangen,, von 
denen die eine das Decimal - Pendel, die andre das Se. 
xagefimal - Pendel gab, mittelft derfelben Schwingungs- 
Schneide, genau übereinfiimmende Refultate. 
Nachdem ich mich über die Genauigkeit und Zu- 
verlafligkeit meiner zu Leith und anf Unfi beobachte 
ten Längen des Secunden - Pendels auf diefe Art in das 
Reine geletzt hatte, konnte ich nun diefe Meflungen 
mit meinen an andern Standpunkten des Parifer Me 
ridians bis nach Formentera beobachteten Längen de 
Secunden - Pendels vergleichen, um aus den Verände 
rungen der Schwere, welchen fie entlprechen, die 
Gröfse der Abplattung des Theils des Erd-Sphäroidesab- 
zuleiten, welchen diefe Beobachtungen umfallen. Ich 
habe auf diefen Theil der Unterfuchung alle Sorgfalt 
gewendet. Die mehrfien der {chon von Mathieu, Bou- 
vard und Blane ausgeführten Berechnungen habe ich 


noch einmal gemacht, und zugleich habeich, was belon-J 


ders in Beziehung auf die frühern Beobachtungen nod} 
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nöthiger war, das aus Eifen befiehende Meter, nach 
welchem Fortin uulere erfien Pendelfiangen (régles) 
gemacht hatte, unmittelbar mit dem metrifchen Grund-. 
maals (étalon metrique) verglichen, da ich Grund zu 
vermuthen hatte, dals fie etwas zu grols ind. Die von 
Fortin und von mir forgfältig angeftellte Vergleichung 
hat diefe meine Vermuthung befiätigt; denn es ergab 
fich aus ihr, dals Fortin’s eilernes Meter um 0,01477 
Millimeter zu grols ii, und man von demlelben fo 
viel abzuziehen hat. Es wurde dadurch eine Correc~ 
tion aller derjenigen Längen des Secunden - Pendels nö- 
thig, welche mit den zu dem Deeimal - Pendel gehö- 
senden Stangen (régles) gefunden worden find. ; 

Als diefem gemäls alle Meflungen auf das De- 
amal - Secunden - Pendel reducirt worden waren, 
ihritt ich zu der Berechnung derjenigen Abplattung 
des Erd-Ellipfoides, welche diefen Pendellingen Ge- 
nige thut.. Bekanntlich find dazu nicht mehr als zwei 
Beobachtungen néthig. Zwar fcheint es, man dürfe 
hoffen eine grölsere Genanigkeit zu erlangen, wenn 
man vermöge der Methode der kleinfien Quadrate alle 
Beobachtungen zu diefer Befiimmung benutzte, indem 
dieles Verfahren die Beobachtungs - Fehler auf die voll- 
kommenfie Weile ausgleicht. Allein in unferm -Fall 
weichen die beobachteten Längen der verfchiedenen 
Pendel nicht blos durch Beobachtungs-Fehler, fondern 
ohne Zweifel noch um viel mehr durch örtliche Un- 
gleichheiten in der Schwere von einander ab, welche 
von der grölsern oder geringern Dichtigkeit der näch- 
fien Schichten der Erdoberfläche, und der ungleichen 


} Höhe der Standpunkte abhängen. Dieles ift als That- 
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von dem Kapitän Kater nachgewielen worden, ‘und 
ergiebt fich auf eine, wie es mir {cheint, gar nicht zu 
bezweifelude Weile, wenn man alle auf dem Meridia- 
ne der Parifer Sternwarte gemachten Mellungen des 
Secunden-Pendels zufammen falst. Ich habe dalıer 
darauf Verzicht geleifiet, zwilchen diefen Grölsen, 
auf welche eigenthümliche und zufällige Urfachen Ein- 
flufs haben, durch Anwendung der Methode der klein- 
fien Quadrate eine vollkommene Ausgleichung zu be- 
wirken, und mich fürs Erfte begnügt, blos die auf 
Unft und die auf Formentera gemachten Meflungen 
des.: Secunden- Pendels mit einander zu verbinden. 
Diefe beiden Standpunkte find nicht nur die äufserfien 
nach Norden und nach Süden, fondern ftimmen auch 
darin ganz befonders überein, dals fie beide in kle- 
nen, ifolirten Infeln auf Felfenmaflen angeftellt wor 
den find. Sie geben mir als Abplattung des Erd-El- 
lipfoids „32, welches ausnehmend wenig von der am 
allgemeinlien Befiimmung diefes Ele- 
abweicht. 

's Bekanntlich ii Hr. La Place durch allgemein 
und erfchépfende Erörterungen der Meflungen von 
Breitengraden, der beobachteten Längen des Secun- 
den-Pendels, und der Gröfse der von der Abplatiung 
der Erde herrührenden Ungleichheiten im Monden- 
laufe, :auf das Refultat geführt worden, dafs alle diel 
Phänomene gemeinfchaftlich übereinfiimmen, 


dale die Abplattung der Erde if. Dieles Reful- 
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tat der Theorie habe ich mit meiner Meflung auf de 
Infel Unk verbunden, welche ich unter allen fiir die 


zuverläfügfien halte, gi fie auf fo vielen Reihen von 


] 
] 


| 
ane 
a2 
= 
® 


‘und 
it zn 
idin- 
1 des 
laher 
lsen, 
Ein- 
lein- 
u be- 
e auf 
ingen 
nden, 
erften 
‘auch 

klei- 
wor 
d- El. 


er am 


= 


meine 
n von 
yecune 
atiung 
e diele 


nmen, 
Reful- 
uf der 


fiir die 


en von 


[ 545 ] 
Beobachtungen beruht, und die letzte ift, bei der alle 
Vorlichten angewendet find, auf welche die andern im 
Bogen des Parifer Meridians angeftellten geführt hat-. 
ten. Aus diefen beiden Elementen habe ich den theo- 
retilchien Ausdruck der Länge des Secunden - Pendels: 
für jede beliebigebreite abgeleitet, und die an allen andern 
Standpunkten beobachteten {ingen des Secunden- 
Pendels mit denen, welche diele Formel für fie gab, 
genau: verglichen. Diefe Art der Vergleichung hat das 
wenigfie Willkührliche, und zeigt auf die am minde- 
fien unfichere Weile die Veränderungen der Schwere 
an der Oberfläche der Erde. 

-Es findet fich auf diefe Art, dafs wenn man 
von Norden nach Süden von den Schetlindifchen In- 
feln an fortgeht, die Schwere fortwährend um etwas 
mehr abnimmt, als diefes die relliptilche Geftalt der 
Erde mit fich bringt; ein Kefultat, welches in Bezie- 
hung auf Schotland und auf England auch {chon Kap. 
Kater gefolgert hatte *). Es gelitidieles fo fort durch 
Frankreich bis Bourdeaux, wo das zu Starke der Abnah- 
me am merklichfien ift; {chon weniger ift diefes zu Fi- 
geac der Fall, welches im» Innern des Landes auf einer 
feftern Malle fieht, auf’ Formentera aber gar nicht 
mehr, vielmelir weicht liier die Beobachtung von der 
Formel auf die entgegengeletzte Weile um 0,068 Mil- 
limeter ab, und zeigt hier eine felı: geringe locale Ver- 
gréfserung in der Schwere an. Doch ift die Beobach- 
tung an diefem Standpunkte, als die frühelie von al- 


" *) Account of experiments for determining th@’variations in the 
~*~ length of the pendulum vibrating feconds, on.the principal fla- 
tions of the trigonometrical furvey of Great Britain, p. 88. 
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len, bei der wir noch nicht die Uebung und Gefchick- 
lichkeit hatten, die wir in der Folge in diefen Beob- 
achtungen erlangt haben, vielleicht nicht zuverlaflig 
genug, um uns zu einem folchen Schlulfle zu berechti- 
gen. Auf jeden Fall aber ift es nicht wenig genügend, 
dafs unlere dortige Mellung der Länge des Secunden- 
Pendels fo genau mit den allgemeinen Geletzen für 
diele Gattung von Erfcheinungen zufammenfimnt, 
befonders da fie auf keine Art als Element mit in die 
Formel eingeht, die dazu dient fie zu berechnen. | 


2 


Die auf Unft und zu Leith angeftellten Pendel - Mel- 
fungen haben noch eine andere Seite, von der fie uns 
ausnehmend fehätzbar und nützlich find. Denn da 
Kapitän Kater feitdem, genau an denlelben Stand- 
punkten, die Mellungen der Länge des Secunden-Pen-+ 
dels wiederholt hat, fo find die Refultate unferer beiden 
Mellungen fireng vergleichbar, und können daher da- 
zu dienen, die zwifchen uns und den englilchen Ge- 
lehrten lange verhandelte Streitfrage: zu ent{cheiden, 
ob bei der Methode Borda’s die Länge des Secunden- 
Pendels zu befiimmen, nicht Fehler oder wenigfiens 
Unzuverlaffigkeit durch die Geftalt der Schwingungs- 
Schneide, an der die Pendelftange hängt, entfiehen 
können? 

Kapitän Kater hat die abfolute Länge des Secun- 
den -Pendels in London durch ein Verfahren gemel- 
fen, welches von dem Verfahren Borda’s völlig ver- 
{chieden ifi, und auf welches die mindere oder mehrere 
Schärfe der Aufhängungs -Schneide ganz und gar kei- 
nen Einflußs'hat. In demfelben Zimmer hat er als- 
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dann die tägliche Zahl der Schwingungen eines Verglei- 
chungs - Pendels ( Pendule de comparaifon) beobach- 
tet, und darauf diefes Infirument nach Unft und nach 
Leith verfetzt, es hier an denfelben Stellen, wo meine 
Beobachtungen gemacht worden waren, beobachtet, 
und nach feiner Rückkehr in London die Beobachtung 
an der erften Stelle noch einmal wiederholt. Er fand 
auf diefe Art, dafs das Infirument keine Veränderung 
gelitten hatte. Alle feine Beobachtungen find überdem 
mit einer Sorgfalt ausgeführt worden, welche Bürge für 
die höchfie Genauigkeit derfelben ii. Nun aber läfst 
fich mittelfi diefer Beobachtungen des Comparations- 
Pendels, aus Kapit. Kater’s abfoluter Mellung der Län- 
ge des Secunden-Pendels zu London, die Länge die- 
fes Pendels zu Unft nnd zu Leith in aller Strenge und 
ohne alle Hypothefe berechnen, wie fie fich dort ge- 
tunden haben würden, wenn er fie auf diefelbe Weile 
dort beobaclıtet hätte, wie fie von ihm in London ge- 
meflen worden ift. Dadurch wird feine Londner Mef- 
fang mit meinen Beobachtungen zu Unf und zu Leith 
in aller Strenge vergleichbar, und es mufs fich daher 
aus ihnen ergeben, ob die verfchiedene Art des Verfah- 
rens einen fiörenden Einflufs auf die Meflungen ge- 
habt habe. Diefe Reduction ift von mir mit aller Sorg- 
falt, welche néthig war, berechnet worden, und zwar 
habe ich mich dabei, damit die Vergleichung méglichft 
entfcheidend fey, nicht der definitiven Werthe der 
Längen des Pendels und der Schwingungs - Mengen, 
welche Kapit. Kater in feiner Abhandlung angiebt, 
und die von ihm auf den Spiegel des Meeres reducirt 
find, bedient, fondern der urfprünglich durch die Be- 
obachtung felbfi gefundenen, welche er in dem Auf- 
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lalze mit eben fo vieler Ordnung als Trene aufgezeich- 
net hat 
Da er alle feine Meflungen in englifchen Zollen 
nach Sir G. Shuckburgh’s Grundmaals ausgedrückt 
hat, fo erhielt ich durch diele Berechnung zwar 
nur die abfoluten Längen des Secunden-Pendels zu 
Unft und zu Leith, wie das Verfahren des Kapit. Ka- 
ter's fie unmittelbar gegeben haben würde, in diefem 
englilchen Maalse ausgedrückt. Wir verdanken aber 
anch dem Kapit. Kater eine Vergleichung des Shuck- 
burgh’fchen Grundmaalses mit zwei Meter aus Platin, 
welche zu Paris im J. 1817 für die königl. Gefellfchaft 
der Willenfchaften zu London, unter der Direction 
des Längen-Bureau. verfertigt, und auf das forgfäl-. 
tigfie mit dem in dem Archive aufbewalhrtem Grund- 
 maalse des Meters verglichen worden find. Daher 
konnte ich.die nach englifchen Zollen befiimmten Pen- 
dellängen zu Unfi und zu ‚Leith mit voller Zuverläl- 
figkeit in. Millimeter iibertragen, und nachdem diefes 
gefchehen war, fie mit den Ergebniflen meiner Mel- 


*) Die Höhen der drei Standörter über dem Spiegel des Meeres 
find zwar nur fehr gering, und die Correctionen daher nur fehr 
klein, doch ift es genauer die Beobachtungen ohne fie zu brau- 
chen; um fo mehr, da Kapit. Kater, fich den fcharffignigen 

* Ideen des Dr. Young zu Folge, einer Reductions - Formel be- 
dient hat, welche kleinere Werthe giebt, als fie nach dem Ge- 
fetze der allgemeinen Gravitation feyn follten, und deren Coef- 
ficienten er auf eine ziemlich willkührliche Weife abändert, je 
nachdem geognoftifche Charaktere eine gröfsere oder geringere 
Dichtigkeit an den verfchiedenen Standörtern ihm anzuzeigen 
fcheinen, In der That ift die Reduction auf den Spiegel des 
Meeres immer von örtlichen Urfachen abhängig. B. 
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fangen an denfelben Standpunkten, deren Detail fchon 
feit geraumer Zeit gedruckt worden war, vergleichen. 
Auf dielem Wege findet fich nach Kapit. Kater’s Ver- 
fahren der Secunden-Pendel anf Unfit um 0,007145 
Millimeter kürzer, und zu Leith um 0,004235 Milli- 
meter länger als nach meinem Verfahren. Diele ge- 
ringen Verichiedenheiten entfprechen auf der Anzahl 
von Schwingungen während 24 Stunden, zu Unft 
— 0,5, zu Leith + 0,184, im Mittel allo nur 0,06 ei- 
ner Secunden. \ 

Ich glaube nicht, dafs durch phyfifche Mittel er- 
haltene Refultate einer gréfsern Uebereinfiimmung fä- 
hig find, und es läfst fich daher hieraus, wie es mir 
fcheint, mit völliger Ueberzeugung [chlielsen, dals das 
Verfahren Borda’s dem des Kapit. Kater nicht an Ge- 
nauigkeit nachfieht, da beide an demfelben Beobach- 
tungs-Orte mit gleicher Sorgfalt ausgeführt, fo ganz 
gleiche Längen geben. 

Etwas Aehnliches läfst fich folgern in Beziehung 
auf unfere Mellung der Länge des Secunden - Pendels zu 
Dünkirchen, verglichen mit der, die Kapit. Kater zu 
London gemacht hat. Die Breite dieler beiden Beob- 
achtungs - Oerter ift nur um 29 verlchieden, und die 
geognoltifchen Verhältnille fiimmen an beiden mit ein- 
ander überein, da fich in den gegenüberfiehenden 
Ufern Englands und Frankreichs®iefelbe Lagerungs- 
Folge und Lager von derfelben Natur zeigen. Es find 
daher höchfi wahrfcheinlich auch die örtlichen Ein- 
flüffe der Dichtigkeiten an beiden Standpunkten diefel- 
ben. In der That weichen von meiner Formel, welche 
aus der Länge des Secunden - Pendels auf Unfi und der 
durch die Theorie gegebenen Abplattung abgeleitet if, 
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die Kater’fche Beobachtung zu London, und die mei- 
nige zu Dünkirchen um gleich viel ab, und zwar nur 
um 0,00260 Millimeter. Diele Abweichung rührt oh- 
ne Zweifel zum Theil von der Ungewilsheit in der 
Reduction auf den Spiegel des Meeres her, die, fo ge- 
ring fie auch für London ift, doch um 0,001 Millime- 
ter verfchieden genommen werden kann, immer aber 
höchfiens nur 7; Secunde Verfchiedenheit in dem 
täglichen Gange des Secunden - Pendels hervorbringen 
würde. Eine fo kleine Abweichung kann aus den blo- 
{sen Beobachtungs - Fehlern hervorgehen. Hätte dalıer 
Kapit. Kater die abfolute Länge des Secunden - Pendel 
nach feinem Verfahren in Dünkirchen befiimmt, fo 
würde er fie dort ganz eben fo gefunden haben, als fie 
fich Hrn Mathieu und mir mittelfi Borda’s Verfahren 
gegeben hat; welches wiederum die Genauigkeit und 
vollkommene Uebereinfimmung der beiden Verfah- 
rungs- Arten darthut. 

Zugleich vollendet diefes den Beweis, dafs die Un- 
möglichkeit die gefundenen Längen des Secunden- 
Pendels aus einer den Quadraten der Sinufle der Brei- 
ten proportionalen Veränderlichkeit der Schwere in al- 
ler Strenge abzuleiten, reell ifi, und man fich daher 
nicht fchmeicheln dürfe, die Längen des Secunden- 
Pendels an allen Orten der Erde durch dielelbe For- 
mel in völliger Stgenge darfiellen zu können. Dieles 
kann nur innerhalb der Gränzen derjenigen Verfchie- 
denheiten gefchehen, welche die örtlichen Variationen 
der Schwere hier abfiecken. Alles was fich hierbei thun 
lälst ift, fiets nach einem fo genauen Verfahren zu be- 
obachten, dals die Beobachtungs - Fehler, wo möglich, 
viel kleiner als die Wirkungen der zufälligen Urfachen 
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bleiben, damit man diefe durch Vergleichung mit der 
theoretilchen Formel, welche aus dem Ganzen aller Be- 
obachtungen abgeleitet ift, auffinden könne. Hierbei 
miiflen nothwendig die Unterfuchungen der allgemei- 
nen Phyfik fiehen bleiben; denn diefe hat es mit den 
Erfcheinungen blos in fo weit zu thun, als die Er- 
fcheinungen von regelmäfsigen Urlachen abhängen, 
und es allo fie Gefetzen zu unterwerfen möglich iff. 
Zufat 


Da es nicht felten vorkömmt, dafs man die Varia- 


tionen der Schwere durch Beobachtung der Schwin- 
gungs - Mengen eines unveränderlichen Compara- 
tions - Pendels zu beftimmt fncht, welches man aus 
einem Beobachtungs- Orte in andere verletzt; fo fü- 
ge ich hier die Formel bei, nach der diefe Art 
von Beobachtungen zu berechnen find. Sie ift mit 
denjenigen. Zahl - Coefficienten verfehen, welche ich 
an einem andern Orte durch Verbindung meiner Mef- 
fung auf Unft mit der durch die Theorie der Schwere 
gegebenen Abplattung 0,00526 befiimmt habe. 

Gefetzt, man habe ein Pendel, deflen Malle, Ge- 
ftalt und Länge unveränderlich fey, zuerfi in der Breite 
L beobachtet, und gefunden, dals es hier in einem 
Tage mittlerer Sonnenzeit N unendlich kleine Schwin- 
gungen im luftleeren Raume mache, (vermöge der be- 


rechneten Correstionen), und man habe es dann weiter 


vom Aequator ab unter die Breite L’ verletzt, fo wird 
es, da hier die Schwere grölser ift, während eines Ta- 
ges mehr, alfo N+n Schwingungen machen. Den 
Werih der täglichen Acceleration n giebt (ehr nahe 
die folgende Formel: 
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n — BN. fin (L’—L). fin (L’+L) 
2(A+B.in2L) 
Die Coefficienten A und 3 find, dem gemäls wie ich 
fie beltimmt habe, 
A = 739,687686 ; B — 3,686917 Millimeter, 


Um eine Anwendung von diefer Formel zu geben, 
wähle ich die Beobachtungen, welche vom Kapit. Sa- 
bine auf Melvilles Infel, in 74° 47° 14,56“ nördl.Brei- 
te, im J. 1820, während Kapit. Parry’s merkwürdiger 
Reife gemacht worden find. Er war mit zwei Compa- 
rations- Pendeln verlelien, die an zwei Uhrwerken 
angebracht waren, welche dienten die Zalıl der Schwin- 
gungen zu zählen. Da ihr Gang äulserft regelmäfsig 
und nur fehr wenig von einander verlchieden war, fo 
nehme ich das Mittel aus den Reluliaten. Der erfie 
Beobachtungs- Ort war derfelbe als der des Kapit. Ka- 
ter auf dem Portland-Platze zu London, und hier fand 
fich die Anzahl der Schwingungen während eines Ta- 
ges mittlerer Sonnenzeit 86444,7184. Es war allo 

L = 51° 33° 8,4" ; L' 74° 47' 14,36" 5 N= 86444,7184- 
Setzt man diele Zahlen in die Formel, fo findet man 
die tägliche Acceleration 

n— 73,920", indefs Kap. Sabine’s Beobachtungen fie — 74,733" 

geben; fo dafs der Unterfchied zwilchen Berechnung 
und Beobachtung keine volle Secunde beträgt. Ein 
merkwiirdiges Zulammenftimmen, welches für den Ei- 
fer und die Genauigkeit des Beobachters wahre Be 
wunderung erregt, wenn man die falt übermenfchli- 
chen Schwierigkeiten erwägt, unter denen diefe Beob- 
achtungen gemacht worden find. 
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Einige Verbefferungen der Davy’fchen Siche- 
rungs - Lampe; 
von dem 


kön, niederl. Bergwerks - Comm. Cazvremont zu Mons. 


Frei ausgezogen von Gilbert, 


Die Sicherungs - Lampe Sir Humplıry Davy’s ift in 
dem Jahr 1817 in den Steinkolilen-Bergwerken um 
Mons (der Hauptfiadt Hennegaus) eingeführt wor- 
den, und man bedient fich ihrer dort feitdem in allen 
Gruben, welche an fchlagenden Wettern leiden. In 
den anderthalb Jahren, die leit jener Zeit, als Hr. Che- 
vremont diefes {chrieb, vergangen waren, hat er fich 
überzeugt, wie er verlichert, dafs diele Lampen volle 
Sicherheit gegen die Entzündung der [chlagenden Wet- 
ter gewähren, befonders wenn man an ilınen einige 
Veränderungen anbringt, auf welche er durch den Ge- 
brauch derfelben in den Steinkolilen- Gruben geführt 
worden iff; eine Auslage, welcher diejenige nur 
{cheinbar widerfpricht, die fich von ihm im vorigen 
Stücke diefer Annalen $. 355 findet. 

Es hat fich bei diefem Gebrauch der Lampe in 
den Steinkohlen- Bergwerken um Mons gezeigt, dals 
die Spitze der Flamme die obere ebene Fläche des Cy- 
linders, in welchem fie eingefchloffen ifi, fo angreift, 


Annal, d, Phyfik, B. 69, St. 4, J, 1821, St, 12, Z 
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dafs in ihm in kurzer Zeit Löcher entfiehen. Zwar 
hat man aus diefem Grunde in England den Cylin- 
der mit einem übergefchobenen Drahtdeckel ver- 
fiarkt, deflen Decke von der untern 5 Centimeter 
cı Zoll) abfteht %; wenn aber unglücklicher Weile 
der Cylinder vor dem Durchbrennen aus feiner Form 
gekommen [eyn follte, fo dals der fogenannte Cylinder. 
Huth nicht überall recht fefi anfchlielst, fo wird 
durch ihn die Explofion nicht verhindert. In der That 
follen in Hennegauer Steinkohlengruben einige Ent- 
zündungen {chlagender Wetter feit der Einführung der 
Sicherungs- Lampe vorgekommen feyn, deren Grund 
hierin gelegen habe. Seitdem reinigt man die aus 
Draht gewebten Cylinder der Lampen täglich und 
unterfucht fie forgfältig, um fie mit neuen zu vertau- 
fchen, fobald man Löcher in ilınen findet; diefes if 
häufig derFall, und zwar immer finden fich die Löcher 
am obern Theile des Cylinders. Dadurch entfieht aber 
nicht nur eine bedeutende Ausgabe, fondern man muß 
dellen ungeachtet immer noch in Sorge fchweben, wenn 
man an Stellen arbeitet, wo die [clilagenden Wetter 
im Innern des Cylinders fich entzünden und fortbren- 
nen. Sir Humphry Davy gebe den Rath, in diefem 
Fall den oberfien Theil des Cylinders der Lampe öfters 


mit Waller anzufeuchien, oder ein kleines Behältniß 


*) In einer franzöfifchen, welche ich befitze, befindet fich die- 
fer Deckel in dem 6; Zoll hohen Cylinder, fteht um 1} Zoll 
von der obern Fläche diefer ab, und it an einem Ringe fär- 
keren Drahtes, der den Cylinder von aufsen umgiebt, folid be 
feftigt. Erfcheint über dem Deckel brennendes Gas, fo ift er 
durchlöchert, und mu‘s ausgetaufcht werden; wenn fchlagende 

Wetter im Innern des Cylinders brennen. 
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mit Waller darauf zu fetzen, um durch die Verdün- 
fiung deffelben die zu fiarke Erhitzung des Drahtes zu 
verhindern; allein den gemeinen Bergmann zu fol- 
chen Maafsregeln der Vorficht anhalten zu wollen, 
fey ganz umfonfi, da er gegen alles Neue um defto fiar- 
ker eingenommen ift, je mehr Sorgfalt dabei erfor- 
dert wird, und es überhaupt keine unvorfichtigeren 
Leute gebe als die Bergleute, welche von Jugend auf 
an Gefahren gewöhnt, felten an diejenige denken, 
welche ihnen droht. 

Um diefem Nachtheile gründlich abzuhelfen , läfst 
Hr. Chevremont nur den untern Theil der Cylinder 
der Sicherungs- Lampen aus Drahtgewebe, das obere 
Drittelaber aus dünnem Kupferblech und diefes voll Lö- 
cher machen,die alle anKleinheitdenMafchen desDrath- 
gewebes gleich find. Beide Theile werden durch dicken 
Eifendraht feft mit einander verbunden. Es waren, als 
diefes gefchrieben wurde, Lampen mit folchen Cylin- 
dern fchon 6 Monate lang in den Gruben im Ge- 
brauch, und noch hatten fie nicht die mindefie Re- 
paratur bedurft, ja hatten nicht im geringften gelit- 
ten, obgleich mit diefen Lampen in fchlagenden Wet- 
tern gearbeitet worden war, in welchen faft immerfort 
das Gas im Innern des Cylinders brannte. 

Eine zweite Verbellerung, welche Hr. Chevremont 
an der Sicherungs- Lampe angebracht hat, betrifft die, 
Röhre zum Einfüllen des Oehls, welche an dem Oehl- 
gefälse der Lampe aufsen angelöthet und mit einem 
Deckel Inftdicht zugefchroben if. Wenn man in 
fchlagenden Wettern diefen Deckel einer Newman’- 
{chen Sicherungs - Lampe auflchrébe um Oehl, wenn 
es fat ganz verzehrt if, nachzufüllen, fo würde eine 
Z2 
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Explofion erfolgen, weil dann das [chlagende Wetter 
durch das Oehlgefäfs mit der Flamme im linern des 
Cylinders in freie Verbindung trite. Dals diefes nicht 
gelchehen könne, bewirkt Hr. Chevremont dadurch, 
dals er das Rohr, welches bis an den Boden des Oehl- 
gefälses herab geht, wieder bis zur Mitte des Oelilge- 


fälses aufwärts führt. Das in einem folchen Rolıre zu- 


‘ rückbleibende Oehl verliindert die Gemeinfchaft zwi- 


{chen der innern und äulsern Luft der Lampe beim 
Abfchrauben des Deckels, und bei diefer Einrichtung 
darf man es wagen in dem Ichlagenden Wetter felbft 
Oehl nachzufiillen, wenn es verzehrt ift. 

Man fielit auf Taf. IV in Fig. 1 den Aufrifs und 
in Fig. II den Grundrifs der Davy {chen Sicherungs- 
Lampe mit ihrem Cylinder, nach Hrn Chevremont’s 
Einrichtung, und in Fig. 5 den loihrechten Quer- 
felhnnitt der blofsen Lampe in der Richtung der Linie 
AB des Grundrilles. e ift das Oehlgefils; ghvi das 
Rohr, durch welches das Oehl in daflelbe eingefiillt 
wird; und g der die Oeffnung diefes Rohrs verfchlie- 
fsende aufgelchraubte Deckel, welcher durch eine Ket- 
te q an dem Oehlgefäls häugt um nicht verloren zu ge- 
hen. s ifi die Dochtröhre der Lampe, und 4 ein mit 
einemHaken verfehenerDraht,der fich ziemlich gedrängt 
in einer durch das Oehlgefäls lothrecht hindurch ge- 
henden Röhre bewegt, und zum Stellen und Putzen 
des Doclites dient. 

Schon in England hatte man ein Schlofs ange- 
bracht, welches mit einem Schlüflel geöffriet werden 
muls, wenn man den Drath - Cylinder von der Lampe 
abfchrauben will, um dem gemeinen Bergmann dieles 
Ablchrauben in den fchlagenden Wettern unmöglich 
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zu machen. Sehr bald aber füllt ich das Schlüffelloch 
mit Staub und Schmutz, fo dals fich das Sclilofs nicht 
mehr öffnen .lifst. In Mons hatte man daher die Cy- 
linder fiatt fie durch ein Schlofs zu fichern, mit 
Schrauben mit viereckten Köpfen auf der Lampe befe- 
fiigt; die Bergleute lernten aber bald diele Schrauben 
ohne Schlüffel aufzufchranben, und fie gingen in der 
Verachtung aller Warnungen fo weit, dals fie diefes 
nicht felten thaten, um ihre Tabakspfeife an der Lam- 
pe anzuzünden, wodurch mehrere umgekommen find. 
Hr. Chevremont hat eine andere Vorrichtung verfucht. 
Er verfieht den unterfien Theil des Cylinders mit ei- 
nem 8 Linien weit vorfpringenden angelötheten Ku- 
pferplättchen (r Fig. ı), das ich, wenn der Cylinder 
felt auf der Lampe aufgelchraubt iff, links neben dem 
Einfüllungs- Rohre befindet. In einem Loche, wel- 
ches am Ende diefes Plätichens ifi, bringt er ein Reg- 
nier {clies Geheimes Combinations - Schlolsan (f Fig. 1), 
das fich nur bei einer befiimmten Combination der 
Buchfiaben oder der Zahlen öffnet, und ohne welclies 
wegzunehmen der Cylinder nicht abzufchrauben if, 
da es fich beim Schrauben gegen das Füllungs -Rolır 
fiemmt. Jede Lampe miifste eine Zahl, und der Ar- 
beiter, dem das Reinigen und Füllen der Lampen au- 
fserhalb der Grube aufgetragen ift, eine Tafel haben, 
auf der neben diefer Zahl die Buchfiaben - oder Zif- 
fern-Combination fiände, die man kennen muß um 
die Lampe zu öffnen. Und nie mülste man einem 
Bergmann diefelbe Lanıpe zweimal hinter einander 
geben *). 


*) Eine folche Einrichtung dürfte wohl noch eher dahin führen, 
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Um den Klagen der Bergleute abzuhelfen, die 
Lampe gebe nicht Licht genug , hat man in England, 
in der Héhe des Dochtes, eine planconvexe Glaslinfe 
aulsen an dem Dralitgewebe angebracht, mit der ebe- 
nen Seite nach der Lampe zu gewendet. Sie verftarkt 
zwar das Licht, aber nur nach Einer Richtung, und 
es würden drei folche Linfen um die Lampe erfordert 
werden, wenn fie gleichhmäfsig nach allenSeitenHelligkeit 
verbreiten follte. Dieles aber mülste die Lampen felir 
verthenern, da es nicht fehlen würde, dafs die Bergleute 
die Linfen häufig zerbrächen. Statt ihrer hat der Apo- 
theker Groffart zu Mons, von dem im J. 1818 eine 
gute Belehrung über die Ichlagenden Wetter und die 
Mittel, fich gegen fie zu fichern, herausgekommen iff, 
die Davy ichen Lampen mit einem Reflector aus ver- 
zinntem Eifenblech verfehen, und Hr. Chevremont 
fagt, fich durch Erfahrung überzeugt zu haben, dafs 
diefes Mittel den Glaslinfen vorzuziehen fey. 

Vor Ort verftopft nicht felten der Staub der Stein- 
kohlen beim Brechen, befonders fetter Kohlen, die 
Mafchen der Sicherungs-Lampe in wenigen Stunden. 
Ein belonders dazu angeliellter Arbeiter mülste fie 
dann ‘fogleich mit einer reinen vertanfchen, und den 
Eylinder der verfiopften mit einer dazu fich eignenden 
Bürfie reinigen. Ueberdem follten die Cylinder täg- 
lich von einem dazu angeftellten Mann in kochendes 
Waller getaucht, gebürftet, abgewifcht und an Feuer 
wieder völlig getrocknet, und dann von dem Gefchwor- 
nen oder dem Steiger forgfiltig unterlucht werden; zu 


dafs man die Lampen nicht mehr zu öffnen vermöchte, als das 
Verftopfen des Schlüffellochs englifcher Lampen. G. 
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welclieom Ende man bei jeder Grube doppelt fo viel 
Lampen haben mülste, als zur Arbeit jedesmal erfor- 
dert werden. Auch lälst Hr, Chevremont die Cylinder 
nach oben etwas enger zugehen, damit fie fich, wenn 
man fie bürften will, durch den kupfernen Ring an ih- 
rer untern Fläche zwilchen den 4 eilernen Stäben her- 
ausziehen lallen. 

In fchlagenden Weitern, die des brennbaren Ga- 
fes fo viel enthalten, dafs es melir als 3 des Ganzen 
ausmacht, geht bekanntlich die Lampe aus, und der 
Bergmann wäre. dann ganz ohne Licht, hätte nicht 
Sir Humphry Davy einen fchraubenförmig gewunde- 
uen Platindraht über dem Dochte im Innern des Cy- 
linders angebracht. . Dieler Platindralit ift dann lo 
heifs, dals in der Berührungsfläche mit demfelben das 
langlame Verbrennen des brennbaren Gafes, und da- 
durch das Glühen des Drahtes fortgeht, wodurch 
Licht genug entfieht, dafs der Bergmann fich in den 
Strecken zurecht finden kann; eine merkwürdige Ei- 
genfchaft des Platins (?) von der Hr. Davy hierbei mit 
Scharfinn Gebrauch gemacht hat. In den euglifchen 
Lampen hängt dieler Platindrath vom Deckel des Cy- 
linders herunter, und kömmt daher beim Bürfien des 
Cylinders, befonders inwendig, fehr leicht in Unord- 
nung. Um diefes zu vermeiden nimmt Hr. Chevre- 
niont einen Drahtfiab mit Ringen an beiden Enden, 
welche gedrängt in den Draht - Cylinder hineingehen 
(Fig.4 non), und hängt in zwei fenkrecht fich durch- 
kreuzende Durclhmeller p des oberen Ringes, den 
(chraubenférmigen Platindraht an (in Fig. 4). So 
läßst fich diefer nach Belieben herausziehen, und un- 

erbogen wieder hineinbringen [Vergl. d. vor. St. $.556.} 
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Diefer Befchreibung feiner Verbeflerungen, wel- 
che er an Davy’s Sicherungs - Lampe angebracht hat, 
fügt Hr. Chevremont noch folgende Bemerkungen bei, 

Es giebt wefilich von Mons viele Steinkohlen- 
Bergwerke mit fchlagenden Wettern. In allen diefen 
bedient man fich der Davy’ichen Sicherungs- Lampe 
zum Erleuchten bei den Arbeiten im Innern, und die 
Bergleute in diefen Gruben find von ihrer Wirklan- 
keit nunmehr fo überzeugt, dals fie fich nicht dazu 
verfiehen würden, olıne Sicherungs-Lampe an folchen 
gefährlichen Stellen zu arbeiten. Sehr zu wünfchen 
wäre es, dals die Sicherungs - Lampen auch in den an 
fchlagenden Wettern leidendenSteinkohlen-Gruben um 
Charleroy und um Lüttich allgemein eingeführt wür- 
den, wo man fich damit begnügt, fie blos beim Repa- 
riren von Strecken zu brauchen, die zum Wetter- 
wechlel dienen. 

Was die Kofien des Erleuchtungs - Materials be- 
trifft, fo verfichert Hr. Chevremont gefunden zu ha- 
ben, dals in Berggebäuden, wo es keine {chlagende 
Wetter giebt, und man daher mit mifsigem Luftzug 
ausreicht, Lichte zum Erleuchten nicht mehr als das 
Oelhl in gemeinen Bergwerks - Lampen kolie,, dagegen, 
wo [chlagende Wetter fchnellern Wetterwechfel erfor- 
dern, die Kofien von Talglicht, wegen des beftändi- 
gen Laufens des Tags, etwa # höher als von Oehl fiei- 
ge. Bediene man fich Davy’fcher Lampen, fo komme 
die Erleuchtung um etwa 4 weniger als mit gemeinen 
Bergwerks-Lampen zu fiehen. Davon fey der Grund, 
weil man in ihnen einen viel diinneren baumwollnen 
Docht und gereinigtes Oehl nehmen könne, auch das 
Ochl fich aus ilimen nicht fo leicht als aus den gewöhn- 
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lichen Lampen verlchiitte: Von gereinigtem Oehl ver- 
brennt aber unter übrigens gleichen Umfiänden in der- 
felben Zeit 4 weniger, als von nicht gereinigtem , in- 
defs es nur um theurer als. dieles: ifi. : Die Erfpar- 
nils bei der Erleuchtung felbfi mache [ehr bald die Ko- 
fien für das Anichaffen der ng -Lampen be- 
zalılt. 

Die Herren Decan zu Dour, und Jacquin zu 
Mons verfertigen die hier befchriebenen verbefferten 
Sicherungs-l.ampen fiir 8 Franken das Stück. Das 
Drahtgewebe zu denfelben wird von Hrn Delvalée 
zu Dour, in eben der Vollkommenheit als das befie 
gewebt. 

.Es habe zwar die Gelehrte Gefellfchaft zu New- 
cafile im J. 1815, unter verfchiedenen Sicherungs - 
Lampen, welche ihr von den HH. Davy, Stephen- 
fon und Murray vorgelegt ‚worden waren, nach- 
dem fie fie unterfucht, der Lampe des Hrn Stephen- 
fon den Vorzug gegeben; keineswegs könne er aber 
hierin, fagt Hr. Chevremont, ihrer Meinung feyn, 
{chon nicht aus dem Grunde, weil in dieler übrigens 
fehr einfachen Lampe, welche in gewiller Hinficht auf 
denfelben Grundfitzen als die des Hrn Davy beruhe, 
die Flamme in einem gläfernen Schornfiein einge- 
[chloffen fey, der bei der rohen Weile, wie die Berg- 


leute mit den Lampen umgehen, gewils häufig, mit 


der höchfien Gefahr der Arbeiter, zerbrochen werden 


würde Dafs Hrn Murray’s Lampe, fo fehr dieler 
Chemiker fie auch empfahl, doch in Gruben mit fchla- 
genden Wettern nicht hinlinglich fichere, darüber, fagt 
Hr. Chevremont, habe ihn die Erfahrung belehrt; auch 
fey fie viel unbequemer im Gebrauch als die Davy’- 
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fche, und wegen ihres gläfernen Cylinders eben fo 
leicht 'zerbreehlich als die Stephenlon’fche *). Die 
Davy’fche Lampe mit den hier belchricbenen Ver- 
bellerungen vereinige Einfachheit, Fefiigkeit: und Be- 
quemlichkeit beim Gebrauclie, mit vollkommener Si. 
cherheit gegen Entzündung {chlagender Wetter, und 
fey daher allen andern weit vorzuziehen. 


Anderweitiger Gebrauch der Sicherungs-Lampe und des 
Draht- Gewebes, 


Noch einen wichtigen Gebrauch, der fich von den 
Davy fchen Sicherungs-Lampen machen lälst, erwähnt 
Hr. Chevremont am Ende feines Auffaizes. Es ift be 
kannt, dafs mehrmals in Branntwein-Brennereien, in 
Niederlagen, wo Fäller mit Branntwein geöffnet wur 
den, tind in Laboratorien, wo’Schalen mit: Alkohol 
fianden oder Acther im Großen bereitet wurde odet 


*) Wäre fie brauchbar, fo würde er, fagt Hr. Chevremont, auf 
die Erfindung derfelben Anfprüche machen, da fie ganz fo eim 
gerichtet fey als die, für welche er fich im J, 1814 um ein Bre 
vet d’invention bemüht, und mit der er zu dem Ende damals 
zu Lüttich Verfuche gemacht habe. Durch diefe Verfuche fey 
er indefs von der Unzulänglichkeit der Vorrichtung für man- 
che Fälle, die in den Steinkohlengruben nicht felten vorkom- 
men, belehrt worden, und habe daher fein Gefuch zurückge 
nommen, und feine Befchreibung der Vorrichtung unterdrückt, 
Der Glascylinder, in welchem die Lampe brannte, hatte einen 
kleinen kegelförmigen Schornftein von Weifsblech, der fich bis 
1} Centimeter (6 Lin.) verengerte, und ein am Boden der 
Strecke fich endigender lederner Schlauch follte von dort at- 
mofphärifche Luft dem Innern der Lampe zuführen. Allein 
häufig it dort nicht atmofphärifche Luft , fondern auch ein ex- 

plodirendes Gasgemenge, und die Lampe dann fehr gefährlich, 
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abgefüllt werden follte, Feuersbrünfte und anderes Un- 
Jück dadurch entftanden find, dafs man fich den auf- 
feigenden Dämpfen des Alkohols oder des Aethers mit 
«nem brennenden Lichte näherte. In allen diefen 
Fällen würden Davy’iche Sichernngs-Lampen die Ent- 
sindung verhindern,. und gegen fie völlige Sicher- 
heit geben. 

Das Draht - Gewebe, woraus man die Cylinder der 
Sicherungs- Lampen macht, würde von einer fehr 
nützlichen Anwendung in den Anfialten feyn, worin 
man in eingelchlollenen Räumen Holz verkohlt, um 
Eligfäure und andre Producte zu gewinnen, [und eben 
b Knochen, um Salmiak oder Beinfchwarz zu ver- 
frtigen ]. Um an Brennmaterial zu (paren, leitet man 
in diefen .Anfialten das in aufserordentlicher Menge 
ich entbindende Kolılen - Waflerfioffgas in den Heerd 
unfer das Verkohlungs - Gefals zurück, wo es fich ent- 
lammt und dann verbrennt. Dabei kann aber mannig- 
faltiges Unglück entitehen, und der ganze Apparat, wenn 
die Gefälse Knallgas enthalten, in die Luft fliegen. 
Um folch einen Unglücksfall zu verhindern, würde es 
hinreichen,in demfiohre,welches das brennbareGas dem 
Heerde zuführt, unmittelbar vor der äufsern Oeffnung, 
ein, oder zu mehrerer Sicherheit zwei feine Gewebe 
von Lifendraht anzubringen, 


In dem folgenden Bande derfelben Zeit{chrift, aus 
der ich diefe Abhandlung ausgezogen habe *), fchlägt 


*) Den Annales generales des fciences phyfiques der Herren 
Bory de St, Vincent, Drapiez und Van Mons, ei- 
ner vor drittehalb Jahren zu Brüffel begonnenen, des Titels 
ungeachtet mehr naturhiftorifchen als phyfikalifchen Zeitfchrift, 


3 
q 
RUN 
q 
| 
- 
| 
N 
q 
| 
| | 4 
| 
. 
m 


C 364 ] 


Hr. Hemptinne, Apotheker zu Briiflel, vor, um in 
den Hofpitälern dern oft nnerträglichen Geruch der 
Latrinen zu zerflören, aus den Abzugskanälen der- 
felben Röhren nach einem Ofen zu führen, und in 
diefem das Schwefel - Wafferfioff- Gas und die andern 
riéehenden Theile zu verbrennen. Damit es aber nicht 
mit atmolphärifcher Luft Detonationen bewirken kön- 
ne, foll am Ende jeder Röhre, vor dem Eintritt derfelben 
in den Ofen, ein Drahtgewebe wie das der Davy’fchen 
Sicherungs- Lampen, und ein zweites 1 Fufs weit da- 
von in der Röhre felbfi angebracht werden. Denn es ge- 
hen die Detonationen verbrennlicher Gasgemifche nicht 
durch daflelbe hindurch, und wenn das eine von den. 
felben auch zerriflen werden: follte, fo würde dam 
das zweite doch immer noch fchützen. Auch mi 
ein Scliieber da feyn, um dem fiinkenden Gas den Zu. 
tritt zu dem Ofen: abzulchliefsen. 


auf deren Juni-Hefte 1821 der Umfchlag als Avis fagt: die- 
fes 24fte Heft fchliefse den zweiten Jahrgang [und Vol. 8), 
. .. Durch verichiedene Umftände, durch welche bisher der 
volle Erfolg des Unternehmens gehindert worden fey, werde 
man bewogen, es einige Monate lang aufzugeben, um demfel- 
ben eine folidere Exiftenz zu verfichern, und es wahrfchein 
lich nach einer benachbarten Hauptfiadt zu verlegen. ... 
Wie ich höre wird Hr. Drapiez feinen Wohnfitz und die Zeit 
fchrift nach Paris verlegen, einem Orte, von dem ich wän- 
fche, dafs er ihn ihr zuträglicher als Brüffel finden möge. . . 
Dafs die von mir allein redigirten und herausgegebenen Anna 
len der Phyfik nun fchon 23 Jahre ununterbrochen fortgehen, 
darauf lege ich nach einem folchen Vorgang einigen Werth, 
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Zufjats 


Erfolg der Einführung Davy’fcher Sicherungs - Lampen in den 
Steinkohlen-Gruben des kön, Preufs. Düremer Bergamts-Reviers. 


Nach einem Bericht über diefen Erfolg, der fich in 
des Geh. Ob, Bg. R. Karfien’s Archiv für Bergbau und 
Hüttenwefen B. 2. H. 2. 1819 findet, ftand der allgemei- 
nen Anwendung dieler Sicherungs- Lampen hauptfächlich 
die zu grolse Schwächung des Lichts durch das Drahtge- 
webe entgegen, welchem die Newman’fche Glaslinfe nicht 
ganz abhilft, da fie zwar das Licht verltärkt, es aber auf 
einen zu kleinen Kreis befchränkt, Deflen ungeaclıtet be- 
diente man fich diefer Sicherungs- Lampen in dem Düre- 
ner Bergamts- Bezirke, für den man ihrer 14 angefchafft 
hatte, mit dem belien Erfolg zur Unterfuchung folcher Stel- 
len, welche möglicher Weile gefährlich feyn konnten. 

Zwei diefer Lampen (heilst es am Schluffe des Be- 
richts) befinden fich ftets in der Grube, und dienen dazu 
die gefährlichen Stellen auszufpähen. Der übrigen bedient 
man fich, fo lange die Luft nur noch athembar bleibt, bei 
allen Arbeiten, bei welchen mit der gemeinen Lampe et- 
was zu befürchten ift, und zwar find das die Oerter der Pfei- 
lerfirecken und noch mehr die der Ueberiichbrechen; au 
ihnen wird ausfchliefslich mit den Sicherungs- Lampen ge- 
arbeitet. 

Des Morgens werden die verdächtigen Oerter von ei- 
nem Hauer mit der Sicherheits- Lampe befahren. Nachdem 


er dem Steiger gemeldet, wo er brennbares Gas verfpiirt hat, 
unterfucht diefer felbf die Stellen, und befiimmt, ob an 
dem Tage an einem folchen Orte gearbeitet werden kann, 
oder nicht. So Junge fich das Feuer in dem Draht - Cylin- 
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der hält, bleibt die Luft athembar, Wird fie [durch Bei. 
mengung einer gröfsern Menge des aus den anfiehenden Stein. 
kohlen hervor dringenden brennbaren Gafes] bis zur Irrefpi. 
rabilität verfchlechtert, fo fiölst das Feuer, welches zuvor 
den ganzen Cylinder ruhig erfüllte, heftig und mit etwa 
Geräufch flackernd, gegen den Cylinder-Hut und ver. 
löfcht. Diefes ift ein Zeichen, dafs fich der Bergmann nun 
vor einer andern Gefahr, dem Erfticken, zu retten hat, 


Zu diefen befiehenden Maalsregeln der Vorficht mi 
der Sicherungs - Lampe kommen noch folgende. Zwei 
Leute find beauftragt, nach jedesmaliger Abfahrt der Arbe 
ter den Bau zu durchfahren, die Wetter- Thüren gehörg 
zu fchliefsen, und auf alle Gegenfiände, die den Wetter 
zug betreffen, zu fehen und fie nach Umfianden wiede 
in Ordnung zu bringen, Hierdurch ift man verficher, 
dafs noch vor dem Anfange der folgenden Schicht fich der 
Wetterzug wieder fo befindet, wie er feyn mufs, um ak 
Oerter zu belireichen, und es kann die Nachlälfigkeit de 
Abfahrenden keine böfen Folgen haben. . . 
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II. 


Zerreifsung von Metail unter Oehl durch electrifche 
Entladung s - Schläge. 


Vor einer ziemlichen Zahl von Jahren habe ich in 
diefen Annalen (Jahrg. 1806 St.11, od. Bd. 29 S.510) 
einen beurtheilenden Auszug aus mehreren Auflätzen 
eines Anonymen, meinen Lefern unter der Ueber[chrift 
mitgetheilt: ,, Das Bemerkenswerthefte aus Verfuchen 
über die Electricität, angeftellt von einem Liebhaber 
der Naturkunde in oder unweit Brüfel“. Die Briiffe- 
ler Annal. gener. des fe. phyf. nennen einen Hrn von 
Nelis als den Urheber derfelben, und einen Hrn St o f- 
fels von Mecheln als feinsıı Mitarbeiter. Diefer Letz- 
tere nimmt in ihnen (Mai 1821) den Bericht von ih- 
ren intereflanten gemeinfchaftlichen Verfuchen ‚über 
das Zerreifsen von Metallröhren, in denen fich Waf- 
fer oder Oehl befindet“ in einem Auflatze wieder auf, 
der die Ueberfchrift führt: Ueber die Repulfivkraft 
der electrifchen Explofienen, aus dem ich hier folgen- 
des ausziehe *). 


*) In den beiden darauf folgenden Heften, tome 8 p. 111 bis 
202 findet fich Precis des experiences de Mr. De Nelis, de 
Malines, tendant @ expliquer les phenomenes elsctrigues au 
moyen d'un feul fluide, par Mr. Becguet de Mégille, 
gui y a ajouté diverfes expériences qui lui font propres, afin 
@atteindre le meme but, mit 8 Steindrucktafelu. Wenn der 
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Hr. von Nelis hatte fich ans mehrerlei Metallen 
und Metall- Gemifchen kleine Cylinder von 1 Linie 
bis ı Zoll Durchmefler machen laflen, die an dem ei- 
nen Ende verfchloflen waren. Er fiellte in einen fol- 
chen Cylinder einen äufßserfi dünnen und {climalen 
Streifen Rollenblei (a), der mit Waclıs an eine Näh- 
nadel (6) befefiigt war (Fig.5), füllte ihn dann mit 
Waller, und führte den Entladungsfchlag einer electri- 
{chen Batterie von. 50 Quadratfuls Belegung durch 
Streifen und Cylinder, der mit einem Kafien bedeckt 
werden muis, damit nicht die Nadel den Umfielienden 
in das Geficht fliege. Von zwei Cylindern aus g Th. 
Kupfer und 1 Th. Zinn, wurde der 6 weite von 14, 
der 17 weite aber erft von 272 folchen Explofionen 
fo zerrillen, dafs das Waller hinauslief. Noch eine 
bedeutend grölsere Kraft im Zerreilsen folcher Metall- 
Cylinder zeigte die Eleciricitit, als Oehl fiatt Waller 
genommen wurde. Ein nener, fehlerfreier Piftolen- 
lauf war in 4 gleich hohe Stücke zerlägt, und an jedes 
ein Boden aus Gulseilen angelöthet worden; jedesmal bei 
der 13ten Entladung der Batterie waren fie fo zerrillen, 
dafs das Waller auslief, und zwar gerade im Mittel- 
punkte der Wirkung des Bleifireifchens. Ueberhaupt 
fingen die Cylinder immer an zu zerreifsen an den 
Stellen, wo der Bleifireifen die Wände beriihrte. 


Diefe Bemerkung fetzie Hru von Nelis in den 


grofse Reichthum an wichtigen neuen Arbeiten aus den phyfi- 
kalifchen Wiffenfchaften es mir erlauben follte, auf diefe Ver- 
fuche, von denen die Hauptfache fich fchon in diefen Annalen 
findet, zurück zu kommen, fo zweifle ich nicht, fie in einen 
viel mäfsigern Raum zufammendrängen zu können. Gilb. 
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Stand die Cylinder an jeder beliebigen, vorher befiimm- 
ten Stelle reifsen zu machen. Zu dem Ende zerbrach 
er die Nähnadel, klebte zwifchen beide Stücken bb 


Fig. 6 ein 4 bis 5% langes Bleifireifchen a, und fie felbft 


an ein Streifchen Feder c, und fetzte dieles in einen 
Cylinder, der 23“ über dem Boden angefangen hatte 
m zerreifsen. Schon bei der 5ten Entladung hatte 
fich die Ritze merklich nach oben verlängert. Er 
machte nun das untere Nadelftiick allmählig immer 
länger, bis zuletzt der Mittelpunkt des Bleiftreifchens 
am obern Rande des Cylinders war. Auf diefe Art 
fand fich der ganze Cylinder nach 56 Entladungen zer- 
rifen. Ein dickerer Cylinder, der 50 Entladungen 
aushielt, zeigte dann 6 Rille, die von unten bis oben 
gingen. 

In einem maffiven Würfel aus Kapellen-Silber 
von 2 engl. Zollen Seite, war in der Mitte der obern 
Seite ein rundes, linlänglich tiefes Loch gemacht 
worden, um Och! hineingiefsen und die mit einem 
Bleifireifen armirte Nadel hineinfetzen zu können. 
Nach 200 Entladungen zeigte fich feine untere Fläche 
um die Mitte wellig, aber olıne Riffe, auch die obere 
etwas um das Loch, und als man den Würfel am Bo- 
den der Oeffnung durchfägte, fand fich hier eine 5 
grofse Höhlung, durch Ineinander-Treiben der Silber- 
Theilchen hervorgebrachıt. 

Auf Hrn Stoffels Vorfchlag wurden nun, in unge- 
fihr 2 Abfiand von einander, zwei Streifen Silber mit 
etwas Wachs der Reihe nach befefiigt an Glas{cheiben, 
Fayance, Steingut, Malachit, Agat, Karneol, Fener 
fiein, Bergkryfiall, Fettquarz, Kalzedon, Anthrazit, 
Annal, d, Phyfik, B, Gy, St, 4, J. 1821, St. 12, Aa 


4 ' 
. 
3 
len # | 
inie 
 el- 4 
fol- § 
alen ia 
Yäh- - 
. 
ctri- 
ırch 
eckt 
iden 
— 
Th. 
1 15, ¥ 
nen 
eine 
tall- 4 
len- 
— 
edes 
bei 
ttel- 
den | - 
| $ 
den : 
q 
hyfi- 
Ver- i 
zalen | 
| 
ilb. 
= 
1 
q 
id 
=> 


{ 570 ] 


Schwefel oder Marmor. Man legte dann dielen nicht. 
leitenden Körper in eine porcellainene Untertalle, be- 
deckte ihn ganz mit Waller oder Oehl, und liels mittel 
einer dem Lane’fchen Entladungs - Electrometer ähnli- 
chen Vorriclitung *), Entladungs{chlage einer einzelnen 
Flafche über ihn weggehen. Nachdem diefes während ei- 
niger Minuten gelchehen war, fanden fich diefe Körper 
genau fo breit als die Enden der Silber - Streifchen wa- 
ren, eingefrellen (entamés); eine längfi bekannte Wir. 
kung, die auf Glas, an der Luft, ein einziger kräftiger 
Entladungs{chlag hervorbringt. Hr. Stoffels hofft auf 
diefe Weile in die härteften nicht - metallifchen Kör- 
per, mittelli der Electricität, Buchfiaben und Nameı 
zu graviren. In eine Glas{cheibe bildet fich nach eini- 
gen Minuten ein kleines Loch. 

Sie nalımen nun fiatt der Tafle eine kleine dünn 
Schale von Zinn, fetzten eine mit einem Bleiftreifen, 
wie bei den Verluchen mit den Cylindern, armirte 
Nadel hinein, und liefsen erfi ohne Fliffigkeit, und 
dann nachdem fie verfchiedene Flülfigkeiten hinein- 


gegollen hatten, Einen Entladungs{chlag einer Batte 
rie unter verlchiedenen Abänderungen hindurch ge 
hen. Es ergab fich hierbei folgendes: 

Ohne eine Flifligkeit: das Bleiftreifchen verbrannt 
und zerftiebte; auf der Schale fanden fich Spuren 
von Bleioxyd, und an der Beriihrungs - Stelle von 
Schmelzung, aber kein Rils. Unter Alkohol von 10°: 


a die Berührungs -Stelle war etwas eingedrückt und ge 
rr ®) Der Verf. fcheint diefes Electrometer nicht zu kennen, glaubt 


auch es hier zu thun zu haben avec un fimple conrant eer 
trique. G. 
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fchmelzt. Unter Gummi - Auflöfung von Syrups-Dik- 


ke: zweiSpuren von Riflen $ Zoll von dem Infertions- 
Punkte. Unter Kochfalz- Waffer, worin ein Ei 
{chwamm: Spur eines Rilles, wie vorhin, und die In- 
fertions - Stelle etwas fiärker angegriffen. Unter Waf- 
fer: Eindrückung (enfoncement) mit Rils, mälsige 
Spur der Infertion. Unter weilsem erftarrtem Wachs, 
das Bleifireifchen an einem Drahte: weit um den Be- 
rührungs - Punkt her Bleioxyd, Vertiefung mit Spu- 
ren von Schmelzung, und 4 Zoll davon ein fiarker 
Rifs. Unter Baumöhl: fiarke Vertiefung und Rifle um 
den Berührungs - Punkt. 

Bei allen Verfuchen dieler Art, welche unter Oehl an- 
geftellt werden, verbreitet fich ein befonderer, fäuerlicher 
Geruch umher, und entfieht etwas wieTinte, und es giebt 
folches Ochl eine etwas gräuliche Seife, bei deren Auf- 
löfen in Alkohol fich ein {chwarzes Pulver abfcheidet, das 
in einem Pfeifenkopf mit Kohle bis zum Rotlıglühen er- 
hitzt, nach dem Verbrennen der Kohle Ey gelben 
Bleioxyds zurück lälst. 

Man erhält keine der befchriebenen Wirkun- 
gen, wenn nicht das Bleiftreifchen verbrennt und zer- 


fiiebt *). 


*) Gazifier nennt diefes der Verfaffer. Seine Erklärung von 
dem Hergang übergehe ich, da die theoretifchen Lehren in ih- 
rem jetzigen Zuftande ihm nicht geläufig zu feyn fcheinen. G. 
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IV. 

Ein electrifcher Verfuch mit verfchiedenen Fliiffig- 
keiten und Schie/spulver. 

Ein Hr. Leuthwaite zu Rotherhithe erzählt in der 

Quartalichrift der Roy. Infi. 22. folgende Verfuche, 

welche er mit einer Leidner Flafche von ı Quadratfuls 

Belegung zu einer Zeit angeftellt habe, als fie, fo ftark 

geladen dals das Quadranten-Electrometer auf go? fiand, 

fich von felbfi entlud. 

Um Schiefspulver mittelfi ihrer zu entzünden, 
verlangfamte er den Entladungsfchlag dadurch dals er 
eine 6 Zoll lange und 0,5 Zoll weite, mit zwei Kork- 
fiöpfeln verfchloffene und mit einer Flüffigkeit gefüllte 
Glasröhre, mittelfi zweier Drähte, welche durch die 
Korkfiöpfel in die Flüffigkeit gingen, in den Entla- 
dungskreis brachte. 

War die Röhre mit Waffer gefüllt, fo konnte, 
nach einem Mittel aus mehreren Verluchen, das Schieß- 
| pulver nicht entzündet werden, wenn das Electrome- 
| ter niedriger als auf 60° ftand; bei diefer Ladung aber 
entflammte es fich jedesmal. Eben fo wenig war es zu 
entzünden, wenn diefe Röhre Schwefel- Aether enthielt 
und die Ladung unter 60° war. Wurde dagegen die 
Röhre mit Alkohol,angefüllt, fo fand die Entzündung 
{chon Statt, wenn dieLadung nur 50° nach dem Qua- 
dranten - Electrometer betrug. Zuletzt wurde die Glas- 
réhre mit Schwefelfäure und dann mit Salzfäure ge- 

füllt, und die Flafche bis 80° naclı dem Quadranten - 
Electrometer geladen. In beiden Fallen eniziindete fich 
das Schiefspulyer beim Entladen niclit. 
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Vv. 
Ueber die giftigen Wirkungen der Jodine bei ihrem 
Gebrauch gegen den Kropf; 


von 


Dr. Perrer und Dr. De Caro. 
Frei ausgezogen von Gilbert, 


Bald nachdem Dr. Coindet in Genf feine erfien Erfah- 
rungen über die Heilkraft der Jodine gegen den Kropf 
bekannt gemacht hatte (diefe Ann. J. ı820 St. ı1. od. 
B. 66 S. 227) las ein Arzt zu Lanfanne, Dr. Perret, 
in der dortigen naturf. Gefell{chaft am 6 Dec. 1820 ei- 
nige Beobachtungen vor, um vor den giftigen Wir- 


kungen der Jodine, auch wenn fie nur in kleinen 


Mengen genommen werde, zu warnen. Sie fey, fagte er, 
wie fich auch aus Orfila’s Verfuchen ergebe, ein ätzendes 
Gift, indem fie durch die Maclhit , mit der fie fich des 


‘Wallerfioffs zu bemächtigen firebe, thierifche und ve- 


getabilifche Theile {chnell zerfiöre. Sie reize zwar den 
Magen und vermehre den Appetit, errege aber bald be- 
fiandige Uebelkeiten, ein Gefühl von Zufammenfchnü- 
rung im Schlunde, Krämpfe und Schmerzen im Ma- 
gen, Kopffchmerzen, heftigen Durft, magere ab, greife 
das Nervenfyfiem an, mache reizbarer, bewirke Herz- 
klopfen und Zittern der Hände, und verfetze in eine 
trübe melancholilche Stimmung und einen befländi- 
gen Hang zum Weinen. Eine Laufannerin, die meh- 


rere Male täglich 25 Tropfen Jodine- Tinktur gegen 
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die Verordnung ilires Arztes genommen hatte, wurde 
bald darauf von einem Leiden des Unterleibes befal- 
len, an dem fie endlich fiarb. Und als eine 58 Jahr alte 
robufie Aufleherin in dem Gefängnilshaule zu Lau- 
fanne, die um einen [ehr läfiigen Kropf los zu werden, 
5 Tage hinter einander jedesmal 25 Tropfen Jodine- 
Tinktur genommen und erfi 14 Tage nachher ärztli- 
che Hülfe gefucht hatte, an befiindigem Durfi, Ue- 
belkeiten, felır heftigen Schmerzen im Magen und im 
Unterleibe und an Verfiopfung fiarb, fanden fich bei der 
Leichenöflnung Spuren einer Entzündung des Magens 
am Ende der grofsen Krümmung am Pförtner, die fich 
nicht blos auf die Magenhäute befchrankte, fondern 
auch nach aulsen die benachbarten‘ Theile bis zu der 
hohlen Seite der Leber ergriffen hatte, und fich an Stellen 
der dünnen Gedärme und des Netzes zeigte. Die Jo- 
dine möge daher (wünfchte Dr. Perret) wo auch nicht 
ganz aus dem Arznei-Vorrathe verbannt bleiben, doch 
nur Aerzten anzuwenden erlaubt werden. 

Die Regierung des Cantons Waadt hat diefem 
Wanlche durch eine Verordnung ent{prochen (Ann. 
1821 St. 7 od. B.68 S. 229), Hr. Dr. Coindet aber 
die Jodine gegen diefe und ähnliche Anfchuldigungen 
in feinem zweiten Anflatze fiegreich vertheidigt (dal. 
S. 225). Die ebendaf. S. 311 von mir ausgezogenen 


Bemerkungen des Dr. Mathey in Genf, veranlals- 
ten den Dr. De Carro in Wien, (dellen erfien Brief 
an die Herausgeber der Bibl univerf. vom 2 April 
1821, meine Lefer {chon dafelbfi S. 313 gefunden 
haben), am 5 Sept. einen zweiten Brief über feine 
Erfahrungen mit der Jodine zu fchreiben. Ans diefem 
ziehe ich das Folgende aus, und fielle dahinter den 
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nen Lefern diefe Verhandlungen in einer gewillen 
Vollfiändigkeit zu gehen, bis fie werden fo in das Ge- 
biet der praktifchen Arzneikunde übergegangen feyn, 
das fie nicht mehr in die Annalen der Phyfik ge- 
hören. 

. „Ich habe bereits 120 an Kröpfe Leidende, 
{chreibt Dr. De Carro, nıit Jodine behandelt, nicht blos 
hier in Wien: fondern durch Confultationen auch in 
Ungarn, Siebenbürgen, dem Bannate, Böhmen, Schle- 
fien, Steiermark und Kärnthen, und erkläre auf mei- 
ne Ehre, dals ich nie die giftigen Symptome der Jodi- 
ne, welche man in der Schweiz fo fürchtet, weder felbft 
bemerkt, noch je etwas von ihnen durch andere gehört 
habe.: Einigen machte fie zwar beim erlien Einneh- 
men Magenkrampf‘, diefes hörte aber auf, als die An- 


zahl den Tropfen vermindert und befonders ein ande- 
ves Jodine - Präparat verfchrieben wurde. . Ich fordere 
daher‘ alle Genfer. .Aerzie auf, den Urfachen dieler fo 
grofsén. Verfchiedenheit in dem Erfolge nachzufpiiren 
denn es ift doch in der That fonderbar, in einem Lan- 
de Mord, im andern Wunder rufen zu hören. Die 
gute und firenge Medicinal- Polizei im Oefireichfchen 
(Ann. a.a. O. S. 314) kann diefes allein nicht erklä- 
ren, Anch beziehen die Wiener Apotheker fo gut als 
die Genfer ihre Jodine aus Paris, und verfertigen 


die Jodine Tinktur, die einfachen und die mit Jo- . 


dine verfiärkten wällerigen Auflöfungen .des Jodine- 
Wallerfiofflauren Kali oder Natron, und die Tafeln 
und Salben dieler Salze, genau nach der Vorfchrift des 
Dr, Coindet. “ 


neneften Auffatz des Dr. Coindet in Genf, um mei- 


„Ich habe blos Klagen gehört, dafs die Jodine _ 
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nicht alle Kröpfe heile, dafs fie einen fchlechten Ge. 
{chmack habe, und dafs fie thener fey.... Zuverlaf. 
fig heilt fie viel mehr heilbara Kröpfe als der gebrann- 
te Schwamm; nur die geiftige Jodine- Tinktur hat ei. 
nen widrigen Gefchmack; und manches kräftige Arz. 
neimittel ift noch viel theurer, da ein Fläfchchen mit 
% Unze Jodine- Tinktur oder der wällerigen Auflöfung 
der Jodine-Waflerftofflauren Salze, in Wien für 2 Sil. 
ber - Gulden verkauft wird.“ 

. „Ein fehr kleines, 13 Jahr altes Windfpie), 
welches Hrn von Schreibers, Director des kailerl. Mi- 
neralienkabinets, gehört, hatte feit 5 Jahren einen 
Kropf, der eine bedeutende Gréfse erlangt hatte, und 
die Stimme äufserft widrig machte. Hr. von Schrei 
bers gab demfelben täglich dreimal ein Tafelchen, das 
anfangs nur. 3, dann §, zuletzt 3 Gran Jodine- Wi 
ferfiofllfaures Natron enthielt, in einem Stücke Fleilc 
oder Brodt ein. Nach 21 Tagen war auch nicht die 
geringfie Spur mehr von dem großen Kropfe übrig 
die Stimme war natürlich, und das Thier ift vollkom- 
men’gelund. Diefer Fall, den Hr. von Schreibers:und 
Prof. von Jacquin mit aller Sorgfalt beobachtet haben, 
beweift doch wohl hinlänglich die grofse Wirkfamkeit 
und die Unfchädlichkeit der Jodine.“ 

„Auch Pferde leiden in mehrern Ländern an dem 
Kropf, und verlieren dann an Werth. Höchft wahr: 
fcheinlich lafst ich auch bei ihnen diefe Verunftaltung 
durch Jodine vertreiben‘ 
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VI. 


Bemerkungen über eine neue und zuverlaffige Anwen- 
dung der Jodine, durch Einreibung, 


und über ihren Gebrauch gegen Scropheln und einige Krank- 
heiten des Lymphfy/ftems; 
von dem 


Dr. Coısoer in Genf. 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


In meinem letzten Auflatze über den ärztlichen Ge- 
brauch der Jodine äufserte ich die Hoffnung, es 
werde das vereinie Bemühen der Chemiker und Aerzte 
uns auf ein Jodine-Praparat führen, das der thie 
rifchen Oekonomie beller als die bisher bekannten zu- 
fage, welche nützlich oder fchädlich feyn können, je 
nachdem man fie braueht. Wenn auclı nicht ein folches 
Präparat, fo kann ich doch jetzt wenigfiens eine neue 
fehr einfache Art fich der Jodine zu bedienen ange- 
ben, welche frei von den mehrfien Vorwürfen iff, die 
man dem innern Gebrauch diefes Mittels gemacht hat, 
nicht eine fo genaue Aufficht von Seiten des Arztes erfor- 
dert, und von dem Kranken kaum in zu grofsen Dofen 
genommen werden kann. Zugleich follen die folgendeir 
Bemerkungen die Aerzte auf den Nutzen der Jodine in 
den Scropheln aufmerkfam machen, der, wenn er fich 
befiätigt, uns diefes Mittel noch viel werther maclien 
mufs, da gegen jene felır verbreitete Krankheit die 
Hülfe der Kunfi bisher von fehr ungewillem Erfolg, 
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und die Heilung immer nur fehr langfam war, oft 
gar nicht erfolgte. 
Die böfen Symptome, welche fich beim innern 

Gebrauch der Jodine gezeigt haben, {cheinen bei ei- 
ner kleinen Anzahl Menfchen auf örtliche Einwirkung 
der Jodine auf die Schleimhaut des Magens, durch ei- 
ne Art von Idiolynkrafie oder befondere Anlage zu be- 
ruhen, welche vielleicht nur augenblicklich iff, und 
wegen der fie diefes Mittel fortgeletzt, oder bei unvor- 
fichtiger Steigerung, nicht ungeltraft brauchen. Bei den 
übrigen rühren diefe Symptome von der belondern 
Einwirkung der Jodine auf das Lymphlyftem her, auf 
der zugleich, wenn fie mälsig und von geübter Hand 
benutzt wird, der Erfolg diefes Mittels in den Krank! 
heiten des Lymphlyfiems beruht. In beiden ‘Fällen 
find die Symptome welentlich verfchieden; ‘fie können 
fich aber compliciren , oder ifolirt auftreten. 

: Um diefen beiden Wirkungen, und vorzüglich 
der-erfteren, auszuweichen, komme es darauf an, dachte 
ich, die Jodine auf einem andern Wege als durch den 
Magen in die thierifche Oekonomie zu bringen, damit 
man diefem feine volle Wirklamkeit erhalte, und allen 
äus der Wirkung der Jodine auf die Schleimhaut des 
Magens hervorgehenden bölen Symptomen ausweiche 

Ich liels daher aus 3 Drachme Jodine - Vi affer- 
fioff-faurem Kali und ı5 Unzen Schweinefett eine 
Pommade bereiten; Davon verordnete ich des Abends 
und des Morgens einer Hafelnuls grofs auf den Kropf, 
oder in denScropheln auf die verfiopften Drüfen, oder 
auf die Brufidrüfen u. £ w., oder auch längs der 
Lymphgefalse einzureiben, bis die Pommade ganz 
eingefogen fey, 
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Eine Frau, 28 Jalır alt, war feit langer Zeit von 
inem grolsen Kropf in dem rechten, und noch weit 
mehr in dem linken Lappen des Schildkörpers belä- 
figt, der fich vor drei Jahren während einer Schwan- 
grichaft noch beträchtlich vergréfsert hatte. Er be- 
fand nach meinem Urtheil nur in einem vermehrten 
Umfang, ohne organilche Verletzung; aber die Stimme 
var durch ihn verändert und die Refpiration erfchwert. 
Nach achttägigen Einreibungen hatte fich die Ge- 
(hwulft merklich erweicht, die Haut war dicker und 
{chlaffer geworden; nach 14 Tagen war die Verkleine- 
nung noch beträchtlicher, der Kropf hatte fich in meh- 
rere kleine Läppchen getheilt, welche deutlich von ein- 
der zu unterfcheiden waren, und am Ende eines 
Monats verfchwand er gänzlich, und Stimme und Re- 
fpiration waren wieder natürlich, oline dieKranke 
irgend eine andere Wirkung von diefem Mittel ver- 


[pürt hatte. 

Durch einen [olchen Erfolg ermuthigt, behan- 
delte ich nach diefer neuen Methode 22 Kranke von 
verfchiedenem Alter und Gelchlecht, die alle mehr 
oder weniger voluminfe Kröpfe hatten; mehr als 
die Hälfte von ihnen wurde in dem Zeitraum von 4 bis 
6Wochen völlig, und auch die übrigen mehr oder 
minder geheilt. Bei dreien der Gefchwülfie, Säcke 
oder Kerne, ich nicht geglaubt hatte, gänzlich ver- 
[chwinden zu machen, löften fie fich erfi völlig auf, 
nachdem die Einreibungen feit mehrern Tagen ausge- 
fetzt worden waren. 

Die Jodine giebt alfo, wenn man fie unmittelbar 
in das Lymphfyfiem bringt, ganz ähnliche Refultate, 
wie wenn man fie innerlich nimmt, Die Dauer der Be- 
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handlung, die Verdickung und Gefchmeidigkeit der 
Haut, die Erweichung des Kropfes, feine Verkleine. 
rang, feine Trennung in mehrere Säcke (Ki/tes), Ge. 


{chwiilfte oder Läppchen, das Aufhören der Symp. | 


tome geftérter Relpiration und veränderter Stimme, 
befolgen genau denlelben Gang. Und es hat mir ge. 
fchienen, diefes neue Verfahren fey eben fo wirklam 
als der innerliche Gebrauch der Jodine, in Krankheiten 
des Lyinphiyfiems ohne organifche Verletzung. Ich 
halte diefes für die Vollendung meiner Entdeckung 
da wir nun willen, diefes wichtige Heilmittel ficher, 
leicht und von den Vorwürfen, die man feinem innem 
Gebrauch machen konnte, befreit, zu brauchen. In vie- 
len Fällen dürfte es zur vollkommnen Heilung allein 
ausreichen, und wo das nicht der Fall ift, win 
doch immer nur nöthig feyn, eine geringere Meng 
Jodine innerlich zu geben. 

Eine Frau hatte 5 Unzen der Auflöfung des jodi- 
nehaltigen Jodine-Wallerfioff-fauern Kali’s verbraucht, 
ohne eine andere Wirkung, als Verkleinerung eine 
der härtefien und grölsten Kröpfe, die ich gefehn habe, 
wahrzunehmen. Nachdem fit dieles Mittel [eit lechs 
Monaten ausgefetzt hatte, unterwarf fie fich dem neuen 
Verfahren, und in 6 Wochen wurde der Refi der Ge- 
fchwulfi fafi ganz aufgelöfi. Ich felıe dieles für einen 
Beweis an, dafs in gewillen Fällen beide Methoden fich 
wechfelfeitig unterfiützen können. 

Obgleich ich bei diefem neuen Verfahren keines 
der übeln Symptome wahrgenommen habe, die man 
der Jodine Schuld giebt, fo war ich doch eben fo [ehr 
auf meiner Huth, als hätte ich fie innerlich verordnet, 


und liefs das Einreiben, fobald die Wirkung deffelben 
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auf den Kropf fich deutlich äufserte, auf 8 Tage aus- 


fetzen und dann erft wieder vornehmen, da ein zu 
| Schnelles Verfchwinden grofser und alter Gefchwiilfte 
fchidlich feyn konnte, und ich die böfen Symptome 
fiirchtete, welche mir aus einer Art von Saturation, 
oder aus zu heftiger Einwirkung auf die Lymplı- 
gefälse ent{pringen zu können fchienen. 

Bei allen Kröpfen, die ich behandelt habe mit 
Jodine äußerlich oder innerlich, habe ich grofse 
Wichtigkeit auf die örtliche Behandlung des Kropfes 
vor oder während der Kur gelegt. Sie unterftiitzt die 
Heilung mächtig; vorzüglich fcheinen in manchen 
Fillen Blutegel und erweichende Fomentationen, 
die Wirkung der Jodine zu begiinftigen. Ich habe 
Fille gelehn, wo der Kropf härter wurde und etwas 
ıu {chmerzen anfing, Blutegel aber diefe örtliche Rei- 
ung, welche der Jodine eigenthümlich ifi, verfchwin- 
den machten, wornach dann der Kropf leicht heilte. 
Oft auch, wenn die Jodine keine merkliche Einwir- 
kung auf den Kropf äufserte, leitete mehrmaliges An- 
wenden von Blutegeln fehr fchnell die Heilung ein. 

Es ift alfo nicht genug, die Jodine fo auf gerathe- 
wohl im Kropf, den Scropheln, oder jeder andern 
Krankheit des Lymphfyfiems zu verfchreiben, fondern 
giebt noch andere Indikationen zu erfüllen, wenn 
man den Erfolg haben will, der fich von einem lo 
wichtigen Mittel erwarten läfst. ~ 

Die mächtige Wirkung der Jodine auf das Lymplı- 
fyfiem hat mich bewogen, fie in Fällen von Seropheln 
ohne Fieber anzuwenden, d.h. in den Fällen fchmerz- 
loler Verfiopfung der Halsdrüfen, welche das Unglück 


ganzer Familien ausmachen, und der Erfolg hat meine 
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Erwartungen übertroffen. Ich habe die Aufléfung in 
kleinerer Dofe und mit der nämlichen Vorficht als 
beim Kropf gegeben, und zwar mit bittern Mitteln 
und irgend einem aromatilchen Syrup verletzt, wenn 
eine gewille Schwäche, die man bei vielen Scrophulöfen 
findet, vorhanden war. Die Heilung befolgte dent. 
ben Gang wie beim Kropf; die Gelchwiülfte fonderte 
fich (fe font détachées), wurden beweglicher, kleine, 
weicher, die Verfiopfung des Zellgewebes aber, wo. 
durch es dem Gefühl als ein leerer Sack erfchein, 
dauerte noch ziemlich lange, ehe fie gänzlich ve- 
fchwand *). 

Dagegen habe ich in mehrern Fällen gar kein 
Wirkung, weder gute noch fchlechte, gefehn, ohm: 
die Urfache muthmalsen zu können. Daflelbe ifi de 
Fall beim Kropf. Ich weils mehrere Fälle, wo Jodin 


Präparate innerlich genommen bei fichern Spuren vu 


*) Von mehrern Fällen will ich nur zwei anführen. Bei eine 
Mädchen von 17 Jahren zeigten fich feit 15 Monaten, unter de 
Winkel der Kinnlade und längs des Halfes, Partieen fcrophu: 
löfer Drüfen, von denen die unterfte ein Gefchwür bilde: 
Vergebens hatte man viele Mittel verfucht. Ich verordnete ein: 
Auflöfung des Jodine-haltigen Jodine-Waflerfoff-fauern Kal, 
und in Zeit von 6 Wochen hatten fich alle Drüfen zertheil 
mit Ausnahme der in Vereiterung übergegangenen, bei d& 
eine Fiftel, die bis in ihre Mitte drang, eine chirurgifche be 
handlung nöthig macht. — Ein anderes junges Mädchen va 
14 Jahren hatte feit 6 Monaten längs des Halfes eine Parti 
verftopfter Drüfen; umfonft hatte man alle allgemeinen wi 
örtlichen Mittel, die in ähnlichen Fällen angezeigt find, a 
gewendet; der Gebrauch der Auflöfung des ie ae 
Jodine - Waflerftoff+fauern Kali während eines Monats reich! 
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Scropheln, wie bei der Augenentzündung u. [. w., 
den beften Erfolg gehabt haben. Bei den Scropheln 
habe ich meine neue Methode durch Einreibungen - 
mit faft gleichem Erfolg angewendet, als wenn ich 
die Salz-Auflöfung verordnet hätte. Indeflen glaubte 
ich die letztere vorziehen zu müllen, weil fe in klei- 
nen Dofen aufserordentlich tonilch if *). 


Ein Mittel, das eine fo mächtige Wirkung auf 
das Lymplılyfiem äufsert,, follte es nicht auch einen 
bewundernswerthen Erfolg haben, wenn man in der 
Behandlung mit dem Queckfilber abwechfelte, oder 2 
wenn man Jodine - Queckfilber oder Jodine - Waller- " 
fioff- faures Queckfilber in Fallen anwendete, wo Sy- AR 
philis,mit Scropheln complicirt ift; eine Complication, a 
die bei der ärmern Klafle in grolsen Städten nur zu 
häufig ifi, wo fich oft Ausfchweifung mit dem [chreck- 
lichfien Elend gepaart findet? Das Queckfilber hört 
dann auf, Specifikum gegen die entartete Krankheit 
zu feyn, und die Behandlung befchrankt fich nur 
auf die Symptome, ohne dals irgend ein der bishe- 
rigen Mittel den Grund des Uebels zu erreichen ver- 
mag. Und follte nicht auch eine Verbindung der 
Jodine mit dem Queckfilber in den Fällen helfen, 
wo das fyphilitifche Gift bei einem der Aeltern die 


*) Bei zwei Perfonen machte ich den Verfuch, und bedeckte- 
bei der einen eine fcrophuléfe Verhärtung, bei der andern 
einen Kropf, mit einem Pflafter, das aus einigen Granen Jo- | 
dine -Wafferftoff-fauern Kali’s und aus Queckfilberpflafter be- my 4 
ftand; es enthanden danach Pufteln, fat wie nach der Au- 4 


thenrieth’fchen Salbe, und ich war daher genöthigt, den Ge» 
brauch auszufetzen. Coind 
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Scrophelkrankheit bei ihren Kindern entwickelt? (S, 
Alibert, Defeript. des malad. de la peau, 226.) 

Zwilchen = organifchen Fehleru der Ovarien 
und des Schildkörpers, ift eine in praktifcher Hin- 
ficht fehr merkwürdige Analogie. In beiden findet 
man im Falle fehlerhafter Organifation in einer ge- 
meinlchaftlichen Hülle Säcke, deren jeder von fehr 
verlchiedener Natur ift und fehr verfchiedene Kör- 
per einfchliefst, als knöcherne oder knorpelige Con- 
cremente, oder Ergielsungen von Gallert, von Blut, 
von Lymphe oder blofsen Serum, von welchen die 
letztern eın beträchtliches Volumen erreichen kön- 
nen. Unter den unzähligen Kröpfen, welche ich be- 
handelt habe, waren einige fafi unzweifelhaft feröle 
Säcke, und doch wurden auch fie geheilt. Nach die- 
fen Beweifen der erfiaunlichen Wirkung der Jodine 
auf das Lymphlyfiem, zweifle ich nicht, dafs fie fich 
nicht in manchen Fällen von Wäallerfucht ohne be- 
fondere Complication (es mag eine allgemeine oder 
eine Sackwallerfucht feyn), wenn die ons: 
tion iff, die Einlaugung zu erhöhen, mit Glück werde 
anwenden lallen. 

Man glaube nicht, dafs ich die Jodine zu einer 
Panacee erheben wolle; zweijährige Erfahrung aber an 
mehr als 200 Kranken hat mich belelırt, dals fie ei- 
nes der mächtigfien uns bekannten Reizmittel des 
Lymphfyfiems iff, und die Mannichfaltigkeit der 
Krankheiten, gegen die ich fie vorgelchlagen habe, ifi 
nur [cheinbar, weil fie alle nur Tannen des näm- 
lichen Syfiems find. Alles ift bei diefem Gegenftande 
neu, das Mittel felbfi, wie feine Wirkungsart, die 
Weile, wie es zu bereiten und zu brauchen ifi, wel- 
che allgemeine oder örtliche Umftände des Syfiems 
die Wirkungen deflelben aufheben oder umgekehrt 
zu mächtig machen, als dals man es verordnen dürfte. 
Es öffnet fich hier daher der Phyfiologie und den 
gehen Aerzten ein weites Feld der Unterfuchung, 

ei der man fich indefs nicht oft genug den bekann- 
ten Ausfpruch Boerhave’s wiederholen kann, at pru- 
denter a prudente medico, fi methodum nescis, ab 
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VII. 


Bemerkungen über die durch Berührung erregte 
Electricität; 
von 
P.N.C.Ecen, Rect. in Halver b. Schwelm i. d. Graff. Mark. 


(Befonders in Beziehung auf den Auff, des Hrn Prof. Pfaff in 
Kiel, im diesj. 7. Stück diefer Ann.) 


„Mein Auffatz behandelt einen Gegenftand ( bemerkt der Hr, 
Verf. in dem begleitenden Briefe), der noch nicht hinlänglich ge- 
kannt und erforfcht iff, und vertheidiget eine Anficht, welche 
noch Gegner hat, mir aber bei weitem die wahrfte zu feyn diinkt, 
Eine Erklarungs- Art von Erfcheinungen läfst fich aber wohl auf 
keine klarere Weife vertheidigen, als wenn man diefe Erfcheinun- 
gen durch den Calcul nach jener Erklärungs- Art darftellt; auch 
bewahrt in der Naturforfchung mehrentheils nichts beffer vor Ab- 
wegen, als wenn man die Gefetze der Erfcheinungen, wo es 
möglich ift, durch analytifche Formeln ausdrückt, welches ein vages 
Gerede faft unmöglich macht. Dafs es den franzöfifchen Phyfikern 
gelungen ift, fich bei dem Verfo!g der aufgefundenen Beziehungen 
zwifchen Magnetismus und Galvanismus, vor den Phyfikern an- 
derer Nationen einen entfchiedenen Vorrang zu erringen, und die 
entdeckten Wahrheiten in fo kurzer Zeit in fchliefsendem Zufam- 
menhange darzuftellen, dafs in diefer Beziehung die Ausbildung 
aller früher entwickelten Lehren der Phyfik weit zurück fteht, — 
diefen Vortheil haben fie gewils nicht fo fehr ihrer Vereiniguug in 
der Hauptftadt und den ihnen dert zu Gebote ftehenden Hiilfse 
mitteln, als vielmehr dem Umftande zu dauken, dafs fie die auf- 
gefundenen Beziehungen fogleich aus einem mathematifchen Ges 


fichtspunkte betrachtet, und fie zu conftruiren fich beftrebt haben. 


Auch Ihnen wird es zum bleibenden Verdienfte angerechnet were 
den, hierbei in Deutfchland einer Anficht das Wort geredet zu hae 
ben, die fich höchft wahrfcheinlich vollkommen bewähren wird... 


Aunal, d, Plyhk. B. 69. St, 4 J, 1821, St, 12, B b 
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Herr Prof. Pfaff in Kiel hat fich aufs Nene ein 
Verdienfi um das Studium der Erfcheinungen der Elec- 
tricität, durch die {charffinnige und durchdachte Arbeit 
erworben, welcheer in dem diesjährigen Juli-Stücke die- 
fer Annalen bekannt gemacht hat. Indem er in feiner 
Abhandlung die Anfichten Volta’s über die Erregung 
der Electricität durch Berührung, gegen neuere An- 
griffe vertheidigt, hilft er den früher durch ihn mit 
erkämpften Boden kräftig und erfolgreich behaupten; 
welches mir um fo verdienfilicher dünkt, als Volta’s 
Anficht diejenige ift, welche die Erfcheinungen der 
durch Berührung erregten Electricität am uugezwun- 
genften erklärt, und auch am geeigneifien [cheint, den 
aufgefundenen wefentlichen Zulammenhang zwilchen 
Magnetismus und Electricität genügender zu enthül- 
len. In diefer Hinficht ift es gewifs nichts Ueberfliiffi- 
ges, wenn die Phyfiker über die Grundgefetze der 
Electricität - Erregung durch Berührung, fich mög- 
lichft deutlich zu verfiändigen fuchen. Möchten die 
folgenden Bemerkungen beitragen, die electromotori- 
{chen Grundgefetze weiter aufzuklären und zu befe- 
fügen. 


1. 

Ein von Herrn Leibarzt Dr. Jäger aufgefiellter 
Satz, der in der erwähnten Abhandlung wieder zur 
Sprache gebracht worden, ifi folgender: „Wenn die 
condenfirende Platte eines Condenfators mit einer fol- 
chen unerfchépflichen Electricitäts- Quelle in Verbin- 
dung fieht, dafs diefe Platte wegen des electrifchen 
Gleichgewichts a (+ E) an freier Eleetricität haben 
muls; fo condenfirt der Condeulator zweimal fo fiark, 
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als wenn die condenfirende Platte gar keinen Zuflufs 
ungebundener Electricität erhält, vorausgeletzt, dafs 
in beiden Fällen die Collector - Platte die conftante 
Größse a (+ E) freier Electricität zugeführt erhalte.“ 
Dieler Satz hat feine volle Richtigkeit, wenn man un- 
ter der condenfirten Electricität den electrifchen In- 
halt beider Platten verfieht, er ift aber nicht ganz 
nichtig, wenn man damit, nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche, nur den Inhalt der Collector-Platte 
bezeichnet. Herr Prof. Pfaff hat diefen Satz nur als 
vahrfcheinlich begründet; ich will verfuchen, ihn le- 
diglich aus den Grundgefetzen der elecirilchen Erfclıei- 
mıngen, fo weit fie bei dem Condenfator anwendbar 
ind, zu beweifen. 

Es fiehe die Collector - Platte mit einer folchen 
Electricitäts - Quelle in Verbindung, dals fie wegen 
des electrifchen Gleichgewichts die confiante Grölse 
a(+ E) freier Electricität haben miifle. Diefe freie 
Blectricität erregt und bindet in der condenfirenden 
Platte ma (FE); wobei m eine Bruchgrölse bezeich- 
net, die von der Dicke der ifolirenden Schicht zwi- 
{chen den beiden Platten abhängt, und mit ihr in um- 
gekehrtem Verhälinille fieht. 

Da das ma (FE) der condenfirenden Platte wie- 
drum m?a(-+ E) der freien Electricität der Collec- 
tor- Platte bindet, fo ift in diefer, fiatt a(+E), nur 
noch (a—m a) (+ E) freier Electricität, und fie er- 
hält neuen Zufluls aus ihrer Quelle. Hierdurch kann 
nun wieder neues (+ E) der condenfirenden Platte er- 
regt, und durch dallelbe wiederum freies (+ E) der 
Collector - Platte gebunden werden. So geht dieles 
Spiel fo lange fort, bis die Collector- Platte A(+ 1), 
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die condenfirende Platte aber mA (+ E) hat, und 


(A — m2A) (+ E) =ac(+E) iff. Und nunmehr 
find die Electricitäten im Gleichgewichte; doch ift von 
ilmen nur (A—m*A) (+E) ganz frei, der übrige 
Theil aber durch gegenfeitige Anziehung gebunden. 
Aus der Gleichung (A—m? A) (+ E)==a(+ E) 


findet man A = ——. Es ift alfo die Electricität 


der Collector-Platte = und die Elec- 


(+ E). 
Es erhalte nun auch die 'condenfirende Platte eine 
confiante Menge von Electricitat a (3 E). Diele wird 
zwar mit dem a(+ E) der Condenfor- Platte in ver- 
wickelte Beziehung treten, man darf fich aber, zur 
Vereinfachung der Rechnung, beide Electricitäten als 


tyicitit der condenfirenden Platte = . 


einzeln wirkend vorfiellen. Dann wird, lediglich we- 
gen des conlianten a (+ E) freier Electricitat der con- 


denfirenden Platte, diefe endlich ae (F E), und 


die Collector - Plaite = = (+E) erhalten, welche 


aus der vorigen Berechnung hervor geht. Und alsdann 


a(i+m) » (+ By 


hat an Electricitit die Collector-Platte — en 
m 2 


a 


die condenfirende Platte = (FE), und beide 


mor 
1— 


Platten haben zufammen genommen = theils 


(+ E), theils (— E). 


Tritt alfo dem confiani freien a(+E) der Collec- 
tor- Platte ein freies o (> E) der condenfirenden Platte 
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viene” fo ifi der electrifche Inhalt der Collector- 
; (+ E), beider Platten = * aa+m) 


Platte = 
ı— m? 


(+ und — mt tritt aber der befagten freien Electrici- 
tit der Collector - Platte ein couliant freies a(F E) in 
der condenfirenden Platte enigegen, fo ift der electri- 


{che Inhalt der er/lern Platte (+1), und 
2a(1+m) 
1 


— 


beider Platten = (+und—E). Die con- 


denfirende Kraft des Condenfators ift alfo im erfiern 
Falle in Beziehnng auf den electrifchen Inhalt beider 
Platten nur halb fo fiark, als im zweiten; in Bezie- 
hung aber auf den electrifchen Inhalt der Collector- 
Platte ift fie im erfien Falle etwas mehr als halb fo fiark, 
a.2(ı4+-m) 
1—- 


als im zweiten, weil m < 1, undallo — 


ift. Bei fehwacher Condenfation mufs fich der Unter- 
fchied zwilchen der einfachen, und der Hälfte der bei- 
nahe doppelten Condenfirung, an einem guten Elec- 
trometer, z.B. an der Coulomb’fchen Drehwage, nach- 


weilen lallen. 
2. 


‚Der im Vorigen erwiefene Satz fcheint mir eine 
mehrfache Anwendung zuzulaifen. Namentlich geht 
aus ilım hervor, dafs Verfiärkungs-Flafchen und elec- 
trifche Batterien, bei gleich fiarker Zuleitung, eine 


beinahe doppelt fo fiarke Ladung annehmen mülfen, 


als bei dem gewöhnlichen Ladungs- Verfahren, wenn 
ihre ifolirte äufsere Belegung mit dem ifolirten Reib- 
zeuge der Electrifirmafchine in leitende Verbindung 
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gebracht würde 4. — Ich bin aber mit Herrn Prof. Pfaff 
der Meinung, dals fich die Verfiärkung der Eleetrici- 
tät in der Volta’fchen Säule weder aus dielem Satze, 
noch einem andern der Condenlations - Theorie genü- 
gend erklären lafle. Die beiden angeführten Jäger 
{chen Verfuche laflen fich allerdings nach den Conden- 
fations - Gefetzen erklären, wie diefes genügend von 
Herrn Pfaff gefchehen ift; aber diefe Erklärung läfst 
fich nicht auf die Volta’fche Säule übertragen. 


3. 

Zur Erklärung der Verfiärkung der Electricität in 
der Volta’fchen Säule reicht man, wie ich glaube, 
völlig aus, mit dem von Volta aufgefiellten Grundge- 
fetze der electromotorifchen Wirkung, wenn man ® 
mit den übrigen Geletzen der electrifchen Erfcheinun- 
gen verbindet, und wahrfcheinlich dürften die von 
einigen Phyfikern als additionelle Geletze aufgeftellten 
Hypotliefen künftig den Wirbeln beigezählt werden, 
ats denen Des-Cartes die magnetifchen Erfcheinun- 


*) Da die Electricität des geriebenen Körpers einer Electrifir- 
mafchine, wenn das Reibzeug ifolirt wird, nur halb fo ftark 
ift, als wenn das Reibzeug mit der Erde in leitender Verbin- 
dung fteht, (wobei die geriebene Fläche, wie wir fpäter fehen 
werden, gerade fo wirkt, wie die Berührungs- Fläche zweier 
Electromotore); fo wird die Flafchen-Ladung in der Wirk- 
lichkeit nicht verftirkt, wenn man auch die äufsere Belegung 
mit dem ifolirten Reibzeuge in leitende Verbindung fetzt, weil 
hier die Zuleitung nur halb fo ftark ift, als wenn das Reib- 
zeug nicht ifolirt wird. Hiernach bringt alfo der Vorfchlag, 
den Prieftley in feiner Gefchichte der Electricität machte, das 
Reibzeug mit der äufsern Belegung der Flafchen auf obige 
Weife in leitende Verbindung zu fetzen, keinen Vortheil, E. 
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gen begreiflich zu machen fuchte *). Berühren fich 
zwei ver{chiedene ifolirteMetalle, welche alinlich-gleiche 
Körper A und B bilden, fo wird dadurch Electricitat 
frei, und zwar in dem einen a(+ E), in dem andern 
a(+ E). Diefer Satz ift durch Verfuche fo vielfältig 
erprobt worden, dals er wohl als fefter Grundfatz an- 
genommen werden darf. Zu fragen, wie die Electri- 
cität durch metallifche Berührung frei werden könne, 
möchte bei dem jetzigen Zufiande unferer Kenntnilfe 
vorlaut feyn; doch dürfte die Erregung der Electrici- 
tät durch Berührung wenigfiens nicht unbegreiflicher 
erlcheinen, als ihre Erregung durchs Reiben. 

So lange die metallifche Berührung von A und B 
fortdauert, dauert auch ungelchwächt die Urlache fort, 
welche die freie Electricität erregte; und diefelbe Ur- 
fache, welche fiark genug war, die beiden erregten 
Electricitäten zu trennen, wird fie auch getrennt er. 
halten können. Die Annahme, dals die metallifche 
Berührungs -Fläche ifolire, erfcheint hieraus als un- 
nütz; fie ift aber auch unfiatthaft. Denn man theile 
dem einen der beiden verbundenen Metalle freie 


*) Principiorum Philofophiae pars quarta, art. 133. fequ. We- 
nigftens hat die Grundannahme, welche Hr. Prof, Pfaff Seite 
292 der bezeichneten Abhandlung anführt, Aehnlichkeit mit 
den befagten Hypothefen von Des-Cartes, der unter andern 
meint, efJe multos meatus in media ejus (terrae) regione, axt 
parallelos, per quos particulae firiatae, ab uno polo venientes, 
libere ad alium pergant, eosque ad illarum menfuram ita effe 
excavatos, ut ii qui recipiunt particulas flriatas apolo auftrali 
venientes, nullo modo poffint recipere alias, quae veniunt 
a polo boreali; nec contra, qui recipiunt boreales, auftrales 

admittant. E. 
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2b (+ E) mit, fo vertheilt fich diefe unter A und B, 
wie wenn in ilmen keine electromotorifche Wirkung 
fiait fände, das heifst, es enthält nach diefer Mitthei- 
lung A=(a+b) (+E) und B=(a—b) (FE) freier 
Electricität, fo dals alfo der Unterfchied des electri- 
{clien Inhalts beider Metalle ein confianter ift, näm- 
lich = 2a(FE). Der letztere Satz ift, fo viel ich 
weils, nur in dem Falle durch directe Verfuche er- 
wielen worden, wenn a=b ift, wenn alfo A oder B 
mit der Erde in leitender Verbindung fieht. Hr. Biot 
fagt *), er habe Coulomb behaupten hören, „dals er 
dieles Gefetz wahr befunden habe, und es habe ihm 
genau gelchienen.“ IndirecteVerfucheanderVolta’fchen 
Säule, wo es jedoch durch die electromotorifchen Wir- 
kungen der naflen Zwilchenlagen, durch die nicht 
ganz vollkommene Leitungs - Fähigkeit der Säule, und 
durch den Verluft freier Electricität beträchtlich modi- 
ficirt erfcheinen kann, fprechen für die Wahrlchein- 
lichkeit der allgemeinen Gültigkeit deffelben. 

Die beiden Geletze mögen einfiweilen hier als voll- 
kommen wahr gelten, und wir wollen annehmen, die 
Säule fey ein vollkommener Leiter, und die electro- 
motorifche Wirkung der Zwilchenlagen, fo wie der 
Veriufi an freier Blectricität fey = o. Es fiehe nun A 
mit der Eide in leitender Verbindung, fo dafs dann 
alfo B= 2a( E) hat. Man lege auf B einen Leiter 
1, der keiner electromotorilchen Wirkung mit B fä- 
higifi, und aufihn ein mit A, B übereinfiimmendes 
Plattenpaar A‘, B’. Von A‘, B‘ hat, vor der Berührung 


*) Trait de phyfique experimentale et mathematigue, tom. II. 
pag. 480. 
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mit (+ E), und Be =a (FE); nach der 
Berührung mit | hat aber, wegen des Geletzes der 
electrifchen Vertheilung, A/ diefelbe freie Electricität 
als B, alfo 2a (+ E), und allo, wegen der conitan- 
ten Differenz, BD = 4a (FE). Jetzt find die Elec- 
tricitäten der Säule mm Gleichgewichte, und ohne äu- 
fsere Einwirkung bleiben fie in Ruhe, ungeachtet der 
vollkommnen Leitungsfähigkeit der ganzen Säule. 
Denn entweder diefes Gleichgewicht muls befiehen, 
oder die beiden angeführten Geletze müllen ungültig 
feyn. Wird auf B’ der vollkommene und nicht elec- 
tromotorilche Leiter I’ gelegt, und auf diefen das dritte 
Plattenpaar A“, B”; fo wird aus denfelben Gründen 
Av“ —=4aclFE), und BY = 6a (FE) haben, und 
alle freie Electricität der Säule ift wiederum im Gleich- 
gewiehte. Auf diefe Art lalst fich augenfcheinlich das 
Gleichgewicht der aus Erfahrung ‚bekannten Ladung 
der Volta’fchen Säule, ganz allein aus den obigen bei- 
den Geletzen erklären. Diele Geletze laflen fich auf 
die ilolirte Sänle eben fo ungezwungen anwenden. 


4. 


Das zweite der beiden angeführten Gefetze geht 
aus dem erfien unmittelbar hervor. Denn find die 
Electricitäten von A und B im Gleichgewichte, und es 
kommt 2b (+ E) hinzu, fo ift, nach fiatifchen Re- 
géln, das Gleichgewicht nicht aufgehoben, wenn die- 
fes 2b (+ E) fich fo in A und B vertheilt, dals es mit 
fich felbfi im Gleichgewichte ift. Es vertheilt fich alfo 
in A und B auf diefelbe Weile, als fey in beiden noch 
gar keine Eilectricität frei. So geht aus melıreren 
Verfuchen von Coulomb und Biot, und aus)dem von 


XUN 


- 

B, 
ng a 
| 
er 
ri- 
a 
ch 
BI- q 

-B 
iot 

er 
im 3 
en 
IT- 
sht 
nd = 
di- 
in- 

die 
ro- u 
der 
1A 
nn 
ter 4 
fi- 
des 
ng 
Il. 


[ 394 ] 

Poillon anfgefiellten electro-fiatilchen Gefetze hervor, 
dafs, wenn einem Leiter, der fchon freie Electricität 
enthält, andere freie Electricitäten mitgetheilt werden, 
diefe fich auf ihm eben fo vertheilen, als wenn er im 
natürlichen Zuftande gewelen wäre, welches der vori- 
gen Vertheilungs-Weife analog iff. 

5. 

Die metallifche Berührung muls auf die gebun- 
dene Electricität als eine repulfive und attractive Kraft 
wirken, weil durch fie in den berührenden Metallen 
freie Electricitäten in ein Gleichgewicht treten, das 
ohne diefe Berührung aufgehoben ifi, Die Wirkungs- 
weile diefer Kraft iff noch nicht genau bekannt. — 
Nach dem electro -fiatifchen Gefetze Poillon’s find die 
Electricitäten mehrerer ifolirter und electricifirter Lei- 
ter, die fich nahe kommen, im Gleichgewichte, wenn 
die Mittelkraft (vis compofita) der attractiven und re- 
pulfiven Wirkungen aller freien Electricitats - Theil- 
chen, auf die gebundenen Electricitats-Theilchen jedes 
beliebigen Punkts in den Körper diefer Leiter, = o iff, 
Aus diefem Geletze geht, wie man bei aufmerkfamer 
Betrachtung finden wird, ein anderes hervor, näm- 
lich: „dals, wenn die freien Electricitäten diefer Kör- 
„per im Gleichgewichte find, die Richtung der Mit- 
„telkraft der attractiven und repulfiven Wirkun- 
„gen aller freien Electricitäts- Theilchen auf jedes 
„freie Electrieitäts - Theilchen, auf der Oberflä- 
„ehe der Körper jener: Leiter fenksecht fiehe.“ Es 
mus ein electrifches Gleichgewicht nach dem erfiern 
Gefetze fiatt finden, wenn in einem ifolirten und elec- 
trifirten Leiter nicht fiets aufs neue Electricitat frei 
werden dell. Fände diefes Gleichgewiclit nicht fiatt, 
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fo würde zwar fortwährend Electricität entbunden, aber 
gerade fo viel (+ E) als (FE), und die Quantität 
freier Electricität in dem Leiter litte alfo dennoch kei- 
ne Veränderung. Es mufs nach dem zweiten Gefetze 
ein electrilches Gleichgewicht fiatt finden, wenn nicht 
die Theilchen der freien Electricität auf der Oberfläche 
des Leiters fiets ihre Stelle verändern follen. Könnte 
erwiefen werden, dafs für alle oder für einige Körper, 
die als ifolirte Leiter freie Electricität haben, fiets ein 
electrifches Gleichgewicht nach dem erfiern Geletze 
möglich ift; ferner, dafs für alle oder für einige Kör- 
per nur eine Vertheilungsart der freien Electricität 
dem electrifchen Gleichgewichte nach dem zweiten Ge- 
fetze genügt: fo könnte man für viele Körper, mit 
Vortheil in Beziehung auf eine bequemere Berech- 
nung, das zweite Geletz dem erliern {ubfiituiren, und 
nach jenem die Vertheilung der freien Elestricität be- 
rechnen. — Vermöchten nun genaue Verfuche die 
Vertheilung der frei gewordenen Electricität in zwei 
fich berührenden Metallkörpern zu befiimmen, fo 
dürfte man die attractive und repulfive Kraft der Be- 
rührungs-Fläche bei Anwendung der beiden ange- 
führten Gefetze durch Induction berechnen können. 

6. 

Hr. Biot zieht aus dem Umftande, dafs Volta’fche 
Säulen, welche mit der Erde in leitender Verbindung 
fiehen, beträchtlich fiärkere Wirkungen hervor brin- 
gen als Säulen, welche ifolirt find, die Vermuthung, 
dafs in jeder folcher Säulen eine beträchtliche Menge 
verborgene freie Electrieität (electricité dissimulee ) 
enthalten fey *). Er nimmt an, die Erfcheinungen 


*) Traité de phyfique experimentale mathématique, tom. II p, 502. 
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an der Volta’{chen Säule (pile voltaique) feyen de- 
nen an einer fogenannten electriichen Säule (pile 
electrique) gleich; er hält allo die Berührungs- 


Flächen der Metall - Platten für ifolirend, und 


meint, die freie Blectricität condenfire die gebundene 


zu beiden Seiten dieler Flächen. Er fiützt [eine Ver- 
muthung auf die Vergleichung der Wirkungen einer 
ilolirten und emer nicht ifolirten Säule, und weifet da- 
bei auf das Verhältnils ihrer Erregung von Erfchiit- 
terungen und ihrer chemifchen Wirkfamkeit hin. 
Diefes Verhältnils kann aber nicht näher angegeben 
werden, und es ift gewagt, auf einen blofsen Ueber- 
{chiag eine Meinung zu gründen, die übrigens fehr 
viel wider fich hat. Folgende Gründe fireiten dage- 
gen, dafs die electromotorifchen Berührungs - Flä- 
chen ifolirende, nach der gewöhnlichen Wortbedeu- 
tung, find. 

a) Ein Condenfator condenfirt nicht, wenn [ei- 
nen beiden Platten freies (+ E) zugeführt wird. Nun 
aber haben die Volta’ichen Platter 1aare bei der iloli- 
renden Säule, das mittlere ausgenommen, gleichartige 
Blectricität; es-kann allo in ilnen keine Condenlation 
fiatt finden. 

b) Eine ifolirende Fläche hält nur dann die Elec- 
tricität nicht mehr auf, wenn fie durchbrochen wird. 
Die metallifche Berülrungs - Fläche follte aber nur die 
erregte Electricitit ifoliren; die Hälfte einer neu hin- 


zugekommenen Blectricität follte fie nicht ifoliren, oh- 
ne jedoch von ihr durchbrochen zu werden; eben lo 
Sollte fie für den Durchgang der ganzen Ladung der 
Säule nicht ifolirend feyn. Diefe Widerfprüche möch- 
ten (chwerlich befeitigt werden können. 
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e) Nimmt man auch die metallifche Berührungs- 
Fläche nicht als unendlich dünn an, fo iff fie doch 
wenigfiens weniger dick als der diinfie harzige Ueber- 
zug, den man nur Metallplatten geben kann. Con- 


denfirte alfo ein Volta’[ches Plattenpaar, fo würde das 


Electrometer einen höhern Grad voh Electricität an- 
zeigen müllfen, wenn ein einfaches Plattenpaar mit 
ilım in Verbindung gebracht, und dann die obere 
Platte abgenonımen würde, als wenn dieies Platten- 
paar zu einem wirklichen Condenfator zugericlitet 
wird, wie diefes Hr. Prof. Pfaff in dem Verfuche ge- 
than, welcher in feinem oben angeführten Anflatze 
befchrieben worden ift. Verluche lehren aber das Ge- 
gentheil. 
1. 

Wird eine Galvanifche Kette gefchloffen, fo firömt 
vom pofitiven Pole zum negativen-die pofitive, und in 
entgegengeletzter Richtung die negative Electricität, 
und es giebt keinen Punkt des Schlielsungs- Leiters, 
in welchem nicht entweder ein pofitiver oder negati- 
ver Strom vorhanden if. Nun find fich (+ E) und 
(—E), hinfichtlich ihrer attractiven und repulfiven 
Wirkungen, gerade entgegengeletzt; die beiden be- 
fagten, fich entgegefetzten, electrifchen Ströme miiffen 
allo gleiche attractive nnd repulfive Wirkungen her- 
vorbringen. Die Verfuche von Hrn Ampere zeigen, 
dafs jeder Magnet fich genau fo verhalte, als umfirö- 
me ihn ein Strom (+ E) fo, dafs die Strömungs- 
Ebene fenkrecht anf der Achfe des Magnets fiehe, und 
feine Richtung diesfeits der Achfe, [den Magneten 
aufrecht vor fich hingeficllt und den Südpol (der 


fich dem Norden zukehrt) oben gedacht], von der 
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linken } zur Bes Hand gelie. Sind nun die 
rechten linken 

Verfuche von Hrn Ampere gehörig confiatirt, fo be- 
fieht die höchfie Wahrfcheinlichkeit, dafs jene trans- 
verlale Strömungen in dem Sinne im Magnete fiatt 
finden, als fie in Schlielsungs - Drähten einer Galvani- 
fchen Kette longitudinal find. Die electrifchen Strö- 
me von Ampere find demnach !mehr als blofse Hy- 
pothefe. 

Darf man die Ströme der durch Reibung und der 
durch Berührung frei gewordenen Electricität als iden- 
iifch annelımen, fo muß ein Leitungs-Draht, wel- 
cher den geriebenen Körper einer in Bewegung gehal- 
tenen Electrifir -Mafchine mit feinem Reibzeuge ver- 
bindet, auf die Magnetnadel diefelben Wirkungen 
haben, als der Leitungs-Draht einer Galvanifchen 
Kette. Doch könnten auch Nebenumfiände die Wir- 
kungen modificiren. Ueberhaupt find die Indentität 
der durch Berührung erregten Electricität mit der 
durch Reiben erregten, und die Gründe, worauf die 
Verfchiedenheit ihrer Wirkungen unter manchen 
Umftänden beruht, noch zu wenig erforicht, als dals 
man alle Erfcheinungen der Säulen - Electricität aus 
Analogien der Mafchinen-Electricität mit Sicherheit 
vorher zu befiimmen wagen dürfte. Die Verfuche, 
von Hrn Schmidt (Annal. 1821, St. 5. S. 29), und.die 
frühern von den HH. Arago und von Yelin, die Mag- 
netifrung durch Mafchinen - Electricität betreffend, 
verdienen in diefer Beziehung beachtet und verviel- 
fältigt zu werden. 
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VIII. 


Vorläufige Nachricht von dem Inhalte zweier galva« 
nifch-magnetifcher Vorlefungen, welche in der 
Cambridger phyfikal, Gefellfchaft gehalten hat, 

J. Cumminc, Prof. d. Chemie dafelbfi *). 


Nachdem Prof. Cumming die Oerfied’fchen electrifch- 
magnetilchen Verfuche in der Gefellichaft am 2 April 
1821 wiederholt hatte, handelte er in dem erfien Thei- 
le feiner Vorlefung von den Wirkungen, welche der 
Schliefsungs - Draht zweier grofser Platten Zink und 
Kupfer, auf einejhorizontale und auf eine lothrecht be- 
wegliche Magnetnadel ausübt. Der Schliefsungs-Draht 
war in einen Kreis gebogen, und die Nadeln wurden 
unter ver{chiedenen Azimuthen daran gebracht. „Er 
„zeigte, dals die Richtung des galvanilchen Stromes 
„lo befchaffen ift, dafs ein die Zink- und Kupfer-Plat- 
„ten verbindender Draht, fich rechtwinklich auf den 
„magnetilchen Meridian zu fiellen firebt, welches 
„er durch einen Verluch erwies, der mit ein Paar 
„(ehr kleinen aufgehängten Platten angeftellt wurde 
“(which appeared experimentally by 'a 
„pair of very [mall plates)“ [?] 


*) Nur ungern benutze ich folche kurze Berichte, die felten frei 
von Mifsverftändnifs find; mit gegenwärtigem mache ich indefs 
eine Ausnahme, da er auf viel Neues und Intereflantes hin- 
weift, das ich meinen Lefern bald umftändlich vorzulegen 
hoffe. Gilb. 
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Alsdann befchrieb Prof. Cumming ein Infirument, 
mittelfi deflen fich fehr kleine galvanifche Wirkungen 
durch ihren Einflufs auf die Magnetnadel follen ent- 
decken laffen. Es zeigte fich, dafs der magnetifche Ein- 
finis nicht zwilchen einem Paar Platten durch irgend 
| ein nicht - metallifches Mitte) hindurch gelaflen wird; 
j als aber in den Schlielsungskreis eine Röhre voll Auf- 
löfung effigfaurem Bleies aufgenommen war, fing eine 
Einwirkung auf die Magnetnadel an fich zu äulsern, 
fobald der fich bildende Bleibaum die metallifche Lei- 
aj tung wieder hergeftellt hatte. 

44 Aus Verfuchen mit verbindenden Drähten von 
verfchiedenen Längen und Dicken ergab fich, daß 
bedentend lange dicke Drähte den magnetifchen Ein- 
fluls eher als kurze dünne durch fich hindurch laflen, 
k vorausgeletzt, dals fie malliv Gnd. Eine ähnliche Wir- 
| kung zeigte fich, als die Pole eines Magnets durch: Ei- 
fenfiücke von verlchiedenen Längen und Dicken mit 
einander verbunden wurden. Dafs beim Leiten der 


gemeinen Electricität ein entgegengefetztes Verhalten 
Statt findet, zeigte Hr. Cumming am Ende feiner Vor- 
lefung. 

In der zweiten Vorlefung, am 21 Mai, zeigte er, 
% wie fich durch Anwendung des Magnetismus das befie 
und ficherfie Maafs der Electricität erhalten laffe. Senf V 
in dem vorigen Auflatze befchriebenes Infirument ver- | 
a mag den Galvanismus zu entdecken, den zwei Flächen, f P 
Eh jede nicht grölser als „t; Zoll [ins Gevierte] entwik- a; 
keln, und er hat es angewendet, um die galvanilche}  y, 
| 1 Wirkung verfchiedener metallifchen und fliifligen Ober- fc 


flächen zu entdecken, unter andern vonZink und Kalium, 


und von concentrirter und verdünnter Schwefeläure. 
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Prof. Camming befchreibt auch ein Galvanometer, 
das aus einem Schlielsungs-Drahte befteht, der längs 
einer eingetheilten Skale verfchiebbar ifi. Aus Verglei- 
chung der Gröfse der Ablenkung, die er in einer un- 
ter ilın gefiellten Nadel in verfchiedenen Abfiänden be- 
wirkte, fand fich, dafs die Tangenten der Ablenkung 
den Abftänden des Schlielsungs-Dralıtes von der Mag- 
netnadel verkehit proportional find. 

Bedient man fich der in einer Magnetnadel bewirk- 
ten Ablenkung, als Maafs des fich vergröfsernden Effects 
beim Zueinander - Bewegen zweier galvanifchen Ober- 
flächen, (ofthe increafed effect, produced by moving 
two galvanic furfaces towards each other) lo ergiebt 
fich, dafs die Tangente der Ablenkung fich im ver- 
kehrten Verhaltnifle der Quadrat-Wurzeln der Abfian- 


de der Platten von einander verändert. 
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Zuletzt werden noch verlchiedene andere Verfu- 
che belchrieben. Ein Stahl - Draht, den man rund 
um einen geradlinigen Schliefsungs- Draht gewunden 
hat, wird bleibend magnetifch. 

Umwindet man die Pole eines Hufeifen - Magnets, 
den einen von Links nach Rechts, den andern von 
Rechts nach Links mit Drähten, und fchliefst mit die- 
fen den Kreis einer Voltaifchen Batterie, fo wird der 
Magnetismus des einen Pols zerfiört, der des andern 
vermelhrt. 

Beim Durchleiten des Galvanısmus zweier Platten 
von 13 Fuls Oberfläche [im Quadrat ?] durch eine ku- 
pferne Kugel von 4 Fuls Oberfläche (?) wurde der mag- 
netifche Einflufs anf jeden Theil der Kugel und der 
Platten felbfi verbreitet. 

Prof. Cumming {chlofs mit der Vermuthung, daß 
die neu entdeckte Verbindung zwilchen Magnetismus 
und Galvanismus uns werde die Geletze des galvani- 
{chen Agens beller keunen lehren. 


Annal, d, Phyfik, B,€9, St, 4, 7,3821, 59,12, Co 
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Beobachtungen uber die Befchleunigung des Secun- 
den- Pendels in höheren Breiten, angefiellt auf 
den Expeditionen unter Kapit. Rofs und unter 
Kapit. Parry ; 
von dem 


* 


Kapitan Sacive | 


Diete Beobachtungen find zu Folge des Wauntches | 


der königl. Londner Societät der Willenfchaften ange- ’ 
fiellt worden. Der umfiändliche Bericht von denfel- ' 
ben wird in den Schriften diefer Gefell{chaft erfchei- ’ 
nen, hier foll daher nur eine kurze Nachricht von F 


Zweck, Befchaffenheit und den Refultaten gegeben 
werden. 

Wire die Erde eine vollkommene Kugel, fo wür- 
de ein Pendel von gegebener Länge, bei einerlei Tem- 


peratur, Luftdruck, und Höhe über den Spiegel des 


Meeres, überall auf Erden gleichviel Schwingungen in | 
einem gegebenen Zeitraume machen. Diefes ift aber u 
nicht der Fall, fondern von dem Aequator ab, nach den t 


Polen zu, findet fich unter übrigens gleichen Umfiän- 
den die Anzalıl der Schwingungen immer gröfser, un- 
ter eine je hölıere Breite man ihn verfetzt. Die Schwe- 


*) Aus dem Anhange zu Kapit. Parry’s Reifeberichte, welcher 
die von dem Kapit, Sabine angeftellten Beobachtungen enthält, 
frei ausgezogen, als eine Art von Anhang zu Auff, I, von Gilb. 
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re wird alfo immer gröfser, je weiter man fich von dem 
Aequator entfernt, und die genaue Kenntnifs hiervon 
giebt uns ein Mittel an die Hand, die elliptifche Ge- 
fialtung der Erde mit Genauigkeit zu erforlchen. 

Zu den Beobachtungen, welche über diefe Be- 
{chleunigung eines Pendels von gegebener Länge auf 
beiden Reilen angefiellt worden, haben zwei Uhren ge- 
dient, welche der königl. Gefellfchaft der Willenichaf- 
ten zu London gehören, und die {chon Kapitän Cook 
auf feiner Reife um die Welt mit fich führte. Kapitän 
Kater hatte fie mit neuen Pendeln verfehen, die jedes 
aus einem einzigen Stücke foliden Kupfer gegoflen, 
und mit einer Schwingungsaxe von gehärtetem Stahle 
verfehen waren, welche in eine Schneide ausging, und 
auf Agatplatten ruhte, die ein wenig cylindrilch vertieft 
waren *). Während der Expedition unter Kapit. Rofs 
im J, 18:8 iff nur mit einer dieler Uhren beobachtet 
worden, und zwar 

auf der Schetländifchen Infel Braffa unter 60° 9‘ 49" nördl. Br., 
auf der Hafen- oder Waygat-Infel an der Grönländifchen 

Küfte, in der Strafse Davis, unter 70° 26° 15° nördl. Me 
und zu London unter 51° 31° 8,44 nördl. Breite. 


Auf der Expedition unter Kapit. Parry in den Jah- 
ren 1819 und 1820 ift aber mit beiden Uhren beobach- 
tet worden, und zwar an folgenden Standpunkten: 

Zu London vor dem Auslaufen der Expedition 


Auf d. Infel Melville's im Polar-Meere unter 74° 47' he n.Br. 
Zu London wiederum nach der Zurückkunft. 


*) Comparations- Pendel (pendule de comparaifon) nennt fie 
Hr, Biot in feinem Berichte S. 347. Gilb. 
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Bei dielenBeobachtungen man darauf fehen, 
dafs die Uhr, welche das Pendel enthält, an der dazu 
fich fchickenden Stelle recht feft fiehe, und man muis 
zu verfchiedenen Malen die Anzahl von Schwinguu- 
gen, welche fie in 24 Stunden miitlerer Sonnenzeit 
macht genau beobachten, um daraus mit Sicherheit 
ein Mittel nehmen zu können. Dabei find jedesmal 
die Temperatur, der Luftdruck, die Gröfse des Schwin- 
gungs-Bogens, und die Höhe des Standorts über dem 
Spiegel des Meeres zu bemerken, damit man berech- 
nen könne, um wie viel das Pendel durch diefe Umfiän- 
de befchleunigt oder retardirt worden fey. Man findet 
auf diele Weile, wie viel Schwingungen ein Pendel 
von einer befiimmten Länge an dem Beobachtungsorte 
in einer gegebenen Zeit machen würde, wenn es fich 
dort am Spiegel des Meeres, im Iufileeren Raume und 
in einer gegebenen Temperatur bleibend befände. So 
leicht dieles indefs in der Befchreibung lälst, fo [chwie- 
rig ift es in der Ausführung, weil es hier auf die höch- 
fie Genauigkeit in den Refultaten ankémmt, und viele 
Urfachen von Irrthum eintreten können, welche man 
nur mit der gréfsten Vorficht und befiändiger Auf- 
merkfamkeit zu vermeiden vermag. 

Die auf der zweiten Reife angeliellten Beobachtun- 
gen dieler Art verdienen die mehrfie Anfmerkfamkeit; 
denn erfiens umfallen fie einen grölsern Breiten - Un- 
ter[chied, die möglichen Beobachtungs - Fehler haben 
allo auf die Hefultate, welche man aus ihnen zieht, 
weniger Einfluß. Zweitens erhielt man auf ihr noch 
einmal fo viele correfpondirende Beobachtungs - Rei- 
hen, weil man zwei Uhren hatte; und da gliicklicher 
Weile die Pendel fo eingerichtet waren, dafs fich an 
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jeder Uhr der eine wie der andere anbringen liefs, fo 
erhielt man in der That vier verfchiedene correlpondi- 
rende Beobachtungs - Reihen zur Beftimmung der Be- 
fchleunigung des Pendels zwifchen Loudon und der 
Infel Melville. 

Da man drittens die Anzahl der Schwingungen, 
wolche die Pendel in London in 24 Stunden machten, 
zu zwei verfehiednen Malen mittelft Reihen von Be- 
obachtungen beftimmt hat, nämlich vor der Abfahrt, 
und naclı der Zurückkunft der Schiffe, und beide Re- 
fultate fehr nahe zufammenftimmten, fo hatten offen- 
bar weder die Uhren, noch die andern Theile des Ap- 
parats irgend eine Veränderung während der Reife er- 
litten, und wir haben fo einen [ehr geniigenden Be- 
weis, dals diele Beobachtungen das gröfste Vertrauen 
verdienen. Während 24 Stunden mittlerer Sonnen- 
zeit machten die beiden Uhren zu London folgende 
Anzahl von Schwingungen: 


1819 im Januar 86392,5673 i 
Uhr 802022973 9 Mittel 86392,4513 


Bei der Länge des Aufenthalts auf Melville’s Infel 
tahen fich viertens dieBeobachter in den Stand geletzt, ~ 
die Beobachtungen in mehr als genügender Menge an- 
zufiellen. Es if nämlich von ihnen der Gang je- 
der Uhr durch ein Mittel aus 85 Beobachtungen, jede 
einen Zeitraum von 24 Stunden umfaflend, befimmuıt 
worden. 
Fünftens, endlich, fiimmen die mit der einen und 
die mit der andern Uhr erhaltene Befchleunigung 
des Pendels zwifchen London und Melville’s Infel, auf 


das befte überein. Sie beträgt nämlich auf 24 Stunden 
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mittlerer Sonnenzeit, nach einem Mittel aus den Beob- 
achtungen 


mit der einen Uhr 74,8151 Schwingungen 
mit der andern Uhr 74,6528 
im Mittel beider alfo 74,754 


und diefe letztere Anzahl ift als die wahre Befchlenni- 
gung des [in London Secunden {chwingenden] Pen- 
dels [£. 5.559. Anm.], wenn es von 51° 31/ 8,4” unter 
74° 47! 14,36” nördl. Breite verletzt wird, anzufehen. 
Vergleicht man auf eben diele Weile mit einander 
die Pendel - Beobachtungen, welche mit der einen Uhr 
während der Reile des Kapıt. Ro ls im J. 1818 gemacht 
worden find, fo ergeben Fok folgende Befchleunigun- 
gen des Pendels während 24 Stunden mittlerer Sonnen- 
zeit, wenn es verletzt wird 
von London nach der Schetländ. Infel Braffa 33,107 Schwing. 
von der Infel BrafJa nach der Infel Waygat 32,1316 
von London nach der Infel Waygat 65,2386 


Wie die Quadrate von Schwingungs - Mengen, 
die dallelbe Pendel in verfchiedenen Breiten macht, fo 
verhalten fich zu einander die Schwerkräfte unter die- 
fen Breiten; und wenn man der Reihe nach die an 
dem einen Standorte gefundne Befchleunigung, mit der 
an den andern beobachteten vergleicht, fo lälst fich dar- 
aus ableiten, um wieviel kleiner der Durchmeller der 
Erde durch die Pole als der Durchmeller des Aequa- 
tors ift. Folgendes find die Refultate, welche diele Be- 
rechnungen geben: 


Aus der Befchleunigung des | findet fich die Abnah-|die Abplattung 
Pendels zwifchen me der Schwere vom| der Erde 
Pole bis zum Ae- 


quator 
London und der Infel Braffa 0,0055066 Per 
London und der Infel Waygat 0,0055139 3 
_Braffa und Waygat 0,0055082 


London und Melville’s Infel 


0,0055258 312,6 
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X. 
Herabfallen eines fehr grofsen Meteorfieins, am 
15, Juni 1821, zu Juvenas im ehemaligen Lan- 
guedoc, 


Ausgezogen aus mehreren Perichten von Gilbert. 


Das Dorf Juvenas liegt im Canton von Antraigues, mitten in 
dem Departement der Ardeche, von dem Hauptorte deffelben, Vi- 
viers, 5 deutfche Meilen (20,600 Toifen) in gerader Linie nordwelt- 
lich, und von der Stadt Aubenas 2} deut. (4 franz.) Meilen ent- 
fernt. Sechs verfchiedene gedruckte Berichte find mir von dem 
merkwiirdigen Ereigniffe zu Gefichte gekommen, die gleich anfangs 
verfprochne chemifche Zerlegung fehlt aber noch; da fchon dasNo- 
vemberheft der Ann. de Ch. vor mir liegt, fo warte ich auf fie nicht 
länger, und gebe von den verfchiedenen Berichten das, was mir in 
diefe Jahrbücher zu gehören fcheint. Die Nachrichten, welche 
von Hrn Flaugergues zu Viviers, eifien ausgezeichneten Phy- 
fiker, der fich mit den Meteorftemen fchon forgfältig befchäftigt 
hatte, he-rühren, ftehen unter (1) vollftindig von mir ausge- 
zogen; und das merkwürdige, der Parifer Akademie mitgetheilte 
Schreiben des Gutsbefitzers Hrn von Malbos, unter (2) wört- 
lich überfetzt, mit ein Paar in den Annal. de Chimie beigefügten 
Notizen. — Dagegen hebe ich aus zwei verfchiedenen Nachrichten, 
welche von Hrn D’Hombres Firmas in Allais herrühren, nur 
ein Paar in den Anmerkungen aus. Er hat fie zwar, eine der phy- 
fikalifchen Gefellfchaft zu Genf, die andere dem Journ. de Phyf. 
zugefchickt, aber fie enthalten, befonders die letztere, einige ganz 
unglaubliche Ausfagen, welche offenbar auf Mifsverftand beruhen; 
und aus Vergleichung deffen, was er aus Hrn von Malbos Munde 
erzählt, mit dem was diefer felbft in (2) bekannt gemacht hat, 
erhellt, dafs feine Berichte unzuverliffig find. — Unter (3) 
folgt das von dem Maire von Juvenas aufgenommene Protokoll. 
Ein officielles Schreiben vom 2. Juli 1821, womit der Maire von 
Aubenas, Verny, diefes Protokoll der Regierung eingefchickt 
hat, lafie ich fort, da es weiter nichts enthält, als dafs man auch 
zu Aubenas eine ftarke Detonation und ein mehrere Minuten an- 
haltendes Rollen, bei heiterem Himmel gehört habe. Eine Er- 
zählung von den Umftinden des Nieteorfteinfalls, welche als 
franzöfifchen Blättern in der Spen. Berliner Zeitung geftanden hat, 
fcheint zu Paris von dem, der fie eingeriickt hat, aus verfchiede- 
nen dort eingekommenen Nachrichten zufammengefetzt, und da- 
ae zuverläffig, als die hier von mir zufammengeftellten, 
au feyn. 
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1. 


Bericht des Hrn Flaugergues in Viviers. 


Folgendes find einige Umftande von diefem merkwür- 
digen Ereignifle. Am 15. Juni hörte man zu Viviers 
und weit umher (wie man verfichert, felbfi zu Taras- 
con und Nismes), um 4Uhr Nachmittags, bei hellem 
Himmel, an dem nur einige Wolken in Welten fian- 
den, und bei glänzendem Sonnenfchein, ein dumpfes 
Rollen, das immer fiärker wurde, länger als 5 Minu- 
ten anhielt, und jederman in Schrecken fetzte. Wah- 
rend deflelben erfolgten vier Detonationen, die man 
mit etwas entfernten Kanonen -Schüffen verglich, und 
es fahen eine Menge Menfchen in und um Viviers 
(z.B. zu St. Thome und zu Aps, die 1 und 2 franz, 
Meilen wefilich von der Stadt liegen), am Himmel et- 
was, das wie ein Stern glänzte, fich langfam auf le 
Coiron (NW von Viviers), herab bewegte, und beim 
Verfchwinden einen Zug Rauch hinter fich liels *). 
Man konnte über die Urfache diefes wunderbaren 
Getöfes, das jeden erfchreckt hatte, und worüber die 
fonderbarfien Gerüchte umher liefen , nichts erfahren, 
bis folgeades bekannt wurde. Zwei Bauern arbeiteten 


*) Gegen 3 Uhr Nachmittags hörte man in der ganzen Gegend 
zwei ftarke Detonationen, auf welche ein Rollen wie Donner 
folgte, obgleich nur einige kleine Wolken am nördlichen Ho- 
rizoute ftanden, und der Himmel heiter und nichts weniger 
als gewitterhaft war. Das Rollen dauerte 5 bis 6 Minuten lang, 
hörte dann einige Augenblicke auf, fing wieder an und währte 
noch einige Minuten. (So berichtet Hr. D’Hombres Firmas, 
der fich, was feine Nachrichten betrifft, auf einen in der Ge- 
gend anfäffigen Hrn von Bernardy bezieht, hierin aber offen- 
bar zu viel dem Gerede der Landleute traute. G.) 
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am 15. zu Juvenas auf dem Felde; plötzlich hörten 
fie ein fürchterliches Getöfe, und fahen 50 Schritte 
von fich, auf ein mit Kartoffeln befielltes Feld, einen 
ungeheuern Feuerklumpen herunter fallen, der das 
ganze Feld aufwühlte, und einen dicken Rauch auf- 
fieigen machte. Sie liefen aus Furcht davon, und ge- 
trauten fich anfangs nichts davon zu fagen, weil fie 
meinten, der Teufel fey dort hinein gefahren. Es 
hörte von diefen Reden der Bauern der Dr. Embri 
zu Aubenas, und diefer gelchätzte Arzt {chickte fo- 
gleich an den Pfarrer von Juvenas einen Bothen, um 
ihn zu erfuchen, an dem Orte nachgraben zu laffen; 
man werde dort einen Stein finden, und er erböte 
fich alle Kofien des Herausgrabens deflelben zu ver- 
gütigen und die Arbeiter noch überdem zu belchen- 
ken. Der Pfarrer unterzog fich diefem Auftrage mit 
vielem Eifer, hatte aber großse Miihe, Arbeiter zu er- 
halten, weil alle Bauern fefi glaubten, es habe fich der 
Teufel in diefem Felde verborgen. 

Das Herausgraben machte wenig Mühe, denn 
das ganze Erdreich war Staub, in welchen man bis an 
das halbe Bein einfank, und liefs fich mit Schaufeln in 
die Körbe füllen. In 5 Fußs Tiefe kam man auf einen 
grofsen {chwarzen, rundlichen Stein, der nach dem 
Herausheben gewogen wurde. Sein Gewicht betrug 
220 Pfund, poids de table, welches ungefähr gı Ki- 
logramme gleich ifi 9). Da die Arbeiter den Wahn 


*) Die Schnellwage, an die man ihn hing, reichte nur bis zu 
dem Gewichte von 220 Pfund, und der Stein war fchwerer; 
man fchätzte ihn auf 250 Pfund, Er war von unregelmälsiger, 
einigermafsen viereckiger, platter Geftalt, und länger als breit; 
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fafsten, er mülle Gold enthalten, fo zerfchlugen fie 
ihn, fo fehr fich auch der Pfarrer widerletzte; doch 
glückte es ihm, ein Stück einen Zentner {chwer ganz 
zu erhalten, das lich jetzt zu Aubenas bei einem Uhr- 
macher befindet *). Die andern Stücke wurden tlıeils 
von Neugierigen mitgenommen, theils dem Dr. Embri 
zugelchickt **). 


die Bauern fagten, er habe wie ein grofser gehauener Stein 
(groffe pierre de taille) ausgefehen. (d’H. Firm.) Die Er 
zählung in der Berl. Zeit. ift, was diefen Umftand und die in 
der folgenden Aumerkung betrifft, offenbar aus derfelben Quelle 
gefloffen, aus der Hr.d’H. F.gefchöpft hat. „Da den Bauern, 
heifst es in ihr, verfichert worden war, dafs ein folcher Stein 
viel Geld werth fey, wollten fie, als fie ihn ausgegraben hat 
ten, genau wiffen, wie viel er wiege. Die römifche Wage, 
vermittelt welcher diefes ausgemittelt werden follte, brach 
aber während der Operation entzwei, weil ihre Conftruction 
nur auf 2 Zentn. zureichte. Man fchlug nun die Maffe ent- 
zwei etc.‘ Aber weder Hr. Flaugergues noch das unter (3) fol- 
gende Protocoll erwähnen hiervon etwas, und nach letzterm 
fcheint es felbft, der Stein fey fchon vor dem Herausheben zer- 
fchlagen worden. G. 

“2 Die Bauern theilten fich in die Bruchftücke; der Uhrmacher 
Alijas kaufte indefs auf Speculation den gröfsten Theil zu ver- 
fchiedenen Preifen, u.: b...:chte fie nach Beaucaire auf die 
Meffe, wo eine folche Waare noch nie verkauft worden war. 

(d’H. F.) 

**) Man hat nicht weit von dem hier befchriebenen Steine einen 
zweiten gefunden, der ungefähr 2 Pfund wog, und man fchreibt 
mir, dafs fich auch zu Mayras, einer an Juvenas gränzenden 
Gemeinde, mehrere kleine gefunden haben. Sie waren alle 
ichwarz, glänzend und wie von aufsen gefirnifst, innerlich 
aber grau, körnig und nicht fehr hart. (d’H. F.) [In Hrn 
Flaugergues Nachricht findet fich von melırern andern Meteo- 
rolithen nichts. G.] 
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Ich habe mehrere Tage lang zwei Stiicke diefes 
Steins in Händen gehabt, die dem Dr. Maufin zuge- 
kommen find; das eine ift aus dem Innern, das andere 
yon der Oberfläche der Malle. Nach ilinen zu urthei- 
len, ift der Stein aus zwei verfchiedenen Subfianzen 
wlammen geletzt, einer grauen, welche die Haupt- 
mafle ausmacht, und einer {chwarzen, welche ihr in 
kleinen, glänzenden Körnern eingemengt ift. Die fehr 
dünne Rinde, die den Stein umgiebt, fieht wie eine 
Iihwarze, glänzende Glafur aus, wie man fie am Töp- 
ferzeug hat, iit offenbar durch Schmelzung derjenigen 
{chwarzen Theilchen entfianden, welche fich an der 
Oberfläche befanden, und mufs fehr {liiflig gewelen 
feyn, weil fie die kleinen Vertiefungen in der Ober- 
liche ausgefüllt, und fich nach dem Steine ge- 
formt hat. 

Diefer Aérolith iff von mälsiger Härte, fchlägt 
nicht Feuer und wird vom Stahle geritzt. Salpeter- 
[äure hat gar keine Wirkung auf ihn *). Er fcheint 
von derfelben Natur als der von Jonlac zu feyn, und 
ich halte ihn für einen fehr kleinen Kometen oder 
Planeten, dem die Erde auf ihrem Wege begegnet ifi. 
Sollte fich nicht annehmen laflen, dals die als Schla- 
cken auf der Flülligkeit, welche die Sonne bedeckt, 


*) In dem Stücke, welches ich mir verfchafft habe, fchla- 
gen die Theile, welche wie kryftallinifch ausfehen , Feuer. 


Er enthält einige weifse, wie Quarz glänzende Punkte, aber. 


keine metallifchen Theile, wie man gefagt hatte, und wirkt 

auf die Magnetnadel nicht. Unter Waffer fteigen faft 2 Minu- 

ten lang Luftblafen aus ihm hervor, und vermehrt fich fein 

Gewicht. Ich finde das fpec, Gewicht deffelben 3,099. _ 
(d’H. F.) 
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ichwimmenden fogenannten Sonnenflecken, von der 
Sonne durch eine uns unbekannte Kraft {chief könn- 
ten fortgelchleudert werden, und fo lange um di. 
Sonne kreilen, bis fie von einem Planeten angezogen 
auf ihn herabfielen? Ich habe einige Thatfachen übe 
Sonnenflecken beobachtet, welche diefer Hypothefe ei. 
nige Wahricheinlichkeit zu geben fcheinen. 


> 


Aus einem Schreiben der Hrn Jules de Malbos, Gutsbefitze 
zu Bariat. 


„Am 15 Juni 1821 gegen 3 Uhr Nachmittags, ak 
ıch eben nach meinen Arbeitern lalı, welche fehr hole 
Maulbeerbäume ansholzten, erblickte ich, falt grade übe 
meinem Kopfe, nach NO zu, eine fehr anlehnliche Fe 
erkugel, die ich, da fie fehr fchnell und dem An 
{cheine nach lothrecht herabfiel, fogleich für eine 
Aérolithen hielt. Ich rief daher den Arbeitern zu, di 
Arbeit zu laflen und aufzumerken, ob fie nicht einen 
Knall hören würden, und fing fogleich an, meine Puk- 
fchläge zu zählen. Als ich bis go gekommen war, uni 
fich noch immer nichts hören liels, hörte ich damit 
auf, einen Augenblick danach aber vernahmen wir ein 
langdauerndes Rollen, auf welches (ehr bald ein an 
deres fo fiarkes folgte, dafs ich es anfangs für ein Echo 
hielt, welches die zu meiner rechten Hand liegende Berg 
kette hervorbringe. (An den Orten, wo der Aérolith 
herabfiel, find diefen rollenden Getöfen (ces rowlemens) 
zwei fiarke Detonationen, wie von 48 Pfiindern, vor 
her gegangen).* 
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„Da ich mich erinnerte gelefen zu haben, dafs 
man bei dem Herabfallen der Aérolithen zu l’Aigle vor 
beinahe 18 Jahren, ein fehr hochfiehendes dreieckiges 
Wölkchen wahrgenommen habe, fo falı ich genau nach, 
ob nicht auch jetzt etwas Aelınliches zu entdecken feyı 
möchte. Ich bemerkte auf der von der Feuerkugel durch- 
lanfnen Bahn einen gräulichen Dunft, der wie ein langes, 
5bis 6 Zoll breites (?) Band mit nur fehr fchwachen 
Zigzags an den Rändern ausfah. Diele Art von Rauch 
hatte diefelbe Farbe als die Wolken, befand fich in 
diner [ehr hohen Region, und war in fo völliger Ruhe, 
dafs man ihn noch nach 10 Minuten wahrnahm, ohne 
dafs er feine Stelle und feine Geftalt merklich geän- 
dert hatte, indels einige wenige in niedrigeren Luft- 
regionen fiehende Wolken fchnell vorüber zogen, von 
einem heftigen Nordofi- Winde getrieben, “ 

„Von Juvenas, wo der Stein herabgefallen ift, bis 
nach Bariat, von wo aus ich ihn gelehn habe, hat 
man 8 franzöf. Meilen... Man verfichert mir, die 
Detonation fey in Nimes gehört worden. “ 

Noch führt Hr. von Malbos einen Umftand an, von 
dem in dem Protokoll des Maires von Juvenas nichts 
vorkéimmt, nämlich in demlelbenFelde,aus welchem 


ter viel kleinerer gefunden worden ift, und dafs man 
mehrere, mit derfelben {chwarzen Glafur überzogeno 
fehr kleine Steine, noch 2 franz. Meilen weiterhin 
von der Erde aufgelefen habe. 

Der Marfchall Suchet, Herzog von Albufera, 
fügen die Ann. dc Chim. hinzu, hat der Parifer Aka- 
demie ein Bruchfiück des grofsen Aérolithen zuge- 


(hickt. Das äulsere Anfeben ift dallelbe als das der in 


man den grolsen Stein ausgegraben hat, noch ein zwei- | 
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unfern Mufeen aufbewahrten Aérolithe. Sobald die 


Analyfe vollendet feyn wird, werden wir fie den Le. 


fern der Annalen mittheilen. 


3. 


Auszug aus dem Protokolle des Maire der Gemeine Juvenas. 


... Am 15. Juni diefes Jahres liefs fich ein fchreck- 
liches Getöle in unferer Gemeinde und in den fie um- 
gebenden, gegen 5 Uhr Nachmittags hören, . . und 
wenige Tage nachher wurden wir benachrichtigt, daß 
in diefer Gemeinde auf dem Berge de l’Oulete, bei dem 
Weiler Cros-du-Libonnez, ein Meteor zerplatzt fey. 
Nach der Ausfage eines 7ojährigen Greifes, Delmas 
des Vaters, fing das Getöfe mit zwei ziemlich fchnell 
aufeinander folgenden Knallen an, die zwei fiarken 
Kanonenfchülfen glichen, und dann folgte ein fürch- 
terliches Getöfey das über zwanzig Minuten lang an- 
hielt, und Furcht und Schrecken unter den Land- 
leuten verbreitete*) Die Heerden liefen auseinander, 
und Ziegen und Schaafe drängten und drückten fich 
in einzelnen Haufen zufammen. In demfelben Augen- 
blicke fah man hinter dem Berge de l’Oulette eine 
fchwarze Malle hervorkommen, welche, in der Luft 
rollend, das Viertel eines Kreifes befchrieb, und in 
die Höhlung des Thales von Libonnez hineinfiel. Die- 
{es merkwürdige Ereignils wurde fafi nur von Kin- 
dern wahrgenommen, welche minder erfchraken, als 


*) In dem Abdruck ift vingt mit Worten gefchrieben, kann 
alfo wohl kein Druckfehler feyn. Wakrfcheinlich hatte die 
unerhörte Augft der Bauern an diefer Schätzung Antheil, G: 
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die Alten, die Erfcheinung mit den Augen verfolgten 
und nachher den Ort genau anzeigten, wo die Malle 
von der Erde verfchlungen worden war. Delmas der 
Vater fagte, er habe in der Luft einen folchen Wirr- 
war von Stimmen gehört, dals er meinte, es wären 
wenigftens fünfhundert Teufel, welche die Schrecken 
erregende Erfcheinung durch die Luft führten, od er 
habe zu feinem Nachbar Claude Vaiffe, der fich, wie 
er, aufdem Felde befand, gelagt: höre einmal, verfiehft 
du, was alles das Volk unter einander (chwatzt? wor- 
auf diefer antwortete: ich höre es wohl, aber ich ver- 
fiche kein Wort davon. Beide blieben dabei, es fey 
eine Motte von Teufeln, welche die Malle trüge, 
upd Delmas rief aus: „ach Gott! das ift unfere letz- 
te Stunde,“ faltete die Hände, fenkte den Kopf, be- 
fahl feine Seele Gott, und erwartete ruhig den Tod, 
und beide waren fo in Angfi, dafs fie {chon glaubien, 
die Berge über fich zufammen fiürzen zu fehen *). 

Das Schrecken hatte fich aller in einem folchen 
Grade bemächtigt, dafs fie fich nicht eher, als am 23. 
ein Herz fafsten, hinzugehen, um das Wunderding 
auszugraben, dellen Gefialt und Natur immer noch. 
unbekannt waren. Nachdem fie 18 Decimeter (54 Fußs) 
oder ungefähr 7 Spannen tief gegraben hatten, fand 
fich dafelbfi ein vom Himmel gefallener, wie mit einem 
{chwarzen bituminöfen Firnifs überzogener Stein, der 
an einigen Stellen fchweflig roch, und g2 Kilogramme 


*) Nach einem gedruckten Berichte (heifst es in den Ann. de 
Chim.), blies damals der Wind fchwach aus Norden; einige 
wollen eine fchwarze Maffe, andere eine Feuerkugel gefehn 
haben. Die Kugel brachte in der Luft ein fehr ftarkes Pfeifen 

(Sfflement ) hervor. G. 
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[ 4:6 ] 
oder 220 Pfund (poids de table) wog. Man war genö- 
thigt, ihn zu zerftiickeln, um ihn heraus zu holen 
(on fut obligé de la couper pour la fortir); doch bleibt 
noch ein 112 Pfund fehwerer Block, den Hr. Alleyfon, 
Gold{climidt zu Aubenas, an fich gebracht hat. Alle 
hier angegebenen Thatlachen werden von den Einwoh- 
nern des Weilers Libonnez bezeugt, und zwar na- 
mentlich von Delmas, Vater und Sohn, .... An- 
ton Dumas und feinie Kinder, die ı4 jährige Jung- 
fer Vidal, und andere; die beiden letztern, weniger 
als die andern erfchreckt, hatten den Stein im Augo 
behalten, und fanden beftimmt den Ort, wo er in die 
Erde eingefunken war. Ueber welches alles wir diefes 
Protokoll aufgenommen haben. 

Juvenas, den 29. Juni 1821. 
Deloigne, Maire. 


[4 


4. 
Aus dem Sitzungs»Protokolie der Parifer Akademie der Wiileu- 
fchaften. 

Am 20. Auguft wurde in der Akademie ein Brief 
des Hrn Jules de Malbos, über den im Departe- 
ment der Ardeche herabgefallenen Stein vorgelefen ... 
Am 27. Aug. überlchickte der Marfchall, Herzog von 
Albufera, der Akademie ein Bruchfiück dieles 
Sieins ... Am 24. Sept. Der Minifier des Innern 
überfchickt der Akademie einen neuen Bericht über 
den Ardecher Aörolithen. Hr. Vauquelin wird er- 
fucht, diefen Stein chemilch zu zerlegen, 
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XI. 


Nachrichten 
von einem angeblichen Meteorfleinfall bei Halberfladt, 
zwei Felterkugeln am 7 Oct. und 24 Dec., 
und von dem faft beijpi ellos niedrigen Barometerfiande 
und den Orkanen in der Chrifinacht 4821 ; 


zufammengeftellt von Gilbert. 


1. 


Angebliches Herabfallen eines Meteorfteins im Sommer diefes 
Jahres bei Halberftadt, 


Eine fehr zu bezweifelnde Nachricht von einem Me- 
teorfieine, der in dem vergangenen Sommer in dem 
bei Halberftadt und Ofterwiek gelegenen Dorfe Deers- 
heim herabgefallen feyn foll, findet fich in einem pe- 
riodifchen Blatte, das fich zwar den Allgem. Anzeiger 
der Deutfchen nennt und häufig phyfikalifche Dinge 
berührt, aber von diefen Annalen der Phyfik nicht die 
geringfie Kenntnils nimmt, und fie mit ächtem Patrio- 
tismus vollkommen ignorirt. In dem Stücke vom 27 
Decemb. erzählt fie ein Anonym, mit B. unterzeich- 
net, olıne Monat, Tag und Stunde, und anf ei- 
ne Art, die wenig Bekanntichaft mit diefer Materie 
verrith, und ziemlich deutliche Spuren von Erdich- 


tung oder von Entfiellung durch Hören fagen an fich 


zu tragen {cheint. „Ein in feinem Garten fiehen- 
der Landmann foll bei ‚hellem Wetter und fiarkem 
Annal, d, Phyfik, B. 69. St.4. 1821, St, 12, Dd 
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Winde plötzlich eine Windwolke erblickt haben, die 


immer näher kam und in deren Begleitung eine gro- 
(se feurige Kugel fich befand , welche ohne Donner ei- 
nen runden Stein von der Grölse eines Menfchenkopfs 
abfetzte, der zilchend und mit Gepraffel in einen ne- 
ben einer Hütte fiehenden Birnbaum niederfiel, einen 
dicken Zweig ablchlug, den Stamm, an welchem er 
niedergleitete, verlengte, und einige Scliritte davon auf 
der Erde hinrollte. Er foll Feuer gefprülıt haben, fo 
heils, dafs man ihn nicht mit blofser Hand anrüh- 
ren konnte, und grau oder (chwirzlich zum Theil 
glänzend gewelen leyn.“ Die Gutsbelitzerin, Frau von 
Gufiedt, zu Deeresheim, foll ihn erkauft, und nach 
Berlin in das königl. Mufeum gefchickt haben, von wo 
her darüber aber nichts bekannt geworden iff, ich dem 
Lefer aber vielleicht in dem nächfien Stücke einige Ans- 
kunft werde geben können. Der Anonym B meint, 
„wie die niedere Atmofphire durch: Regen und Schlofsen 
von iiberfliifligen Theilen und Stoffen fich reinige, fo 
fcheide die obere Luft um fich zu reinigen ilire fremd- 
artigen Theile, durch Abfetzen von Steinen, Meteor- 
fiaub und andere ganz fonderbare uns noch unbekann- 
te Stoffe aus.“ 


2. 


Eine am 7ten Oct. 1821, angeblich bei Belzig, herabgefallene 
Feuerkugel, von Guft. Seyffarth, D.d. Ph., Mitgl. der 
naturf. Gef. zu Leipzig, aus Belzig. 


Sonntags am 7 Oct. d. J., 20 Minuten nach 12 Uhr 
Mittags, wurde in der Stadt Belzig (50° 20/ L.. und 52* 
8 nördl. B.), jetzt zur Mittelmark gehörig, bei hei- 
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terem Himmel, plötzlich ein heftiger Knall nach We- 
fien zu gehört, welchem nach einigen Secunden ein 
etwas [chwächerer folgte. Im Freien war er dem Don- 
ner eines [chweren Gelchützes in der Entfernung ei- 
ner Stunde ähnlich, in den Häufern aber glaubte 
man, dals Schornlieine, oder Böden eingeliürzt wären. 
Der Kalk fiel von den Decken, die Fenfierlcheiben 
klirrten, und auf den Dörfern flohen Ganle und En- 
ten erfchreckt in die Teiche. Diefes Donner - ähnliche 
Getöfe ifi von hier nach Wefien zu immer fiärker 
vernommen worden, und in der Gegend von Magde- 
burg hat man geglaubt, es fey ein Pulvermagazin in 
diefer Stadt in die Luft gegangen. 

Das Meteor wurde Azer nach N zu gefehen, als 
eine kirfchrothe Kugel, von einem {cheinbar halb fo 
grofsen Durchmeller als die Mondsfcheibe; es zog 
wefilich, und es folgte ihr ein 15 bis 20 mal fo langer, 
glänzend weilser Schweif, der die Erde erleuchtete und 
Funken zu fprühen fchien. 

Einige Perfonen konnten mir die Spitzen der Bäu- 
me zeigen, hinter welchen fie die Feuerkugel vorbei 
ziehen, oder verlchwinden fahen, und die Zeit ziem- 
lich genau angeben, welche vom Verfchwinden bis 
zum Hören der Explofion verfirichen war. Hier- 
nach wurde die Feuerkugel gefehen in Belzig, 30° 
von N nach W zu unter einem Höhenwinkel von 
32°, und verfchwand unter dem Horizont 10 bis 
20° vom Weltpunkt nach Süden zu. In Nuders- 
dorf aber, welches genau in $ von Belzig 23 Sächl. 
Policei-Meile (zu nicht ganz 28000 p. F. gerechnet) 
davon entfernt liegt, fah man fie 10° von N nach 
W unter einem Höheinnwkel von 12% (weniger ge- 
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nan). In Pflückhof, 5 Stunden fiidéfilich von Belzig, 
ift Kugel und Schweif von der Farbe des aufgehenden 
Mondes gefehen worden, wie fie fich am nordöfilichen 
Horizonte erhob, und nach ungefähr 5 Sec. am welt- 
lichen verfchwand, nachdem fie ungefähr eine Hö- 
he von 15° erreicht haben mochte. Die Zeit vom Ver- 
fchwinden des Meteors am weft]. Horizont bis zum 
Knalle betrug, nach 2 Angaben, 4 Min. 50 Sec., nach 
einer 3ten 4 Minuten; alle drei Beftimmungen rühren 
von Perfonen in Belzig her, welche während der 
Zeit unterweges waren und gingen. Hiernach dürfte 
der Ort, wo die Explofion erfolgte, 10 bis 12 deutfche 
Meilen von Belzig entfernt liegen, und daher die 
Feuerkugel noch jenfeits Magdeburg (wohin man von 
Belzig nicht ganz g Meilen hat) zerplatzt feyn, und 
hier hätte man die Meteorfieine zu Suchen, die fie 
wahrfcheinlich mit fich gebracht hat, die aber nicht 
bemerkt worden find, da es Mittag und Sonntag, und 
nicht mehr die Zeit der Feldarbeiten war. In der That 
foll man noch jenfeits Magdeburg den Knall nach We- 
fien zu gehört haben. 


Feuerkugel vom 24 December d. J. 


Der hiefige königl. Baierfche General -Confal, Hr. 
Campe, von plötzlicher Helligkeit anf dem Wege nach 
feinem Garten, Abends gegen 47 Uhr überrafcht, 
erblickte am nördlichen Himmel eine Feuerkugel un- 
terhalb der fieben hellen Sterne im grolsen Bären. Sie 
war weils und rund, {chien ungefähr den vierten Theil 
des Durchmellers des Mondes zu haben, und ver- 
fchwand am Horizonte in Norden hinter Bäumen, Bei 
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ihrem Verfchwinden, ungefähr 20° öfilich von Nor- 
den, (ob am Horizonte oder hinter Dächer ift unge- 
wils) wurde fie auch von einem Zimmer im dritten 
Stockwerke des rothen Kollegiums aus in ähnlicher 
Grölse gelehen; fie erhellte die Gegenfiände umher, 
und ilıre Bahn mochte mit dem Horizont einen Win- 
kel von 50 bis 60° machen. Eine nach den Thurmglok- 
ken gefiellte Tafchenuhr zeigte 6 Uhr 24 Minuten, 
welches ziemlich nahe mittlere Sonnenzeit ifi, da diefe 
Glocken alle nach der Rathhausuhr gezogen werden, 
und diefe nach der Uhr unferer jetzt wieder herge- 
ftellten Univerfitäts -Sternwarte geregelt wird. 

Die folgenden Nachrichten von dieler Feuerkugel 
find, die erfie aus der Preufs. Staatszeitung vom 10 Jan. 
ı822, die andern aus der Berliner Spenerichen Zeitung 
vom ı Jan. u. f. entlehnt. Jemand, der fich unweit 
Ruppin, nach dem Treskower Berge zu befand, will 
hier diefe Feuerkugel im grofsen Bären als einen Stern 
erblickt haben; fie fey, lagt er, augenblicklich zur 
Grölse des Mondes angewachfen, ohne diele Grö- 
se zu verändern nach Norden [allo dem Horizonte 
zu] gezogen und unter dem kleinen Bären in meh- 
rere kleine Stücke zerfprungen und verlolchen. Ihr 
Licht befchreibt auch er als weißslich, einer Leucht- 
kugel ahnlich, und fo fiark, dafs felbfi die einzelnen 
Fenfierfcheiben der Häufer deutlich zu erkennen waren. 

Dagegen will Jemand der in Berlin, um diefe Zeit,über 


den Gensd’armen-Markt von der Markgrafen- nach der - 


Charlotten-Strafse zu ging, plötzlich von Norden her 
eine aulserordentliche, fafi blendende Helle, undals er 
aufblickte,gerade unter dem SterneAlioth im grofsen Bär 


eine Fenerkugel gelehen haben, von welcher er ausfagt, 
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ihr Kern habe ihm fo grofs als die Sonne, und glühend 
roth zu feyn gelchienen, und umgeben von einem 
hellgelben Ring, und diefer von einem hellblauen 
Lichtfaume. Nach 2 Secunden foll fie wie eine Gra- 
nate unter einem knifternden Geräufche in unzählige 
Stücke zerlprungen feyn, von denen einige fogleich, 
andre aber erfi im lothrechten Herabfallen erlofchen. 
Die ganze Malle foll gezittert haben, als wäre fie in 
rotirender Bewegung, und fali alles was zuvor den 
äulsern Lichtfaum bildete, in einer weitgedehnten Pa- 
rabel gegen Welten, als ein mächtiger hellblauer 
Lichtfirahl gegen den Horizont herab gefchoflen feyn, 
und einige Secunden lang einen fchmalen Lichtfirei- 
fen zurück gelaflen haben. Als die letzte Spur davon 
hinter den Häufern der Mauerfirafse am Ende der 
franzöfilchen Stralse verfchwand, war es 22 Minuten 
nach 6 Uhr, und die ganze Erfcheinung moclite wohl 
über ı Minute gedauert haben. 

Auch in Boitzenburg ifi diefe Feuerkugel, nach 
6 Uhr Abends, doch von Jemand gefehen worden, 
dern es zu fehr an optifchen Begriffen zu fehlen 
fcheint, als dals fich aus feiner Erzählung (Zeitung 
ı2ten Januar) etwas Brauchbares nelimen liefse, 
„Sie fiieg (!) fcheinbarlich aus dem Dach des be- 
nachbarten Haufes, fchwebie in fanfter Bogenlinie, 
dem Augenmaalse nach etwa 100 Schritt weit (!) mit 
fchnellem Fluge nach NW hin, und erlofch dort un- 
gefälır 100 bis 156 Fuls hoch von der Erde (!) und, 
dem Anfchein nach, ungefähr eben fo viel Schritte von 
meinem Standorte (!!) ohne Geräulch, aber, einen 
Augenblick lang, eine Menge rötlılicher Funken hin- 
ter fich herfprühend. Der Himmel war fiernhell und 
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die Luft ganz fill. Der Fenerball war durchaus rund, 
etwa 1 Fuls im Durchmeller (!) und fein weilses blen- 


dendes Licht erleuchtete die ganze Umgegend, dafs 
man die kleinfien Gegenflände genau fehen konnte, . .“ 


Zwei andre Berichte (in N. 7.) find von ziem- 
lich gleichem willen{chaftlichem Werthe. Der Ver- 
faller des einen, Berlin und E. unterzeichneten, 
wurde an dem ziemlich finfiern Abend, auf dem We- 
ge von Zelilendorf nach dem ı Meile davon ent- 
fernten Liebenwalde, zwilchen 6 und 7 Uhr, plétz- 
lich von einer Helligkeit umgeben, bei der alle Gegen- 
fiinde umlıer auf das Deutlichfie zu erkennen waren. 


Beim Aufblicken fah er „eine Feuerkugel, von etwa 


i Fuls Durchmefler, welche, dem Anfcheine nach, aus 
einer Höhe von einigen hundert Fufs fchräg nach der 
linken Seite zu, nicht allzu fchnell, herabfuhr und et- 
wa 100 Fufs von ihm vor einem Walde, der 1000 Fufs 
vom Wege hinter einer moorigen Wiele lag, ganz, 
leuchtend, und unter einem leichten Kniftern deutlich 
herabfiel. Sie hatte weilses Licht, und liels im Fallen 
einen bedeutend langen Streif röthlichen Feuers hin- 
ter fich, welcher in herabfallenden Funken verlöfchte. 
Die ganze Erfcheinung dauerte etwa 5 Secunden. Der 
moorige Boden, die Finfiernils und die Unruhe der 
fcheu gewordenen Pferde hielten vom Nachfuchen nach 


der herabgefallenen Malle ab.“ 


Beim Zurückfahren von Steltin nach den fieben 


Bockmühlen fahen, bei der Malzmühle 3 Stunde von ~ 


der Stadt, Abends 3 auf 6 Uhr, eines Mühlenmeilters 
Friedrich Ehefran und der Knecht, der fie fuhr, die 


Feuerkugel, wie fie fagen, vor ihren Augen entftehen. 
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„Sie war zuerfi wie ein Mohnkopf grofs, nahm aber 
fchnell bis zum Umfange % Scheflel-Maalses zu, und 
hatte einen beträchtlichen Feuer - Streifen hinter fich 
herziehen. Es war einige Secunden lang weit und 
breit fo hell als am vollen Mittage.“ So weit unfere 
bisherigen Nachrichten reichen, fügt der Berichter- 
fiatter T. W.P. hinzu, hat man die Erfcheinung, um 
die nämliche Zeit in einem Umkreife von 7 Meilen 
wahrgenommen, und nirgends beim ‚Erlöfchen des 
Feuerballs einen Knall gehört. 


Aus Grabow bei Kyrits meldet diefelbe Zeitung, 
es habe am 24 Dec. eine Feuerkugel einen Blitzableiter 
getroffen, und fey an ihm unter fchwachem Getöfe 
herabgegangen, doch ohne eine Spur zu hinterlaflen. 
Es wäre derMühe werth gewelen weiter nachzufragen, 
welche fonderbare Täufchung diefem zum Grunde liege; 
denn von einem Gewitter zu jener Zeit ifi in dielen 
Gegenden nichts gehört worden. 


Fafi eben fo fonderbar ift folgende Nachricht von 
Bamberg vom 25 Dec.: „Gefiern Abends nach 7 
Uhr fiel bei geftirntem Himmel, in der Gegend von 
Butienheim und Altendorf, eine feurige Kugel in der 
{cheinbaren Gröfse des Mondes, und in der Richtung 
von NO gegen SW zur Erde nieder. Die Erleuchtung 
war wie von dem flärkfien nahen Blitze, und wurde 
1 Meile weit und weiter gelehen. Sie endigte mit ei- 
nem Knall und fiel ganz zu Boden.“ Letzteres foll 
wolil heifsen, fie verfchwand hinter dem Horizonte. 
Sind etwa hier und in der Mark verfchiedene Feuer- 
kugeln wahrgenommen worden? 
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4. 


Faft beifpiellos niedriger Barometerftand am 25 December. 


Folgendes ift aus einem Schreiben des Herrn Prof. 
Döbereiner an mich entlehnt. „Am erflen Weih- 
nachtstage früh um 6 Uhr fiand das Barometer hier 
in Jena nur 26,5 par. Zoll ( 26” 3,6) hoch, und das 
Waller kochte in meinem kleinen Thermo - Barometer 
{chon bei 208,5° F. In hoch liegenden Orten wird 
man daher an diefem Tage Noth gehabt haben, gewille 
Speifen fertig zu kochen, Der Meteorolog auf dem 
Ettertsberge bei Weimar, und andere Leute, wollen in 
der vorhergegangenen und der folgenden Naclıt Nord- 
fcheine beobachtet haben; hier gewalirte man eine 
grofse Feuerkugel, jedoch hörte man nichis von ei- 


‘nem Knalle. Ich felbfi fah in Weimar am zweiten 


Vi eihnachtstage Abends 6 Uhr, als ich eben in das 
Theater ging, die Wolken, womit der Himmel fo be- 
deckt war, dals man keinen Stern walırnehmen konn- 
te, fiark weilslenchtend (phosphorescirend), und an- 
dere auf Héhen wohnende Leute wollen zu derlelben 
Zeit eine [ehr fiarke, lang anhaltende Lichterfihei- 
nung am füd - öfilichen Himmel wahrgenommen ha- 
ben. Die fo auffallende befondere. Belchaffenheit der 
Witterung diefes Winters muls zu höchft interellan- 
ten meteorologifchen Beobachtungen Anlafs geben, 
und ich bin, begierig zu erfahren, was in den letzten 
Tagen diefes Jahres in fernen Ländern und andern. 
Welttheilen beobachtet worden.“ Jenad.31 Dec. 1821. 


Einige Bemerkungen, die ich in der preufs. Staats- 
zeitung unter „Zrier den 30 December finde, fchei- 


neu hierauf eine Antwort zu enthalten. Nach den 
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meteorologifchen Beobachtungen, welche in dem Gym- 
nafium zu Trier feit mehr als 20 Jahren gemacht wer- 
den, ifi der mittlere Barometerfland dafelbft 27” 74 
(walirfcheinlich Sechzehntel-Linien) parif. Maals; ei- 
ne Angabe, bei der die Befchaffenheit des Infiruments, 
die Höhe dellelben über dem Spiegel der Mofel, und 
die mittlere Temperatur angegeben feyn mülsten, wenn 
fie an fich recht brauchbar feyn follte. „Es war diefeTage 
über, vorzüglich aber in den Nächten vom 24 auf den 25 
und vom 29 auf dem 3ofien Dec. hier fehr ffürmifch; 
man will fogar Erderfchütterungen verlpürt haben. 
Das Barometer, das am zılten bis 26” 10 gefunken 
war, hatte fich wieder bis 27” 5/“2 erlioben, fiel aber 
den ganzen 24fien und die folgende Nacht über, fo 
dafs es um 10 Uhr Abends auf 26” 8% und um 5 Uhr 
Morgens auf 26” 6% fiand. — Am 27ften hatte es 
fich bis 27 23 erhoben, fiand aber am 2often 1 Uhr 
Morgens auf 26” 75, und am 5often Mittags auf 27” 
o2. Noch hatte man im Thale von Trier in diefem 
Winter keine Schneeflocken gelelien, defto mehr hat- 
te es aber geregnet in den drei letzten Monaten des 
Jahres, wihrend welcher SW, WSW und NO Win- 
de herrfchten; die Regenmenge betrug in ihnen 10“ 
6,5, indefs fie monatlich im Mittel hier nur auf 
2,5% fieigt. Der niedrigfie Thermometerftand war 
— 2,5° R., und zwar am 7, 16, 17 Dec.“ 

Diefe niedrigen Barometerftande find nicht ohne 
Beifpiel in der Reihe der frühern Beobachtungen. Am 
2 Dec. 1806 fank das Barometer zu Trier bis 26% 65, 
und am 2 und 24fien März 1820 bis 26” 6%o; beide- 
mal wiitheten fiirchterliahe Orkane, welche zur erfie- 
ren Zeit im Adriatifchen Meere, zur leizteren befon- 
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ders bei Bordeaux und im Kanale grofsen Schaden an- 
richteten; von einer andern ausgezeichneten: Natur - 


Erfcheinung wurde aber nichts bekannt. 

Nach den Beobachtungen des emfigen Meteorolo- 
gen Canonicus Stark, Conrector zu Augsburg, hatte 
hier das Barometer am 25 December um 3 Uhr 4» 
Morgens feinen niedrigften Stand, betragend 25” 6,1%. 
Den Tag zuvor fiand es um 7 Uhr Morgens auf 26” 
2,5%, es war allo in 21 Stunden um 8,2% gefunken. 
Einige fehr heftige Windfiölßse aus Weften waren al- 
les meteorologifch - Merkwürdige, welches in Augs- 
burg dieles fchnelle und beifpiellos tiefe Fallen des Ba- 
rometers mit fich brachte, indels im Jahr 1817, am 16 
April, dort anf einjnicht ganz fo tiefes (bis 25” 9,1%) 
aber noch {chnelleres Fallen (von 7,2 von 5% bis 42 
Uhr Nachmittags, alfo in $ Stunden) ein Gewitter mit 
fehr heftigem Sturme folgte, der Bäume ausrifs und 
Dächer abdeckte. Dafs es auch jetzt in der That mit 
einem Orkane von der höchfien Gewalt verbunden 
war, zeigen die vielen unter 4 folgenden Berichte ang 
der Schweiz, aus Frankreich und Italien, nur dafs 
Augsburg nicht mehr in dem Bereiche diefes Orkanes 
lag. Der höchfie Stand des Barometers im Monate 
December war zu Augsburg den ı2ten, um 2 Uhr 26/ 
Nachmittags, und betrug 26” 11,4%. 

Hier in Leipzig hatten zwei meiner von Hrn Ob. 
Berg-R. Schaffrinsky in Berlin nach Hrn Prof. Tralles 
Ideen gemachte Barometer, deren Vernier Hundertel © 
einer Linie angeben, am 25 Dec. um 93 Morgens fol- 
genden Stand: Ein Barometer mit Prinzifcher Ebne, auf 
der fich das im Freien befindlichen Queckfilber - Ni- 


veau an einer eigenen Skale genau mellen läfst, und 
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die Réhre fich unten nicht verengert, von 317,79 parif 
Lin., ein Heberbarometer dagegen, an welchem der kür- 
zere Schenkel abzulchrauben und das Queckfilber mit 
einem Blafen-Ventil einzufperren ifi, wenn man es als 
Reile-Barometer brauchen will, von 518,16“ oder 26% 
6,16 bei 8° R. Wärme des nicht geheizten Zimmers, 
in welchem beide Infirumente (17° über dein Stralsen- 
pflalier und 50° über dem Wallerfpiegel der Pleilse an 
der Walflerkunfi) hängen. Der Unterfchied des Stan- 
des it Wirkung der Capillarität. Fügt man alfo noch 
ungefähr 3‘ hinzu, fo hat man den Barometerfiand 
am Spiegel der Pleilse, 26% 6,8 bei 8° R. Eini- 
ge, welche das Barometer regelmälsig beobachten, ge- 
ben an, es habe hier um 6 Uhr Morgens noch um } 
Linie tiefer als um g Uhr gefianden, welches den Aus- 
burger Beobachtungen ent{pricht, daher hier der nie- 
driglie Stand 26” 6,5“ bei 8° R. gewelen feyn mag *). 
Es war hier kein Sturm und in der Witterung zeigte 
fich nichts belonderes **). 

In Wien fiand nach Zeitungen das Barometer den 
25 zuMittag auf 27” 2,8 Puncte Wiener Maals, (26 
5,9 par. M.), das Thermometer um 5 Uhr Nachm. 
auf 11° R., und felbfi bei dem fehr heftigen Sturme, 


*) Bei dem in feiner Art nicht minder ausgezeichnetem hohen 
Stande des Barometers, Mittewochs am 7 Februar 1821, ftand 
um 9 Uhr Morgens bei + 4° R. Temperatur das Heber - Baro- 
meter auf 343,90 oder 28° 7,9%, welches auf den Spiegel 
der Pleifse reducirt 28° 8,55 bei 4° R. beträgt, G. 

**) Nach der Meteorologifehen Tafel für den Monat December, 
welche das folgende Heft bringt, war es in Halle am 24 Dee. 
den Tag über trüb und neblig, in der folgenden Nacht ehr 
windig, am 25 trüb und windig und in der Nacht trüb und 
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der in der Chrifinacht und noch am 25fien bis Mittag 
wüthete, war die Luft nicht kälter. 
In Hannover war am 25 Dec, folgendes der Stand 


‘yon Barometer und Thermometer: Morgen: 5 Uhr 


26” 78 par.M. +4° R. *); 8 Uhr 7o und 5,3°; Nach- 
mittag 1 Uhr 68 und 7,6°; 7 Uhr 8%o und 5,0°; 10 
Uhr 26” 88 und 5,0° R. Der Tag ging hier ohne auf- 
fallende Erfcheinung in der Atmolphäre hin. — In 
Göttingen fank das Barometer bis auf 26 30. 

In Paris fiel in der Nacht vom 24 auf den 25lien 
Dec. das Barometer plötzlich auf 26” 7%, alfo, heilst es 
in der Zeitungsnachricht, noch 1 tiefer als 1768, wel- 
ches auf den Skalen als der tieffte Stand {eit Menichen- 
gedenken! angegeben ili. — In Troyes fiand es am 24 
Dec. um $12 Uhr Nachts auf 26” 53, und fiieg von 


fürmifch u. f. f. Das Barometer ftand dort, auf 10° R. redu- 
eirt, auf der Sternwarte den 


24ften 8 U.Morg. 329,52'|25ften 2U,Abds 318,79 

6 Abds 325,74 6 319,87 

10 323,97 10 321,62 
26ften § Morg. 322,70 
27ften 8 Morg. 326,43 

10 Abds 329,79 


25ften 8 Morg. 318,78 
12 318,62 


In den angehängten Bemerkungen find die Nacht vom 24ften 
und der 25fte als ohne Merkwürdiges ganz übergangen. Gilb. 


*) In der preufs. Staatszeit. vom 15 Jan. fteht 26° 7° 8/4 und + 4/o 
und fo ferner. Wie ift es möglich, dafs man in der preufsifchen 


Staats-Zeitung Barometer- und Thermometer-Stände nicht rich- . 


tig anzugeben weifs, noch dazu da jedes Blatt deren bringt. 
Nicht nach Graden, Minuten und Secunden, fondern nach Zol- 
len, Linien u. f. f. mifst man die Queckfilber-Höhe im Barome- 
ter. Und was hat fich der Schreiber bei 4’0 oder 5°,3 R, Ther- 
mometeritand gedacht ? Gilb, 


: 
rif 
ür- 
mit 
| | 
26" 
ers, 
en- 
an 
an- 
‚ch 
ind 
ni- 
ge- a 
1 = 
1e- 
| 
| 
Ste 
7 
m. 
ne, 
hon 
ind 
ro- . 
gel 
er, 
ec. 
hr | 
| 
nd | 
XL 


= 


[ 450 J 

3 Uhr an, doch fo langlam, dafs es um 8 Ulir Morg. am 
25ften erfi auf 26” 64 und noch um 8 Ulir Ab. unter 
der Höhe fiand, die auf der Skale mit Sturm bezeich- 
net ii. — In London fank das Barometer, wird un- 
ter dem 26fien Dec. gemeldet, bis 28,2 engl. Zoll, wel- 
che gleich find 26,44“ oder 26 5,5 paril. Maals. 


5. 


Einige Zeitungs- Nachrichten von dem Orkane in der Chriftnacht. 


Nachdem {chon einige Tage ein fiarker Siidwind 
geherrfcht hatte, wurden in der Nacht vom 24 auf den 
25ften Dec. der Kanton Appenzell und das Rheinthal 
von einem Orkane überfallen, der bis 4 Uhr: Mor- 
gens heftiger wüthete als alle, die feit 1750 gewelen 
waren. In Gais, welches 2000 Fuls über dem Bodenlee 
liegt und 24” 9 mittleren Barometerftand hat, fank 
das Barometer bis 25% 10%, und kaum ein einziges 


Haus blieb in der Gemeinde vom Sturme unbelchi- 


digt; und in mehreren andern Gemeinden wurden al- 
le Dächer fortgeführt, Scheunen eingeftiirzt und Wal- 
dungen niedergeworfen. Gegen Mitternacht wollen zu 
Alfietten im Rheinthale mehrere einen Erdflofs ver- 
{pürt, und an verlchiedenen Orten will man feurige 
Meteore gelehen habeıı. 

Zu Kitzbichel in Tyrol erhob fich in der Chril- 
uacht, gerade als die Glocke 12 {chlug , von Süden her 
ein Orkan mit Donner-ähnlichem Gebrüll, der die 
Schindeln und Steine von den Dächern warf, die Ge- 
bäude in ihren Grundfefien erfchütterte und belchä- 
digte, und Jahrliundert alte Eichen entwurzelte. Das 
Barometer fank bis 25” 8 bis of, das Thermometer 
aber fiand auf 10° R., eine Temperatur, die man dort 
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kaum in den Sommer-Monaten gehabt hatte; am 26ften 
fchneite es fiark, aber {chon am 27 war der Schnee 
wieder gefchmolzen, und die Wärme 8°R. Ueber- 
haupt war in Tyrol wihrend des Novembers und De- 
cembers eine fo milde Witterung, dafs auf den Alpen 
des Jochberges bei Kitzbichl, die fonft um diefe Zeit 
mit Schnee und Eis bedeckt find, die Alpen - Pflanzen 
und in der Ebene Veilchen, Frühlings -Zeitlofen etc. 
in voller Blüthe fianden und die Viehheerden noch im- 


merfort weideten *). 
*) Auch aus dem Berner Oberlande meldeten aus der zweiten 
Hälfte des Decembers die Zeitungen, es herrfche dort feit An- 
fang Novembers eine fo milde Witterung wie in den fchönften 
Sommermonaten, und wie man fie fich dort nicht zu erinnern 
wiffe. Bis zur Grimfel hinauf fey noch keine Schneeflocke ge- 
fallen, und es habe kein Nebel das Thalgelände und kein 
Wölkchen die fernen oder nahen Gebirge verfchleiert, und 
noch fey alles im fchönften Grün. — In Paris hatte man bei 
der ungemein milden Witterung täglich Regen; in Rom Dür- E 
re. In Nancy blühten noch im Januar Veilchen und Obftbäu- 
me, (fo auch in Kent in England Rofen, Nelken u. a. Blumen 
in den Gärten), und hatten die Schwalben das Land noch nicht 
verlaffen, was ohne Beifpiel it; und in Lyon, wo feit 2 Mo- 
naten milder Südwind herrfchte, war die Vegetation noch wie 
im Frühling und blüheten die Fruchtbäume. Der Orkan war 
hier vom 24 auf den 25 Dec. fo ftark, dafs die älteften Leute 
eines gleichen fich nicht erinnern; Schornfteine und leichte 
Bauwerke wurden umgeriffen, und ein Mann von der Brücke 
in den Strom gedrängt, In dem Städchen Laqueille in Au- 
vergne hob der in der Nacht vom 24 auf den 25 Dec. wüthende 
Sturm zwei Frauen in die Höhe und ftiirzte fie in einen nahen, 
Abgrund, wo man fie Tags darauf zerfchmettert fand. — Auch 
zu Bergen in Norwegen war am Ende Decembers der Win- 
ter noch beifpiellos mild, fo dafs kleine Blumen noch die Gär- 
ten fchmückten. In Petersburg hatte man am 22 Dec. feit $ 
Tagen Thauwetter. 
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In Genua war Abends am 24 Dec. nebliches und 
trübes Wetter mit Platzregen; das Meer wurde ohne 
fiarken Wind fehr unruhig, allmählig aber wendete 
der Wind fich, und blies aus SW, in der Richtung 
gegen den Hafen, heftiger, und wurde endlich zu ei- 
nem unerhörten Sturm. Nachts 2 Uhr fingen die 
Nothfingnale der bedrängten Schiffe an, alle Glocken 
läuteten, es wurde Generalmarfch gefchlagen, aber die 
ungeheure Brandung lielfs Niemand zum Ufer. Voll- 
kommene Finfiernils, Regenfiréme, das Braufen von 
Wogen und Wind, Donner und flammende Blitze, 
und das Hülfsgefchrei der Schiffsleute machten eine 
furchtbare Scene. Die Wellen brachen fich mit fol- 
cher Wuth an den Felfen und Dämmen, dafs fie über 
20 bis 50° hohe Mauern und Dämme in die Stadt ein- 
drangen. Es [echeiterten 4 Schiffe mit reichen Ladun- 
gen an den Felfen des Leuchtthums und 8 andre 
Schiffe firandeten in der Nähe von Genua. Die Ge- 
walt der Wogen [prengte die Thore des Freihafens, 
und drangen in diefen ein. Einige wollten auf ein 
Meerbeben [chliefsen; auf dem hohem Meere foll aber 
diefer Sturm, nach Ausfage eingelaufener Schiffe, niclit, 
wolıl aber längs der Kiifte bis Nizza gewüthet haben. 
Auch zu Triefé fiieg die See am 25 Dec. zu einer 
aufserordentlichen Höhe, und in Fenedig hatte man 
zwei Tage hinter einander, am 25 und 26ften Dec., ei- 
ne fo aufserordentliche Fluth, die, obgleich weder Voll- 
mond noch Neumond war, doch am 25 Dec. die ge- 
wöhnliche Höhe um 5 Fuls überftieg und den ganzen 
St. Markusplatz fo unter Waller fetzte, dafs man mit 
Gondeln darauf umlıerfalıren konnte Nur einmal, 
am Weilnachtstage 1794, weils man fich etwas Aehn- 
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[ 455 
liches zu erinnern, und damals fiieg das Waller nicht 
zu einer folchen Höhe. 

Zu Reichenhall in Baiern hatte man in der Nacht 
vom 22 auf den 23 Dec., 5 Minuten vor 1 Uhr, ein 3 
bis 4 Secunden lang dauerndes Erdbeben, dellen erfier 
Stols fo heftig war, dafs in manchem hochgelegenen ma ¢ 
Haufe Stubenthiiren auflprangen und die Küchenge- : 
fchirre in Bewegung kamen, und dals die mehrfien 
Einwohner mit Lichtern aus den Häufern eilten. Auf 
die Salzquellen hatte er nicht den mindefien Einfluß. 
.— Der Sturm war auch hier in der Chrifinacht und 
am 25 Dec. fo gewaltig, dals er Dächer abdeckte und 
ein Bauernhaus fiark befchädigte. Er wehte fo warm, 
dals es war als trete man in eine Badeftube, wenn man 
aus den Häufern in die freie Luft kam. Das Barome- 
ter fiand unter Sturm und das Thermometer auf 
+5°R. Zu Pollingen bei München warf er die Kuppel 
der Kirche herab und {chlenderte ein grofses Schiff 
150 bis 160 Sclıritt weit auf das Land. 

In London gingen von allen Seiten traurige Nach- 
richten über die Folgen der Stürme ein, die feit dem 
ıjten Dec. herrfchten. In der kön. Docke zu Milford 
zertrümmerte der heftige Sturm am 17ten 5000 Fenfier- 
(cheiben; in der Nacht vom 20 auf den 2ı Dec. fiiirzte 
der Orkan Bäume und Schornfieine nieder, und in der 
Nacht vom 22 auf den 25 zerrils ein. Blitzfiralıl den für 
die Schiffahrt wichtigen Leuchithum in Dungene/s 
bei Ramsgate (fiidlich vom Ausflufs der Thenile), fo 
tals man den Rifs 2 engl. Meilen weit fah und man 
den Thurm wird abbrechen miiflen. Aim 23fien hatte 
man einen heftigen Sturm in Calais; am 25 und 

Annal, d, Phyfik. B. 69, St. 4. J,1d21. St.ı2. _ Ee 
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a6ften heftige Sturmfluthen an den englifchen Küften ; 
und am 27 Dec. fiieg in der Themie die Fluth fo hoch, 
als fie feit 1819 nicht gewefen war, felbfi in Winfor war 
allgemeine Ueberfchwemmung. Zu Manchefter hat- 
ten nach einem der letzten Stürme, meldeten Lond- 
ner Berichte vom 4 Jan., alle nach der Seefeite (d.h. 
nach Welien) zu liegenden Fenfterfcheiben einen fie 
verdunkelnden Ueberzug, der reines zum Theil kry- 
fiallifirtes Seelalz war, welches der Sturm aus der Bran- 
dung an der Küfte dorthin 40 engl. Meilen weit ge- 
führt hatte. — Nach Parifer Nachrichten vom 2 Jan. 
1822 dauerten die Stürme aus Ofien und viele Schiff- 
brüche an der franzöfilchen Kiifte während der ganzen 
vergangnen Woche fort; auch brachten fie Berichte 
von heftigen Orkanen aus Dijon, Nancy, Bordeaux, 
Auxonne etc. — Schon im November hatten Stürme 
von aulserordentlicher Wuth die Ofifee, Nordfee und 
das Mittelliindifche Meer heimgefucht, und das Meer 
die Küften Meilenweit überfirömen machen, und fal 
aus allen Ort{chaften an den italienilchen Kiifien hatte 
es Einwohner verfchlungen. An vielen Külten - Ge- 
genden herrfchten dabei zugleich Gewitter, und an 
eben den Tagen zogen auch über Deutfchland und Po- 
len (über Krakan am 50 Noy.) fiarke Gewitter mit Ha- 
gel und Sturmwind, 
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Noch einige Nachrichten von Erdbeben 
in den letzten Monaten. 


D.: Erdbeben , meldet mir Hr. Garn. Pred. Wink- 
ler in Altenburg, am 28 October (fiche Annalen 
St. 11. S. 525) ift auch in Mitweide verlpiirt worden. 
An einigen Orten, namentlich in Etzdorf bei Eilen- 
berg, will man dabei ein Kniftern electrifcher Art ver- 
nommen haben. — Noch wird mir erzählt, dals je- 
mand, der im Dorfe ers See 12 St. von hier, in 
der Nacht vom 13 zum 14 Dec. erwachte, die Spiegel 
und andre Geräthe habe, bei dem Scheine eines Nacht- 
lichts, wanken gefelm, und die Bauern wollen am an- 
dern Morgen in ihren Häufern Veränderungen be- 
merkt haben, welche auf ein Erdbeben in dieler Nacht 
hindenten. 

Am ı7 November (5 Nov. alten Styls) betraf die 
Gouvernements von Kiew, Podolien, und an den füd« 
lichen Gränzen des Nuffiichen Reichs, auch Tiflis 
in Georgien, mehr oder minder fiark ein Erdbe- 
ben; welches in Rufsland etwas höchti feltenes ift. Zu 
Winnica in Podolien war es Anfangs felir fchwach, 
wurde aber immer fiirker, lo dafs die Gläfer anftiefsen 
und der Kalk von den Decken abfprang. Zu Olgopol 
trieb es die Einwohner ans den Häulern, vorher hörte 
man dort ein Summen und ein dem Hollen mehrerer 
{chriell fahrender Wagen älınliclies Getöfe. In Kiew 
ver{piirte man 5 nur fchwache Stölse, die jeder einige 
Secunden wälırte: in der Kreisliadi Uman aber hefti- 
gere, welche alle Gegenliände wanken machten. Auch 
mn Dubo/ser im Gouvernement Cherfon machten 2 
Erdfiölse alles Hausgeräth wanken, und melirere fiei- 
nerne Häufer bekamen grolse Rille. Zu Machnowka 
im kiewer Gouv. foll das Erdbeben bald nach 5 Uhr, 
zu Nikolajew im Cherfoner Gouv. gegen 4 Uhr, in Ot- 
fehakow nach 4 Uhr Nachmittags ver/pürt worden leyn. 
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Am 21 November wurde in der Stadt Neapel (nach 
den dortigen Zeitungen) nur ein unbedeutender Erd- 
fiols ver{piirt, in den Provinzen Capitanata und Molife 
aber, ne fich an der Adriatilchen Kifte von Gar- 
gene bis Termoli ziehen, that dieles Erdbeben bedeuten- 

en Schaden. In der Nacht erfchien dort bald nach 2 
Uhr, bei völlig ruhiger Luft und ruhigem Meere, ein 
hell leuchtendes Meteor, das einen weiten Kreis von 
Ofien nach Welten befchrieb, und bald darauf wurde 
die Erde fo heftig erfchüttert, dals die Einwohner von 
Tremoli und Porto Cannone augenblicklich aus ihren 
Wohnungen flohen. Auf den erfien heftigen und 
ziemlich langen Stofs folgten 7 andere, welche die Häu- 
fer, obgleich fie hier nur ı Stock hoch find, fo befchä- 
digten, dals einige zufammenftiirzten. Die Erfchütte- 
rung ging von Often nach Welten, und pflanzte fich 
durch die verfchiedenen Zweige der Appenninen, be- 
fonders die Kette von Majola in den. nördlichen Theil 
des Reiches fort, indels zu Teramo nur wenige Ein- 
wohner etwas davon merkten. Vom Schlols Tremiti 
fiürzien die Mauern, mit Ausnahme des weltli- 
chen Theiles, ein, fo dafs die Truppen unter Zelten 
campiren mufsten. In den übrigen Provinzen hat man 
blos einen etwas heftigen Stols empfunden. — Der 
Herbft war in dielen Gegenden trocken bis in die Mitte 
Octobers, dann wurde es aber mit einem Male kälter 
als gewölnlich im December und Januar, und am 5 
Nov. brach plötzlich ein gewaltiger Sturm los, der das 
Meer mit Trümınern von Schiffen bedeckte. Von die- 
fem Tage an verichwand die Kälte und es trat Früh- 
lings- Witterung ein, viele Bäume bliihten, andre tru- 
gen aufs Neue Früchte. 

Am 16-Dec. um 7 Uhr verfpiirte man zu Prag 
mehrere nicht unbedentende Erdliölse. 

In Mainz will man am 25 Dec. Abends $8 Uhr, 
befonders im füdlichen Theile der Stadt, auclı in den 
auf dieler Seite liegenden Dörfern Hechtsheim nnd 
Laubenheim ein leichtes Erdbeben gefpiirt haben. — 
In der Nacht zum 26 Dec. ver{piirte4man 2 leichte von 
Süden nach Norden gehende Erdliölse, in Kailers 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 
FÜR DEN MONAT NOVEMBER 1821; GEFÜH 


BAROMETER bei +10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME= (SAUSS: HM 
TROGRAPH 
Is MonG. | 12 MIT|/ NMTS | 6 ABDS; 10 NTS} 8 UHR UHR | S UHR | 6 UHR [10 Minim. | Maxim. 8 UuR | 
© | p. Lin. | p- Lin, |p. Lin, |p. Lin. |p. Lin, Nayvorh.| Tags | 
1 4556, 37| 56, 58| 56, 27 ]55, 92 | 35, 5a 498)-} 8°o]-+ 0°,51+ 9° 75°, 9 
al 54 34 88| 5% 79154 69) 54 56 1o 2 41 7 8 of 22 8 7 19 of 78 8 
587 35 65| 33 go] 5a g5l5a 64] 3a 18 aa 7) 13 3 15 of ang} 11 48 10 5) 153 Shan 7 
4} 29 a7| 27 74] 26 82/36 a7 04 B84) 116 an 6 48 54 7.0] 32 8076 5 
5} 30 65| 39 59] 5a 58/56 65) 55 58 17 $6 8 8 10 1 8 9 9 8) 47 6 
36 Gol 37 68] 37 81|58 48/39 7] 55) 6 43) 26) ı 2] 6 8 
74 59 74] 59 92] 39 94|40 24) 40 54 17 63 52 45 3 6 o 6 6 31 71 8 
8} 40 85] 42 00} 40 46] 40 go] 41. 08 13 5 4 5 8 5 io 6 Si 8 
9} 41.95] 61 94) 40 Saldo 634 9 4 38 45 ait—o 2 4 5155 4 
59 95] 59 99| 39 72139 70/59 oo f— a 5 a4 39 a8l— ı ol— 2 6 4 of 62 9 
58 53] 58 25] 57 85|57 55/57 4 o] 5 8} 5 8] 5 4J—4 6 Sf 62 o 
36 42] 56 96] 56 85/56 84556 Sal a 1 65 80 60 4o0j— 2 7 9 6475 3 
57 33) 37 94] 37 12/57 01136 84 5a 93 9 5 $1 7 Sita 5 9 647% 5 
55 go) 55 041/565 09 6 9 9 4 92 81 8 6 4 1 of 66 6 
34 gu| 3% So] 54 76154 68134 50% 85 20 7 12 0 99 92 © 1m 73 89 6 
33 35 80) 35 85155 19758 95) axa; as al 1090| gel 6 5; 19 3f85 3 
Sa 391 55 35 08]|55 67) 5% 55 2 99 10 5 20 6 10 9 ı2 gt 2 
‚55 4+| 35 aa] 30, 861355 12156 97 9 6} 12 8} 33 5} sl 6 8h 8 of 15 6176 9g 
57 80} 36 95] 56 38]35 19) 34% 53 45 6 & 79 49 87 4 0 8 of 76 o 
36 54] 36 oı] 35 65!55 15]5% Sr 5 4 78 69 4 8 9 74177 
31 86] 51 82155 39/50 580 8 9 0 .95| 55) 6 9 o 
32 50] 52 gılag 10/96 7ı 45 5 4 5% 87 5 6 8 of 66 9 
29 95} 50 66) 50 69136 471/51 ob 7 5 80 80 56 55 s 5 8 877 5 
54 75: 35% 48| 55 81/51 5ölag 77 8 47 50 46 60 2 1 6 of 2 
3a 83| 50 08] ag 44)351 18) 32 56 a0 5 8 49 so 25 5. 6 of 67 1 
31 48] 30 97] 30 66/50 Sal 7 of Sal 8 70/561 o 9 9 of 76.4 
31 oo| 50 60] 50 73150 67) 51 85 6 8 190 2 10 9 80 6 2 4 gl ar cf 65 9 
54 86] 55 og} 5% 60135 7g) 5a Sa a4 5 6 5 5 40 60 2 2 6 6) 68 g 
Sa at] 51 65] 50 45/99 79) 51 36 70 7 4 79 8 6 8. 6 0 9 of 75 9g 
30 97} 5% 57] 3% 21155 50/54 of 5 of 5 of} 2 of 67 © 
334 6881 54798! 545508 5ıa + 788'-1. 8aa 625 +. 565 5, 29 8, gu! 73 54! 
Tägliche Veränderung ‘Einfluss der Winde auf den Stand d 
N 5 . Mittel des Monais = m 
des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel # gelnd. nördiichen Luft 
— bei 72 gelind. dstlichen Wind¢ 
m— m—J2°,10,\ Zu- m-- 39,95 Abnahmfpeob- 700 starken südl, - 


‚m — 0, 34) nahme ache 31 theils stark. west. 
sim--o, 972} Fallen Nchmtt, m-+- 0 Tteten Windstillen 

6 \m—o, 366 == 01,376 1,99% Ab- 50} nahmel Maxx.amg. (#8. 20.) 17. 8U. 
|m—o, 376 m— 3,599 nahmejm- 6 70 Mian. am 33 soU. (#1.8U,) 40. aU. 
grüssie Veränderung 
Nach d, Themgraph wirkl. Max. 


Btklarung der Abkiireungen in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schém, vr. vermischt, t 
dig oder Wind, sicm. stürwisch, älührch, Heberaueh , Seh. Schace, Seal. Sehneclocken, Rt. Reif, Schi. Schi 
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EOROLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWA 


T NOVEMBER 1821; GEFÜHRT VOM OB 


OMETER R. frei im Schatten THER MOME= (SAUSS: HAAR ~HYGROMETER | 

TROGRAPH | | 

2 UHR 6 UHR [10 Minim. | Maxim. | Suun var ! guna ! 
Nayvorh.| TAGs | , | : 

+ 8%01+ 0°, 9° af 75°, 9] 75° 710,3 | 82 
aa 8 11 0 aa 8 Of 78 8| ı 86 
of ang} 11 48 10 5) 153 772 7] 76 3] 78 .6] 8ı:5 
1 6 5 54 7 al 32 8174 5] 6: 8] 8 of 7a 4 
8 8 9 8147 6} 56 A| 55 SF] 68 3 

ST 6s} 45) 12 6f 2° af 6 3175 8| 69 A| 80. 5.| 72.1 

a 52 45 6 o 6 6 3172 8] 68 3] 70 € 
58 3 7|+29 io 6 Si 7ı 52 62 g 

8 45 sıl-osi+ı 2 4 5155 4! 6s of 56 aj 

a 4 39 1 of— 2 6) 4 of G2 9] 49 7] 45-2] 5% 8 
58} 5 8] s| 6 of 6a of 55 
65 80 6 0 4o0i— 2 7 9 6475 1] 58 of 55 oF 56 8 
93 9 5 81 7 I+ 3 9 61 7% 5| 78 al 77 6| 8 8 
9 4 92 8 1 8 6 4 1 10 of 66 6) 64 gf 6S 81] 77 9 
10 7 12 92 1” 73 89 6] 89 2 87 9 89 7 
10 0 9° 6 5 193185 85 ı 73 2] 88 o 
99 10 5 to 6 10 3 9 BE got a] go 5! 88 4) 85 6 
a8) 255 83 6 8 8 9 13 6176 of 68 8) 65 gf 86 g 
68a 79 49 87 4 0 8 gf 76 of 75 8, 89 4) 79 5 
96 9 ot ‚78 69 4 8 9 7177 69 69 o| 71 6 
9° 9 5) .9 5 § 5 6 3 9 51 81- of 79 61 G68 8 73 5 
54 5 3 5% 87 5 6 8 91 66 of 66 of 66 ı) 76 6 
80 5 6 3 5 29 § 8 8177 5; 66 65,0| 8 ı 
47). 50 4% 60 2 3 6 si 1} 66 67" Gr 8 
5 8 4q so 25 5 6 of 67 «! 67 6) 78 5] 69 2 
Saf 84 9 9 of ıl 74 5 72 69 6 
190 2 10 9 so 6 2 4 9 ar 65) 57 | 65 9 
5 6 5 5 40 60 2 6 6) 68 60 6 | 63 6] 6B 
7 4 79 8 6 8. 6 9 075.91 77 6) 76 a] 76 8 
5 5 5 of+ of 67 0| 6% g | 63 4) tg 4 
+. 62514 565§-}- 5, 291-4 8. 94! 75 5%! 63, 56 | 68, 97 | 75, 06 


\Ein@uss der Winde auf den Stand des 


Barometers | Thermome 
— 


Mittel des Monais = m 33#!«, 953 59,6 
des Hygrometers [Miltel # gelnd. nördlichen Luft 27d!m— 2,39 
bei #8 gelind. östlichen Winden|m 525|m— J, 4 
39,95 Abnahmipeob- 700 starken audi, - 185|m- 0,9 
ach- | 37 theils stark. west. - m—o, »65|m—.0,9 


m 

5o ) nahme] Maxx.amg. saU. (#8. aU.) 17.8 U.==| mf 6, 725 m-+ 6, 5 
m-++ 6 70 Minn. am 33 soU. (sr. 8U,)+0. m — 7,080 m— so, 6 
grüssie Veräuderung 1%, 533 #9. 2 

Nach d, Themgraph wirkl. Max. ==-1-4.3,6, Mia, = — 4,2, gr. Ve 


m 
Zu= fteien Windstillen 


rungs-Spalte. ht. heiter, sch, schöp, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. 7 
web , Seh. Schace, Sentl. Sehnechocken, Rt. Reif, Schi. Schlussen, Rgb. Regenbogen, | 
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RNWARTE ZU HALLE, 


M OBSERVATOR DR WINCKLER, 
TOMETER bei + 10°R WINDE WITTERUNG UEBER- 
| SICHT. 
DHR 6 CNR | Tacs NACHTS TAGS NACHTS Zahl 
| der Tage. 
0,3 | 82 77%, gf5W.sw 3, ssw 4@ Meg. Abr, wail | vr. strm. heiler 
2] 86 5) 86 4 strm. desgl, schön 6 
6] 81.2] 80 255W 4,5'SW 4 Ite.Mgr, e. Rg. wand | tr. stem, verm. 12 
71 67 o 3 Isch.Mgr. f. Rg. strm | sch, wnd, trüb aa 
FI 68 69 3 wesw 3. w 4 Esch. schrf Rg. stim. | ht. strm, Nebel 
RE 7: ıl7a 6 Ww: wow ı w, a ivr. Mgr, Abr. ach, Duft 4 
3170 zfw.ww Mrgr. tr. Regen 16| 
#4 62 g | 61. o 2/00 Nhl Mgr. Abr, sch. Höhrch 2 
aj 6: 1!65 510 + 2.5/0 3 jvr, NbI Dit Abr. [ht windig 9 
-a| 5% 8] 63 .8 40,50 5 jschMgAbcHobrNb ht. Nbl stürm. 8 
65) a|ssw . & Idesgl. sch. 
6| 80 8|69 6J5.5W 3 |vr. Nbi Dft ir. 
8 7 9] 87 o 2.5|5 2 ftr.NbMgAh.etwRg tr. Rg. 8 
89 2/8 3 Mgr. Rg. Abr, sch. wnd. 13 
2/988 0|89 zfjews 5/3 3 ivrNbDit RgAb.wd vr. wndg 
4) 85 6] 85 7 JSW.sswa.3| wew 5 Rg. wodg j tr. wndg Doft 
sl 86 g |] 8ı 8ESW.NW 1 Hesgl.” Hr. Rg. Höhrch 
4; 79 5; 8 510.5 sjsw 3 jer. Nb} Mgr. Dft te. Rogen 4 
ol 71 6] 69 6 ssw 3 wnd. vr. wndg windig 8 
5 5176 7.48W 4535| NW 5 itr. Rg. stem tr, stürm. 7 
ıl 76 6] 36 3599W.sw 4 fir. Mrg. Rg. wndg |vr. stem, 
o| 80 ı |, 80 2 [tr. Rg, stem tr. Rg. Mgrth, 18 
sl 6: 8] 8 ıjsw.Ss s|SW fir. Mrg: Bg, tr) wad, Abrih 8| 
3} 69 2] 65 GEW.SW 5 dvr. Mrg- hitg Rgewd | ht. wndg 
% 6 68 ssw a Rg. sirm vr. 
65 9] 79 9g pS. sew 5)Sw Äsch, Mrg. Abr. wnd | tr. Rg. 
6] 66 9 | 65 g§W.SW 4 Isch. Mrg. wnd tr. strm. 
al 76 8174 4§SW “ltr, einz, Rg.strm |vr.strm. 
4} 69 4]71 755 ww 3 {vr. Rg. Mrgre vr. 
97 | 75. 06 |, 75, 26 sidlich westlich | Anzahl der Beobb. an jodem Instrum. 150 


| Thermome® Hygrometer 


Berethnung der absoluten Höbe von Halle über dem Meere, 


Höhe 


Fils ‚986 


m+ 84,954 
m— 36,958 


90,65 709,96 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats November: 
m— 39, 4 34} soBeobb.im ganzen Mon.} Barometer | Tbermönet. 
25im— J, £0, 70 
o, 2, #9 geb. d. Mittel = m = 79,88 
65\m— 0, 97!m — o, zsjdav.sind - beinördl. Wd m 
le \ Sbeinlich. - 8, 2, ss| 
25 m-+ 6, 58im-+-r9, 56 sobeisüd. - 095| m-- 0, 76 
90 m — so, 6s|m — 36, 62 Cbeiwestl, = |m+o, — 0,38 
33] 7. 20| 46, 18 
= 4,2, gr. Verand. == 19, 80° 
Nebel, Th. Than, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bi. Biitäe, wnd. oder Wd. wia- 


Regenbogen, und Mg, Morgensoth, Ab. Adcudroth. 
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Vom ı bis 3 November. Am 1, früh bed. Cirr, Ser. 


heit. Grund, bedecken aber bald darauf ganz; Abd 
Wolken, Am 2, wolk, Bed. wird Nchts etwas lich 
aus W, bei tiefen Cirr. Str, Am 35. einz. ziehen 
nehmen Miugs zu, bedecken wolkig und Nchts zei 
Um 2 U, 5° Morg. hat heute das erlie Mond-Viert: 
Vom 4 bisg. Am 4. früh und Spät-Abds heit., v 
4 bis 6 gel, Reg. Am 5. bis Abds mehr und min 
oft heit, Grund, gegen 6 U. § Stuude [chrf. Reg, b 
derfelben und {pater heit. 6. Vormitt, Cirr, 
wittgs am lichten Horiz. Cum., Spät- Abds falt 

dünnen Cirr, Str, Flächen , fobald fie vor dem M 
fiets fich {chine Höfe, rings ein doppelter Regeu 
und innen, von 6° im Durchmelfler. Am 7. früh 

diefe einz, über heit. Grund ziehend , unten Cum, 
Sır., Abds oben heit. und Nchis wolk. bed. Wie 

Am 8, Cirr. Str. bed. mehr und minder, Mitigs in 

Cirr. Cum. in die von unten her die Bed. fich verv 
in feiner Erd-Nähe. Am g. früh ftark bed., Mittg 
heit. Grund, fich auflöfend Cirr, Str,; Abds und {p 
tritt heute der Voll-Mond ein, 

Vom 10 bis 16. Am 10. heiter, bed. Horiz. früh und A 
11. früh yon Cirr, dünn bed,, Mittgs bed, Cirr. St 
einz. Stellen lichter. Am 15, gleiche Bed., hat | 
in N ift es meift heit,; Spät-Abds Cirr, Str. in re 
an einander. Am 14, wolk, Bed. früh, ift bald gl 
Reg. Am 15. Nehts etwas Reg., Tags bed. Cirr. S 
N frei laflend; Spät-Abds faft heit, und uur eini; 
16. Nchts etwas Reg., auch früh!und [Duft bei! gle 
wolk. und rings über dem Horiz. lichte Stellen, . 
wechfeln grofse Cirr, Str, mit beit, Stellen, Um 3 
in feinem letzten Viertel, 

Vom ı7 bis 24. wechfelnd, gleiche und wolkige Be 
Steru; Ver- und Nachmi oft mäßige Regex 
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BEMERKUNGES 
nach Howard's “Syfiem d 


. Cirr, Ser. f} Mittgs ziehen fie einz. tiber 
ganz; Abds wieder weniger, Nchts viel 
etwas lichter, Tags zeigt Ge [charf. Zug 
inz. ziehen auf heit, Grunde Cirr. Str., 
d Nchts zeigt lich felten matt ein Stern, 
lond-Viertel fatt, 

ds heit., vou § bis Abds bed. und von 
r und minder, ziehende Cirr. Str. doch 
hrf. Reg, bei gleicher Bed. dann Auflöf, 
mitt, Cirr, Str. und heit, Stellen, Nach- 
‚Abds falt heit., Nchts aber bed. Auf 
or dem Monde vgrüberzogen, bildeten 
lter Regeubogen das Rothe nach außen 
m 7. früh bed. Cirr. Sir. meift, Mittags 
nten Cum,; Nehmitt. wieder viel Cirr, 
bed. Wie geliern ym den Mond Höfe, 
 Mitigs in dichten Streifen ; Nchts oben 
l. ich verwandelt. Heute ift der Mond 
‚ed., Mittgs unten Cum. und oben über 
ods und (pater, heit, Um6U. 45‘ Abds 


rüh und Abds Nbl, Mittgs Hiherch. Am 
i, Cirr. Str., Abds dicht und nur Nehts 
Bed., hat Mittgs viel lichte Stellen und 
‚ Str. in sundl. Sonderungen, falt dicht 
ift bald gleich, von 5 bis 7 Nchmittags 
ed. Cirr. Ser. meilt, Abds falt ganz nur 
d uur einige dünne Cirr. Str. Fl. Am 
uft bei! gleicher Decke, diefe ifi Mittags 
Stellen, Abds überall bed. und [pater 
can, Um 30. 29° Abds heute der Mond 


rolkige Bed, durch die Nchts felten ein 
ige Regenfch, Am 18. gleiche Decke, 


auf de 
nach 6 
früh w 
werde 
20, fri 
den H 
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einige 
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ERKUNGEN 
der Wolken, 


auf der Cirr. Str, Maffen, ift Mittags wolk., Abds and Nebts Mark and gleich, 
nach 6 und ipäter, geringe Regenfch, Am 19. Nchts bei Sturm aus SW Regen, 
früh wolk. Bed. und Nbl, Mittgs dünne und verwafchene Cirr, Str. die dichter 
werden und Abds gleiche Decke bilden, Nchis ift diefe rundl. gefondert. Am 
20, früh ziehen über Cirrus Befetztem Grund dünne Cirr. Sır,, fenken fich an 
den Horiz,, modifiz, fich dort in Cum. und oben ift der Himmel fiets dünn 
verfchl. Am 21. welk. Bed. ift meift dicht, nur Mittgs in W und N, wie oben, 
einige heit. Stellen; oft Regenfch. hefüg $9 Abds. Am 22. der Mond ftehet 
heute in [einer Erd-Ferne. Früh belegter Horiz, und einz. Cir. Str. Gruppen 
die bald ganz bedecken, Spät-Abds, nach Regeufch. Nchmitigs und fark von § 
bis 9 zeigen fich heit. Stellen. Am 93, wolk. Bed, hat Tags felten einige lichte 
Stellen und ift von Abds ab | price Nchts vorher und von Abds 4 ab, Regen. 
Am 24. wechfelnd wolk. nnd gleichf. Bed., um 6 und g U, etwas Regen, Um 
8 Uhr og! Abds, fälk heute der Neu-Mond eim 

Vom 25 Bis 30. Am 25, Cirr, Str. die früh über heit. Grund ziehen, modifiz. ich 
bald in eine gleiche Decke, gegen Abd lifet diefe wieder fich auf und [päter 
ift es heit., von 2 bis 5 Reg. in ftarken Schauern, Am 26. feit Nchts bis 9 früh 
Reg. bei gleicher Bed., diele löft ich dann auf, Abds einz, Cirr. Str, (pater aber 
fchnell aus N und NO fich bedeckend. Am 27. früh heit., nur einz. Cirrus 
Spur und in O dünne Cirr. Str,, Mitigs die Wolkenbild. dichter, Abds heiter 
u. {pater ganz bed. um g etws Reg, Am 28, bis Mitig auf fonft ganz heit, Grunde 
in SW einige Gruppen kl, Cirr. Str., den Horiz, belegen geringe Cum,, Abds 
zwar Sterne doch nicht klar und Nehts gleich bed. Am 29. wechfelnd bald wolk, 
bald gleiche Decke, Abds dann und wann ein Stern und Mitig einz. Regen- 
tropfen. Am 30, früh ziehen über mälsige doch gleiche Bed. Cirr. Str., Mittgs 
wolk. bed, und wenig Reg. Nchmittgs ynd {pater bei herrichender wolk, Bed, 
einzelne lichte Stellen. 


Charakteriflik des Monats: als Wintermonat warm bei herrfchender 
oft freundlich, oft malsige Regenfchauer bei heftigen fiidwefilichen Winden, 
Bemerkenswerth [cbuelle und grolse Variation des Barometers, geringe des Ther 
mometers, 


ts viel 
f. Zug 
. Str,, 
Stern, 
a von 
ufléf, 
Nach- 
Auf 
ldeten 
außen 
ittags 
Cirr, 
Höfe, 
oben 
Mond 
über 
Abds 
ae: p und 
dicht 
ittags 
z nur 
Am 
ittags 
[pater 
Mond 
. u ein 
Decke, 
2.2 


3 


N Ann.d Phys. 3g Ba St. 


| 
. 
= 
Taf. I. 
Fig.3 
N, 3 + 
\ 
L \ 
¥ 
Fiy.10 
wy. 
/ 

=~ \ } 

— — a 
| 
KS 
‘ / \ 
| | \ 
4 \ \ > 7 
we: 
\ 
a 


4 
4 
@ 
7 
= 
4 
. 
RE 
a 
& 
= 
N 
D 
r. = 


hig.1 Fiy.3 


: 


Kiyuren zu ChladatiAufe. by BAM. 358 


Gilh.. 7777 dd. hye. by Kt. 


lat. 
#ig.5 Fig # 
| 
=> 
m 
Fıy.ı lig.2 4 Fig. 3 
# a 
/ 
\ 
a" 7 . 
/ 4 
n 4 
S 
Fig. + — 
SENSE 
g 
y 
D < 
B 
~ 
fig.’ 
1 | 
| || 4 
SIR 
4 


- 
ER 
= 
- 
- 
= 


lat. 


N. Inn.d. DIN. 


A 
N 
Cc | 
| » 
\ \/ 
\ | 
H 
a A B 
| = 
2 AL 
49 . 
| 
| 
“Aig. 
Fig. MI ©) 


oo 
= 
“ 
XUM 


| 


20H 000000001 


N} 


Ms 
. 
74.6 


Gelb. N. Ann .d. This. 3g B. 


let W 
| 
| | 
| | 
| | 
| 
| | 
— | 
| 
| 
IE fig. 
E 
| lak | 
! 4 
| 
| 
| 
| ' 
79.3 
| 
| | | 
f I Y Sf | 
© } | | 
| | v| 


sap 
. 
2 


